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WEN längitens aus feiner Befchreibung 
nix Sionehenge befannt ; = bat ihnen neuerlich 

; eine 








4 Stucdeley vom Erdbeben. — 


eine Schrift von dem brittiſchen Kaiſer Caraoſius gelie⸗ 
fert. In gegenwaͤrtiger zeiget er ſich beſonders als einen 
Naturforſcher. Um ſich zu Unterſuchung der Urſachen 
den Weg zu bahnen, erzaͤhlet er anfangs die Um— 
ſtaͤnde, die bey dem Erdbeben beobachtet werden. 
Darauf mwiderleget er die gemeine Meynung , welche 
fie von unterirdifchen Dünften hHerleite, Seine 
Gründe find folgende: Dünfte und andere Wefen, 
die fich entzünden laſſen, finden ſich in der Erde fo- 
mol der Zeit, als dem Orte nach, viel feltener, als 
die Erdbeben entſtehen. Veſuv, Aetna und Hecla, 
find die feuerfpeyenden Berge alle, die wir in der als 
sen Welt fennen *. Alſo Eönnen fie ihrer Selten» 
heit wegen nicht die häufigen und überall empfunde- 
nen Erdbeben verurfahen. Auch entftehen die Erd» 
beben nicht daher, daß fich Dünfte, in unterirdifchen 
Höhlen bewegen. Wie viel taufend Acker Kohlen- 
gruben werden täglich in England ausgeleeret, und 
find feit Jahrhunderten ausgeleeret worden? Herr 
Stuckeley it ſelbſt 200 bis 300 Fuß tief in einem 
dichten Felſen gediegenen Salzes geweſen; und eine 
engliſche Meile der Sänge nad) ** mit einer Sen- 
fung einer Mard auf fuͤnfe fortgegangen, bis er felbft 
unter das ‘Bette des Meeres gefommen, wo Schif⸗ 
fe über feinem Scheitel gefegel. Es war in Sir 

james 


® Der Hecla iſt igo ruhig, es giebt aber in Island 
andere feuerſpeyende Berge, ſiehe HZorrebows zu⸗ 
verlaͤßige Nachrichten von Island, VII. VIII §. 


**Ohnugefaͤhr ein Fuͤnftheil der churſaͤchſiſchen Poli⸗ 
cepmeile, oder zı2ı rheinl. Fuß, hamb. Mag. VIE 
Band, 408 Seite. | 
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James Lowthers Koblengrube zu MWhitehaven, mo 
fie fich tiefer unter der Erde befanden, als ein Theil 
des Oceans zwifchen England und Irland iſt. Bon 
fo viel Bunderttaufend Arbeitern in diefen Gruben, in 
Newcaſtle, Nottinghamfhire, Vorkfhire, Derbys 
fhire, Staffordfhire, Sommerferfhire und Wales, 
von den unzählichen Arbeitern in Bergwerken, hoͤret 
man nicht, daß die Erde fo voll Höhlen wäre, daß 
fich diefe Hypotheſe von dem Erdbeben daraus recht ⸗ 
fertigen ließe. Die Erde befteht überhaupt ausdich» 
‚tem Steine, darinnen allerdings hier. und da Klüfte 
und Höhlungen feyn müffen, aber daß durd) fie Duͤn⸗ 
fte brechen und fich vereinigen follten , fo mächtige 
Erdbeben, als befannt find, hervor zu bringen, iſt 
nicht glaublich. Die Arbeit der Bergleute beweifer, 
daß fie Feine Höhlen vor ſich finden, auch giebt es in 
England feine Gruben von Schwefel, Salpeter und 
dergleichen entzundbaren Materien, und wenn dergleis 
hen vorhanden wären, Fönnten fie ohne Deffnungen ' 
zum $uftzuge nicht brennen ; wenn fich Die Koblen« 
gruben entzünden, fo bemerfet man nichts, das eis 
nem-Eröbeben ähnlich wäre. Man trifft in ihnen 
zuweilen natürliche Höhlungen an, die geöffnet einen 
fhädlichen Dampf auslaffen, der ſich entzuͤndet; aber 
die Macht hat er nicht, die Erde zu erfchüttern, da 
er für fich felbft nicht feine Wände durchbrechen konn⸗ 
te. Auch hat man bey den legten Erdbeben in Eng» 
land Fein Feuer, feinen Dampf, Geruch u. d. g. be» 
merfet. Wie Eönnten ſich unterirdifche Dämpfe fo 
ſchnell unter einem fo großen Raume der Erdfläche 
Hin bewegen, menn fie nicht tief unter ihr wären ? 
Muͤſſen fie niche den Boden durchbrechen, und fi) 
| 43 dem 
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dem Geſi chte und Geruche noch lange Zeit darnach 
entdecken? Könnten fie bey der Macht, London zu etz 
heben, alten unfern Sinnen entgehen? Kleine Feuer: 
bälle, die in der Luft zerfpringen, entdecken ſich durch 
| ihren Schroefelgerud). Sollte eine Fläche von 30 
Meilen im Durchmeifer , durch unterirdifche Dünfte 
erfchüttere werden , fo müßten fich ihre Ausbrüche 
durch Rauch und Feuer entdecken, die Stöße müßten 
ftundenlang anhalten, und die YAusdünftung einer fo 
großen Menge Materie müßte die Luft lange Zeit 
‚ verdunfeln, oder wenn die Materie nach und nad) 


ausbraͤche, fo müßte ihre Wirfung lange Zeit anhal- 


ten. Was fir einen Dampf mache nicht fehr weni« 
‚ges Schießpulver? Gelbft von den feuerfpeyenden 
Bergen glaube Borelli, fie entzuͤndeten ſich von oben 
herunter durch die Bervegung der &uft. Durch fol 
che Wirfungen unterirdifcher Duͤnſte muͤßten die 
Quellen geſtoͤret werden: die Arbeiter in den Kohlen- 
gruben formen überall auf Waffer ; oft wird der 
Lauf der Duellen nur durch Fuchsgruben u. d. g. leich— 
se Arbeiten geſtoͤret. Man mag faft in die Erde 
graben, wo man will, fo findet man Waſſer; diefer 
Umftand ift den unterirdifchen Feuern nicht vortheil= 
haft, und man kann ſich nocdy'weniger vorftellen, wie 
Erdbeben davon herrühren follten, ohne Daß die gan⸗ 
ze Berfaffung der Quelle an dem Orte, wo fich die 
Erdbeben ereignen, zerruͤttet wuͤrde. Bey Erdbes 
ben, die 1580 und 1692 in Sondon und daherum, wie 
Die neuern, empfunden wurden, fielen Feine Haͤuſer 
um, Eeine Duellen wurden in Unordnung gebracht, 
Feine Dünfte oder Dämpfe brachen auf irgend eine 
empfindliche Arc aus, Im Jehre 17 nach Chriſti 

Geburt 
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Geburt zerflörere ein Erdbeben 13 große und anfehn: 
liche Städte Kleinafiens in einer Nacht. Tacitus, 
Plinius, und viel andere Schriftfteller erwähnen dafa 
felbe. Noch ige ſieht man bey Neapolis ein Piede— 
ftal von weißem Marmor einer Bilofäule des Kaifers 
Tiber in Rieſengroͤße, auf der fich die Genii aller dien 
fer Staͤdte mir ihren Namen zeigen. Bulifon u.a. 
haben Schriften davon heraus gegeben, und eine 
Minze Tibers bezeuget die Begebenheit mit. der Aufs 
ſchrift: Ciuitatibus Aſiae reftitutis; Herr Studeley 
befist-felbft dergleichen von Kupfer, die bey Colche⸗ 
fter gefunden worden. 

- Man kann den Umfang diefes Erdbebens als einen 
Kreis anfehen, deifen Durchmeſſer 300 Meilen ift: 


was für unterirdiſche Dünfte Fönnen in einem Augen« 


blicke alle diefe Städte zerftöret haben „ und wie iſt 
nachgehends nie wieder fo etwas. gefhehen ? Wie ift 
nicht zugleich ganz Elein Afien mit Umftürzung feiner 
Berge, Verſchuͤttung feiner Quellen und Aenderung 
feiner Fluͤſſe zerftöret worden? So aber findet mar 
nicht, daß fonft mas Schaden gelitten hätte, als dies 
fe Städte, nichts. hat fich in der Fläche des Landes 
geändert, Wo muß wohl die Kraft liegen, die Die 
Erdfläche auf 30 Meilen im Durchmeſſer erſchuͤttern 
fann ? Die Berfertiger der Minen belehren ung, 
daß die Minen ihre Wirfung nach der Geftalt eines 
umgekehrten Kegels thun: ein Durchmeffer der 
Grundfläche von 30 Meilen erfordert eine Are von 
15 bis 20 Meilen auf diefer Grundfläche fo zu wir 
Een , daß fie wenigftens erfchüttert wird. So müffen 
alſo die Dünfte, oder was fonft Unterirdifches die 
Erdbeben verurfachen foll 15 bis 20 Meilen tief uns 

| 4 | ter 
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ter der Erde liegen. Wer Eann fich aber eine natuͤr⸗ 
liche Kraft vorftellen,, die einen umgekehrten Erdke— 
gel bewegen kann, deffen Grundfläche 30 Meilen im 
Durchmeſſer die Are 30 hat? Und wenn biefes mög» 
lich ift, muß nicht der ganze Bau dieſes Theils der 
Erde geftöret und erfehüttere werden, menigftens in 
Abficht auf die Duelle? Bey dem afiatifchen Erdbe« 
ben häfte diefe Kraft wenigftens 200 Meilen tief lies 
‚gen müffen.. 

. Seitdem Herr Studeley diefen Yuffaß und noch 
einen folgenden, der koͤnigl. Gefellf. der Wiffenfchafe 
ten übergeben hat, ift ein Brief Flamſteds gedruckt 
worden, der feine Meynung beftätiget, und zu zei⸗ 
gen ſuchet, wie unzulänglich unteriedifche Dünfte zu 
Erflärung der Erdbeben find. Flamſted gründet fich 
auf die geringe unterirdifche Menge Salpeters, oder 
anderer ſich ausbreitenden Materie, die in der Erde 
zu finden ift, auf den Mangel zulänglich tiefer Hoͤh⸗ 
len, Darinnen dergleichen Materie losfchlagen Fönnte, 
darauf, daß man fehr felten Klüfte nad) dem Exrdbe> 
ben entftanden fieht, die doch vom Ausbruche der 
Materie müffen gemacht werden; und daß die Er» 
ſchuͤtterung fo augenblicklich iſt. Endlich erinnert 
Flamſted, die verborgene wirkende Urſache des Erb- 
bebens müffe in der Luft liegen, und ftilles Wetter 
fey allemal vor einem Erdbeben nöthig. 

Herr Stuckeleys Gedanken nad), ift das Erdbe⸗ 
ben eine Wirkung der Electricitaͤt. Er ſuchet dieſes 
aus den Erddeben, die 1750 in England empfunden 
worden, zu beſtaͤtigen. Der vorhergehende Winter 
war ungemein warm und trocken, mit haͤufigem Don⸗ 
ner und Bliztzen und öftern Wetterleuchten, — 

ege⸗ 
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Begebenheiten nun von den Naturforſchern fuͤr 
electriſch gehalten werden; das Nordlicht zeigte ſich 
zweymal, und mit ungewöhnlichen Farben, und Dies 
fes gleich vor dem erften Erdbeben; der Wind war 
beftändig Sid und Suͤdweſt, und das ohne Negen, 
welches fonft bey diefen Winden ungemöhnlid) iſt. 
So hatte der Zuftand der Dunftfugel fünf Monate 
lang vor dem erften Erdbeben angehalten. Hat man 
daraus nicht zu fchließen , die Erde fer in felbigen 
Gegenden in einen ungewöhnlichen electrifhen Zus 
ſtand, in die zitternde Bewegung (vibratory condi- 
tion) , gefeget worden, in welcher die Electricität bes 
fieht. Daß ihr alfo nichts gefehlet, als die Annä« 
herung eines unelectrifchen Körpers, den Funken her⸗ 
aus zu locken und den Schlag zu erregen, den wir 
ein Erdbeben nennen, und der ein Zittern der Ober⸗ 

- fläche ver Erde iſt. Daß ſich die Erde in dergleichen 
electrifchem Zuftande befunden hat, laͤßt fich ferner 
‚aus dem frühzeitigen Hervorfommen aller Gewaͤchſe 
fhliegen. Am Ende des Hornungs waren alle Gars 
tengewächfe, Bäume, Früchte und Blumen fo weit, 
als fonft in der Mitte des Aprils: man weiß aber, 
daß die Electrieität das Wachsthum der Pflanzen 
befchleuniget. Aus der ungewöhnlichen Wärme läßt 
ſich daffelbe nicht allein erflären, denn es fehlte am 
Degen, ver im Fruͤhlinge fällt. $anger und trockener 
Froft kann eben dergleichen efectrifchen Zuftand der 
Erde verurfachen, wie er der Electricität beforderlich 
it: fo folgte den 27 März 1076 ein Erdbeben durch 
‚ganz England nach einem Srofte, der vom erften 
November bis in die Mitte des Aprils gedauert hatte, 
wie Matthaeus Parif. meldet; zu Drford erfolgte eines 

| 45 | den 
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den 17 September 1683 nach einem Froſte; 1680 den 
3 SSanner eines in Sommerferfbire bey fehr ftiller 
sure, die Macht zuvor war Froſt gewefen, Flamſted 
bemerket ebenfalls, daß Erdbeben ſich allemal bey 
ſtillem Wetter ereignen, und erinnert, Keckermann 
beftatige foldhye aus dem YAriftoreles und Plinius, 
Den 8 Sept. 1601 war ein fehr ftiller, ‚aber: wölfid)- 


terTag. Die Kaufleute zu Smyrna beobachteten, daß 


fi) die Erdbeben da bey ftillem Wetter ereignen. 
Den 17 Sept. 1683 ward die. Heiterfeit: und Stille 


des Morgens zu Drford fehr bemerfer, und hielt fünf - 


bis fechs Tage p an, In Jamaica befürchtee man 
ordentlich ein Erdbeben bey ſehr ftillem Wetter. Ent: 
lediget fi) nun eine unelectrifcye Wolfe ihres Inn— 
Halts auf einen fehr electrifchen Theil: der, Erde, fo 
muß nothrvendig ein Erdbeben erfolgen. Der Fun- 
Een, welcher bey einer Berührung der Erdflaͤche auf 


viel Meilen im Umfange heraus gezogen wird, mach£ 


das ſchreckliche Getöfe, das man bey einem Erbbe- 
ben höre, und die Erſchuͤtterung it das Erdbeben 
ſelbſt. Bey der Machriche, die von Portsmuth und 
der Inſel Wight wegen des Erbbebens vom 18 März 

750 eingelaufen ift, bemerket der Verfaſſer, der 
Tag ſey heiter und fill’ gewefen, und das Erdbeben fey 
gefommen, als des Abends ein gelinder Negenguß 
gefallen, Man hat alfo Urſache, bier zu vermuthen, die 
Erde ſey eleetriſch geweſen, und von einem unelestrifchen 


Körper berührer worden. Children bemerfet, daß - 


Erdbeben nad) Regen folgen, wern zur Zeit einer 


großen Trockne plöglich ein Negenguß fällt. Man 
darf dagegen nicht einwenden, folchergeftalt müßten die 
enbeorn viel häufiger feyn, denn die Erde wird niche 

allemal 
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allemal bey trockenem Wetter, wenn darauf ein Regen⸗ 
guß fällt, electriſch ſeyn; man weiß, daß die electriſche 
Kraft manchmal aus Urſachen, die den Naturforſchern 
noch verborgen find, unwirkſam bleibe, und auf verfchies 
dene Art verftärfee und gehindert werden Fann. 
Bor denen Erdbeben zu Portroyal war der Tag 
befonders heiter und helle : das fehrecfliche ficilifche 
Erdbeben von 1692, da 54 Städte und Flecken außer 
noch einer großen Menge Dörfer zerftörer wurden, fol⸗ 
gete nad) einer fehr angenehmen heitern ımd warmen 
Witterung, welche man defto mehr bemerkte, weil fie 
zur felbigen Jahreszeit ungewöhnlich war. Herr Stu⸗ 
ckeley ift berichtee worden, den Morgen beyder engli= 
[her Erdbeben fey die Luft Heiter und ftill geweſen, 
und furz zuvor habe fich eine ſchwarze Wolfe über 
einem großen Theile des Gefichtsfreifes gezeiget. Dr. 
Hales faget in feiner Nachricht, die Schildwachen ir 
St: James Park und andere, die des Morgens vor 
dem legten Erdbeben unter freyem Himmel gewefen, 
hätten eine große fchwarze Wolfe beobachtet, und eis 
niges Wetterleuchten gleich vor dem Stoße gefehen, 
das Wetter fen fehr ftill gewefen ; man fände auch 
än den Gefchichten der Erdbeben, daß fie ordentlich 
bey ftillem Wetter mie einer feroargen Wolfe ans 
fiengen, 

Slamfted bemerfet, ein düfteres Getöfe gehe * 
lezeit vor einem Erdbeben ſo kurz vorher, daß es ſol⸗ 
ches vielmehr zu begleiten fcheine, und man bat 
diefes auch bey den beyden legten londonſchen gehoͤ⸗ 
ret: der Gärtner im Templegarten, welcher der 

Koͤnigl. Geſellſchaft Nachricht ertheilet, hatte es für 
eine te ſtarke Salve von Bea auf dem Fluſſe 


gehal⸗ 


\ 
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gehalten, und bemerfet, daß es vor dem Wanfen 
der Häufer vorhergegangen. Diefes iſt aud) fonft 


bekannt, und widerfpricht der Erflärung aus unter- 


irdifchen Dinften, nach welcher der Stoß vor dem 
Getoͤſe hergeben muͤßte. Erdbeben auf ber See, 
dadurd) Schiffe: erſchuͤttert werden, ſind ebenfalls 
bekannt, fo wie das Waſſer die electriſchen Wir- 
kungen annimmt. Mach Flamſteds Berichte mel⸗ 
den die Kaufleute, wenn das Waſſer in der Smyr⸗ 
ner Bay gleich eben und fo ftill als in einem Teiche 
läge, fo fühleten doch die Schiffe, die da anferten, 
die Stöße fehr merklich, aber anders als die Häufer 
auf dem Lande: fie erheben fich nicht, fondern fie zit- 


tern nur; ihre Mafte fehürtern, als ob fie in Stüden 


zerfallen wollten, und die Stüden ftoßen in ihren 
Lagern, obgleich die Dberfläche der See ganz ruhig 
und unbewegt bleibt. Hook meldet Philoſ. Colle- 
clions N. 6. p. 185. ein Schiff habe den Stoß in 


‚der offenbaren See gefühlt, Die Keifenden, die ges 


ſchlafen hatten, wären voll Schredfen auf das Ber- 
def gefommen, in Meynung, das Schiff habe an 
eine Klippe geftoßen, aber durd) das Senfbley Habe 


man gefunden, daß es an einem Drte fey, wo Fein 


Grund zu erreichen geweſen. Alles diefes ſtimmet 
mit Heren Stukeleys Gedanken überein. Das Waf- 
fer empfängt die electrif—dye Kraft und die zitternde 
innere Bewegung ; der Eindrud Fann in das Waf 
fer, als in einen unelectrifchen Körper, oft nur durch 
die Berührung eines electrifchen Feuerballs gefchehen 
feyn. Diefe Erfchütterung geht durch das Wafler, 
ohne feine Dberfläche uneben zu machen, und Fann 
die befehriebenen Stöße verurfachet haben. 8 

ed 
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fted berichtet gleichfalls, viele hätten beym Erdbeben 
ploͤtzlich Magenbefchwerungen und Schwindel em« 
pfunden; die, welche vor diefem Anfälle von Schlag: 
fluͤſſen gehabt, hätten deren Wiederfunft befürchter, 
ein Wundarze hätte dieſer Beſorgniß wegen ſich 
zu einem Aderlaſſe entfchloffen, ohne daß er etwas 
vom Erdbeben gewußt. Mach den beyden Stößen 
in England, von denen Herr Stuceley redet, haben 
ebenfalls viele Seute Schmerzen in den Gelenfen und 
im Ruͤcken empfunden, wie nach dem Kfectrifiren ; 
viele Haben den ganzen Tag darnach und einige noch) 
längere Kopfwehen, Mutterbefchtverungen und Mer: 
venzufälle gehabt, befonders $eute von ſchwacher Ber 
ſchaffenheit des Leibes und der Nerven. Manchen 
Weibern ift es dabey unrichtig gegangen. Dichte 
Körper leiten nad) Dr. Hales Bemerfung den Blig 
am beften fort, daher werden Eichen gefpalten und 
Eifen wird gefehmolzen. Bey den londonſchen 
Erdbeben hörere man das ftärffte Getöfe unweit gros⸗ 
fer fteinerner Gebäude, z. E. Kirchen mit hohen 
Thürmen, von deren Gipfeln vermuthlich der electrie 
ſche Schlag in die freye Luft gieng. ge dichter die 
Gebäude find, defto ftärfer ift der Stoß des Erdbe— 
bens, völlig nad) den Gefegen der electrifchen Kraft, 
wo man auch die Stärfe des Schlages mehr in den 
Gelenken, der Hüfte, den Ellbogen, der Schulter 
u. f. w. fühlet, als in den Zwifehentheilen , die niche 
fo derb find. Waſſer verftärfer die electriſche Kraft, 
und die ſchrecklichſten Erdbeben find bey Seeplägen 
 vorgefallen, wovon Herr Stuceley ein ausführliches 
- Berzeichniß mittheile. Das englifche Erdbeben 
1692 ward im nordlichen England und in Schott⸗ 
land nicht empfunden, weil es daſelbſt geregner hatte, 

ER wodurch 
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wodurch die electrifche Kraft war gedaͤmpfet worden. 
Daß beym Erdbeben die Quellen u. d. gl. unverrücke 
bleiben, folget, wenn es nur eine electrifche Erfchüts 
terung der Oberfläche der Erbe ift. | ” 

Doch ſcheint es ſchwer zu begreifen, wie ein gros⸗ 
fer Theil der Eröfläche fo Fann electrifch gemacht wer⸗ 
den? Die Schwierigkeit wird vermindert, wenn 
man die Natur der Electricieät und des electrifchen 
flüßigen Weſens betrachtet, das alles durchdringt; 
diefe Materie laßt fich durch die geringe Bewegung 
einer Eleinern Glaskugel erregen, und dadurch wer⸗ 
den die dichteften Körper auf die größte Entfernung: 
mit einer efchwindigfeit, vie der Gefchwindige 
keit des Bliges gleich koͤmmt, electrifch. Wenn das 
Gefüge an feyerlichen Tagen in St. James Parf 
gelöfet wird, fo wird dadurch, wie Dr. Hales mel⸗ 
det, das Glas in den Fenftern der Schaßfammee 
electriſch. Man Fann fich vorftellen, der electrifche Stoß, 
. welcher einem Theile der Erdfläche mitgerheilee iſt, 
breite fih nad) dem Maafe der Stärfe des Stoßes 
und der Größe der electrifirten Fläche, aud) nach der 
Beſchaffenheit dev Materie aus. Daß die Erdbes 
ben in Italien um die feuerſpeyenden Berge fo häus 
fig find, iſt Fein Grund, fie von diefen Bergen her« 
zuleiten, denn folche Berge find doc) viel feltener, als 
die Erobeben : auch erſtrecken fich, nach des Herrn 
von Büffon Berichte, (I Theil der Naturhiftorie, ). 


die Erdbeben um den Aetna und Veſuv nicht weil, 


Hoͤchſtens alfo koͤnnen die feyerfpeyenden Berge im 
fo weit etwas zu dem Erdbeben beytragen, in fo fern 
fie behülflich feyn Fönnen, die Erde um fich herum in 
glestrifche Erſchuͤtterungen zu ſetzen. Herr —* 

ley 
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ley ſieht es als eine Folge von den electriſchen Er— 
ſchuͤtterungen an, daß eine hoͤlzerne Wand in einem 


Hauſe, eine ganze Woche vor dem erſten Erdbeben, 


eine ſonderbare Art von zitterndem, platzendem Getoͤſe 


— 


gemacht, als ob ſie aufſpringen wollte, dergleichen ſonſt 


nie an ihr bemerket worden. | 


Dieſen Auffaß bat Herr Stuceley den 15 und 22. 


März 1750 in der koͤnigl. Gefellfchaft ‚vorgelefen ; 


darauf. folgen erbauliche Betrachtungen über. dag. 
Erdbeben, die er in feiner Kicche vorgetragen, Sie 


haben den 7 Vers des 18 Pf. zum Tert 

Der zweyte Theil enthält fernere Unterfuchungen 
eben diefes Gegenftandes in einem Schreiben an den 
Präfidenten der koͤnigl. Gefellfhaft, Martin Folkes, 
da Herr Studeley aus mehrern Beobachtungen feis 
ne Hypotheſe beftätiget. Alle Berichte, ſtimmen 
überein, daß flilles und warmes Netter, oder doch 
beiterer Froft, vor Erdbeben vorher gehen, Nir⸗ 
gends zeigen ſich Ausbruͤche unterirdifcher Daͤmpfe. 
Man bat auch Erobeben in fumpfichten Gegenden 
Englands wahrgenommen, deren Oberfläche zwar da⸗ 
mals troden war, ob gleich bald unter der Erde 
Waſſer iſt. Diefes zeiget, daß die Alten unrichtig 


geglaubet, dadurch den ephefifchen Dianentempel vor: 


Erdbeben zu verficdyern, daß fie ihn auf einen fumpfich- 
ten Grund baueten. Das Marfchland von Eincolnfhire, 
Hrn. Studeleys Baterland, und anliegende moraftige 
Gegenden auf 7° Meilen lang find erfchättere wors 
den; doc) find Erdbeben in felfichten Gegenden hefs 
tiger, ‚mie der. elertrifche Schlag in dichten Körpern 
am beftigften ift. Cerigo bat als eine Inſel und als 
ein Felſen viel vom legten Erdbeben gelitten, 

RR | Die 
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Die Frage, wie die Erde ſo koͤnne electriſch wer⸗ 
den, aufzuklaͤren, erinnert Herr Stuckeley, daß Reis 
ben nicht allein electrifh mache. Die Electrieitäc 
entftehe auch bey dem gewöhnlichen Feuerfchlagen, 
von dem plößlichen Schlage und der Härte ver Mas 
terie; wie auch vorangeführtermaßen vom $öfen der 
Stuͤcke: Nordlichter, Gewitter, Feuerballen ꝛc. koͤn⸗ 
nen Folgen und wieder Urfachen der Electricitäc feyn, 
und alle ehierifche Bewegungen, fchreibt Herr Stu⸗ 
cfeley der electrifchen Materie, ver Seele der Körpers 
welt zu; die Wärme des Blutes felbjt, glaubet er, 
rühre von ihr her. Daß die Berührung des electri⸗ 
fehen und des unelectrifchen Körpers, welche Funken 
und Schlag verurfacher von außen, und von der 
Dunftfugel herkoͤmmt, läßt fich leicht annehmen. Viel⸗ 
leicht haufer ein Meteor das ätherifche Feuer zufams» 
men; das alsdenn mit der unermeßlichen Gewalt los» 
geht, die das Erdbeben verurfachte: vielleicht gefchiehe 
eben diefes zu anderer Zeit in dem Berührungspuncte 
mit der Erdfläche durch einen Regenguß. Linfere Ge 
danken über diefe Materie, ſaget Herr Stuckeley, müfe 
fen fo unreif feyn, fo neu fie find. Aber das läßt fich 
wohl fchliegen, daß der urfprünglide Schlag zwar. 
aus der Atmofphäre koͤmmt, doc) die Atmofphäre das 
"mit nichts weiter zu thun hat; Feine Kraft in der 
Luft, Feine Aenderung darinnen, läßt ſich fo augen» 
blicklich über eine Fläche von 4000 Duadratmeilen - 
fortpſflanzen. Das Getöfe in der $uft, bey dem 
Stoßen ift alfo die Wirkung, und nicht die Urfache, 
Auch leiden die Barometer und Thermometer Feine 
Aenderungen bey ven Erdbeben, A—— 


— Den 
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Den dritten Theil beyzufuͤgen, hat das liffaboni= 
fhe Erdbeben veranlaffet. Herr Sturfeley zeiget 
aus demfelben und aus noch andern Neuern, was 
für allgemeine Geſetze fi) bey dem Erdbeben bemer. 
fen laſſen. Er hatte dieſe Geſetze ſchon im Anfange 
des erſten Theiles angezeiget, und wiederholet ſie 
hier vermehrter, wobey er die neuern Erfahrungen 
vom Erdbeben ziemlich vollſtaͤndig und umſtaͤndlich 
erzaͤhlet, und ſeine Meynung daraus noch mehr zu 
beſtaͤtigen ſuchet; die Beweisgruͤnde ſind nicht neu, 
fondern mit den vorhin angeführten einerley. Soll: 
ten wol unterirdifche Feuer Durch die dichte Erdfugel 
von Cornwallien unter dem Meere nach ven barba- 
difchen Inſeln, Portugal, Africa, Norwegen, u.f.f- 
wie Pfeile durch die uft fliegen ? | 

Daß die Electricität einen Augenbli lang wir— 
fet, und die Erdbeben einige Minuten anhalten, ift 
fein Einwurf, mern man die Eleine Maichine eineg 
Naturforſchers mit einem Schlage auf fieben Hügel, 
die Liffabon trugen, vergleicht: die Schwanfungen 
der Saiten u. d. g. richten ſich ja nad) ihrer Laͤnge 
und Die: der electrifche Schlag kann auch wol ein 
Stüfe Erdreich ablöten und ftürzen, wie bey Liſſa⸗ 
bon gefcheben iſt. Es iſt feine Folge, daß alle Men— 
ſchen! das Erdbeben empfinden muͤſſen, wenn es eine 
electriſche Wirkung waͤre: denn nicht alle Perſonen, 
die in einem Zimmer die electriſchen Wirkungen ſe— 
ben, empfinden ſolche auf einerley Art. Die Stadt 
‚Herculaneum ift nicht durch. ein Erdbeben verfunfen, 
fondern durd) die fava des Veſuv verfchüftet worden, 
Bon Peterborougb hat Herr Studelen durch. eine 
daſelbſt befindliche gelehrte ka Nachricht er 

19. Band. halten, 
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Halten, daß eine Frau zu Sutton, die zwey Jahre lang 
völlig taub gewefen, den Tag des Erdbebens dafelbft 
d. 30. Sept. 1750, ihr Gehör völlig wieder erhalten; 
foelches ihr eine Halbe Stunde vor dem Stoße wieder: 
fahren. Herr Studeley vergleicht diefes mit den 
electrifchen Heilungen. Zum Schluffe erinnert er auf 
eines Freundes, Hrn. Woolfe, Angeben, daß nach Ho- 
razens Zeugniſſe 1. Buch 34. Ode, Donner und Blig 
mit Erdbeben, ben heiterem Himmel, den Alten befannt 
geweſen find. Er feget mit Bartern in diefer Stelle 
ein Comma nach plerumgue; welches den Verftand 
richtiger giebt, als. wenn man, wie gewöhnlich, zufam- 
men lieft: Plerumque per purum cet. Er füget eine 
englifche Ueberſetzung diefer Stelle bey, und erinnert, 
daß fie fich für die gegenwärtigen Zeiten wegen des 

yarcus deorum cultor et infrequens wohl ſchicke. 

Daß in Hrn. Studeleys Schrift verfchiedene Ge: 
danfen noch ftärfere Unterftügung brauchen, wird 
aus dem Auszuge leicht erhellen. Indeſſen ift feine 
Hypotheſe fo finnreich, die Sammlung der mwichtig- 
ften Erfahrungen vom Erdbeben fo ordentlich und 
vollftandig, und felbft das Moralifche dabey fo bün- 
dig und rührend vorgefragen, daß eine gute Ueber: 
fesung diefes Werfchens ins Deutfche ficher nüg- 
üch fern würde. Von des P. Bina Erflärung 
des Erobebens aus der Electricität f, das Hamb, 
Mag. X. B. 3. Et, 7 Art, * 

A. G. K. 
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Kr Hiftorifch 
kritiſchem Verzeichniſſe 


alter und neuer Schriftſteller 
von dem Erdbeben, 


Zufaͤtze und Erlaͤuterungen 
| von 


Doct. Joh, Georg Krüniz. | 


> res, zum öftern bemerkte große DBegebens 
N Heit der Natur, das fo fürchterliche Erd 
beben, bat, mie leicht zu vermuthen war, zugleich 
das Nachdenken und die Zedern vieler Gelehrten in 
Bewegung gebracht. . Große und außerordentliche 
Ericheinungen und Begebenheiten in der Natur, 
wenn man fie als Mittel in der Hand der gütigen 
und gerechten Vorfehung betrachtet, erhalten dadurch 
einen höhern Grad der Größe, in der fie die phujifas 
lifche Betrachtung darſtellet, und fie befchäfftigen 
daher den Naturfündiger fomol,als den Gottesgelehr⸗ 
ten, auf eine gleich mürdige Weile, Das Erbe: 
Bee‘. D 2 ben 


I feit dem ıften- November des 1755ften Jah—⸗ 
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ben verdienet unfer denenfelben den erften Platz. 
Es ift in Anfehung feiner wichtigen Veränderungen, 
die es in der großen und Fleinen *) Melt anrichtet, 
von je her. merfwürdig gemwefen. Man bat faft eben 
fo vielerley Meynungen und Lehrgebäude von deſſen 
Urfachen und Entftehung, als Schriftfteller fich an 
deffelben Beſchreibung gewaget haben *). Ach 

i Ir halte 


") Wie fehr das Erdbeben den menfchlichen Körper 
gerrütte, wird niemand laͤugnen Fönnen, der; da 
weiß, welche fibadliche Wirkungen, Surcht und 
Schrecken im Menfchen bervorbringen” können. 
Eine gang befondere Dbfervation: de gangraena 
pedis ex terrae motu, oder von dem durch ein 
Erdbeben verurfachten beißen Brande an einem 
Suße, bat Sal. Reifel in den Mifcellaneis Natu- 
zae Curiof. A. 1672. obf. ı27. hinterlaffen , welche 
auch in der dentfchen Ueberſetzung diefer Abhand⸗ 
Jungen, und zwar in deffen 1756 zu Nürnberg bers 
—— dritten Theile, ©. 191 f. befind⸗ 
ich iſt. — 
2*) Es iſt für ein fo groß Ungluͤck nicht, in Anſe⸗ 
hung der Raturlehre, anzuſehen, daß noch fo viel 
verfchiedene Lehrgebäude, Hypotbefen und gerheilte 
Mepnungen in derfelben berrfchen. Män komme 
der Wahrfiheinlichkeit und zulegt auch der Wahr: 
heit immer naher. (Der unfterbliche Herr von: 
Haller hat diefen Sag in feiner nie genug zu preis 
fanden Vorrede zum erften Theile der überfeßten - 
allgemeinen Hiſtorie der Natur, des Herrn von 
Buͤffon, Hamburg und Leipzig 1750. 4. aufs bins 
digſte bewiefen.) Die Vorſtellung, welche junge 
ftend der berühmte Herr Prof. Profe zu Altona, 
vom letztern Erdbeben, und deffen Urfachen, mit 
fo vieler feharffinniger Gründlichfeit aufs Tapet 
- gebrasht, und Die der Herr Verfaſſer, deffen — 
i 
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halte es nicht nur für Siebhaber der gelehrten Ge: 
ſchichte, ſondern auch für jeden Gelehrten nüglich und 
angenehm, ein Verzeichniß alter und neuer Schrift: 
ftelfer ‚und zugleich alter und.neuer Meynungen vom 
Erdbeben, beyfammen zu fehen. Ich faflete vor 
‚einiger Zeit den Entfehluß, ein hiftorifch - Eritifcheg 
Verzeichniß dererfelben heraus zu geben, zumal mir - 
meine Bibliotheca realis phyfico - oeconemico- ıne- 
dica, woran feit acht Jahren gearbeitet, die hülfs 
reichite Gelegenheit dazu an die Hand giebt. Faſt 
zu gleicher Zeit, da mich an diefe Arbeit machen woll⸗ 
te, befam Nachricht, daß fich bereits jemand mit 
eben vergleichen Werfe befchäfftige. Es ift felbige 
auc).in der Dftermefje abgemwichenen jahres, auf 
fieben Octavbogen, zu Schneeberg, unter folgendem 
Titel erfehienen: Hiſtoriſch Fritifches Verzeich— 
niß alter und neuer Schrififteller von dem 
Erdboͤben *), nach —— der Are 

3 9 


ich gegenmartig durch Zufage erläutere, G.92=97 
anführet, möchte wol. die mahrfcheinlichfte bleiben, 
weil fie, die mehreften beym Erdbeben überhaupt 
fich ereignenden befonderen Umſtaͤnde zugleich mie zu 
erklären, die gefchicktefte iſt. * 


*) Ich weiß nicht, warum der Here Verfaſſer Die 
Schreibart: Erdböben, der gewöhnlichen vorge: 
zogen babe. Weil die Erbebung der Erde, oder 

Erdbeben, fo viel heißt, ald der Erde Bewegung 
and Erfchätterung, fo wurde man lieber Erdbeben 
fihreiben, meil man dad Wort , in diefem Verſtan⸗ 
de, mit Weben ald verwandt anfehen ‚könnte, 
Sieht man aber auf dad Beben oder Zittern, fo die 


Furcht verurfachet, und will die Wörter: paues 
F un 
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fo häufig und überall fich ereignenden: Erd⸗ 
erfihtirterungen, aufgefeget und dargeleger, 

von M. C. G. G 
Der ungenannte Here Verfaſſer iſt feinem Ber: 
fprehen mit befonderem Fleiße nadhgefommen. Er 
bat von den Scriftitellern des Erobebens erit ins: 
emein, nach nöthigen Abtheilungen Anzeige getan ; 
dann aber die, welche beſonders dahin geboren, 
nad) einer alphabetifchen Drdnung aufgeführet, und 
endlich die, welche mehr für den gemeinen Mann, 
denn für Gelehrte geichrieben zu>feyn fcheinen, am 
Ende befonders bengefüget: ev hat auch die zur Ers 
bauung gefchriebene hierbey nicht übergangen. Er 
fpricht unter andern in der Vorrede: Ich will 
demjenigen ſelbſt den verbündlichiten Dank 
abſtatten, der fo gluͤcklich ſeyn wird, mebrere 
und wichtigere Werke biervon zu entdecken 
und anzugeben, ja, eben hierzu will ich mit 
diefenn Anfange ermuntert buben. Ich babe 
mich ermuntern laflen, feine Sammlung mit der 
meinigen zufammen zu halten, und verfchiedenes ge: 
funden, womit meinen Borrath habe bereichern koͤn⸗ 
nen: hingegen habe ich auch verfchiedenes, womit 
dem Herrn Verf. binwiederum dienen Fann, und 
welches ich hiermit darzulegen das Vergnügen haben 
werde, Meine Zufäge werden fo wenig dem Herrn 
Verfaſſer des erften Berzeichniffes feine Ehre rauben, 
als dem berühmten Herrn Doct. jöcher die Erläus 
| | terungen 


und 4⸗00 damit vergleichen, fo koͤnnte man boͤben 
ſchreiben. Die Alten ſagten Erdbiboth, und 
Erdbidem. 
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terungen und DBermehrungen zum Öelehrfens$ericon, 
welche van fo vielen Liebhabern der gelehrten Ge— 
fehichte heraus gegeben worden. Ich werde die vom 
Hn. Berfaffer beliebte alphabetifche Ordnung beybe⸗ 
halten, und in ſolcher diejenigen Bücher, Diſſerta— 
tionen, und Anmerfungen vom Erdbeben, melche er 
nicht angeführet , aber Doch meift eben fo wichtig find, 
auch zum Theil nach der Zeit herausgefommen, nens 
nen. Auch ich befcheide mid) gar gerne, daß aud) 
durch dieſe Zufäße der Vorrath des Berzeichniffes 
nicht ganz erfchöpfet worden; und vielleicht werde 
ich ein ander mal, diefen Mangel zu erfegen, Gele 
genheit haben. | | 
Amonrons (Guil.) bat in den Memoires 
de l!’ Acad. R. des Scienc. a Paris, A. 1703. p. ı01- 
108. eine Abhandlung, darinn er beweiſt, que les 
nouvelles experiences, que nous avons du poids-et 
du reflort de l’ air, nous font connoitre, qu’ un 
degres. de chaleur mediocre ‚peut reduire l' air dans 
un etat aflez violent, pour caufer feul ae tr&s grands 
tremblemens et bouleverfemens fur le globe ter- 
reftre. —5 
Barths (Jo. Matthä.) relatio de rariori quo- 
dam phaenomeno, cum terrae motu ‚coniundto, 
Ratisponae obferuato, fteht in den Adis phylico- 
medicis Academiae Nat. Cur. Vol. IV. obf. 129. 
Herrn Bertrands Predigten von dem Erd⸗ 
beben, führen den Titel: Memoire fur les trem- 
blemens de terre, avec quatre fermons à cette oc- 
caſion, par M. Elie Ber Tran, Vivis, 1756. 
8. 14 Dog. und find in Diefem Jahre bereits zum 
zweyten male zu Verey gedrucet worden. Der 
D4 | Herr 
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Herr Berfaffer liefert darinn einen fehr fchönen Bey- 
trag derer in. der Schweiz vorgefommenen Erdbeben. 
Beſchreibung der portugiefifchen Keſidenz⸗ 
ſtadt Liſſabon, und den daſelbſt geweſenen 
Erdbeben, m. R. Nürnberg 1756. 4. 
» Boccone (Sylvius) befchreibt in feinem Mufeo 
di Fifica et di elperience, fo zu Benedig 1697 in 4. 
herausgefommen, in den vier erfteren Anmerkungen, 
Das erichreliche Erpbeben , fo fih im Jahre 1693 
in Sicilien ereignet, und wie weit ſich deſſen Umfang 
und Schaden erſtrecket. | 

Boſe (Ge. Matthiä) Placita philofophorum 
de terrae matus caufıs, Vitemb. 1756. 4. 3 Bogen. 
Der Here Verf. nimmt zwar die unterirdifchen Dam: 
pfe zur Urſache ver Erdbeben an, ſchließt aber doch 
die Luft nicht gaͤnzlich davon aus. 

Buͤchners (Joh. Gottfr.) hiſtoriſche Nach⸗ 
richt von dem ſtarken Erdbeben, fo im Jahre 
1720. den 1. Jul. in Wildenfels, Schneeberg, 
und andern umliegenden Begenden entitans 
den, fteht im ızten Berf. ver bresi. Samml, an: 
1720. Claſſ. 4. rt. 5. 

Eben deſſ. Obſ. de notabili quodam terrae mo- 
tu prope ciuitatem Greizam, in Variſcia, ſt. in den 
Actis phylico-medicis Acad. Nat. Cur. Vol. IV, 
obf. 130. | 

Camersriue (Elias) handelt i in feinen Differtatio- 
nibus Taurinenfibus epiftolieis phyfico-medieis, Tu- 
 bing. 17128. und zwar in der fechiten Dirfertation, von 
dem Erdbeben. Er fehreibt vieles dem Echmefel, vieles 
der Kraft des Waffers und der Luft, das mebrefte aber 

beim 
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dem Waffer zu, als welches theils die in Menge vors 
bandenen Salzfheiichen der Erde auflöfe, theils durch 
die poröfen Erdftriche und Steine dringe, und fie nad) 
und nach locker mache, theils durch fein Eindringen 
in die Zwifchenräume, Warme und gefährliches 
Aufwallen hervorbringe; dazu noch koͤmmt, daß es, 
vermoͤge feines Gewichtes und Schwere, mit Macht 
herein tritt, ſchwer machet und drücet, fowol wenn 
es annoch unter der Geftalt von flüßigem Waſſer, als 

wenn es auch bereits in Dünfte aufgelöfet ift. 
> Die im Zufage S. gı genannte Chronife, oder 
hiſtoriſche Sammlung von denen merkwuͤr⸗ 
digen Erdboͤben, mit phufifal. Anmerkungen be> 
gleitet, Frankf. 1756. 8. ſcheint eine Ueberfesung zw 
ſeyn von dem 1750 in 8. zu Cambridge herausgefoms 
menen Chronological and hiftorical account of the 
moſt memorables Earth-quaques etc. by a Gentle- 

man of the Univerßtyv of Cambridge. - 
Cocchias (Ant. Cöleftin.) hat in feinen Epifto- 
Jis phyfico-medicis ad clariſſ. viros, Lancısıvm 
et MoRGAGNvM, Art. 2. einige Anmerkungen 
vom Eröbeben. 2 

Delii ( Heinr. Sried.) Diatribe phyfica ad Andr. 
El. Büchnervm, qua ofltenditur, occafione 
inuerfionis Limae et Collao, in America meridio- 
nali, rudera terrae mutarionum particularium teftes 
pofüibiles, pro dilruii vniuerfalis teſtibns non effe 
habenda , welche 1748 zu Wolfenbüttel auf drittehalb 
Duartbogen herausgefommen; ſteht auch im Appen- 
dice ad Adtorum phyfico-medicorum Academiae 
Nat. Car, Vol, IX: p. 123-149 eingerücet. Auch 
ki rn Dt a 
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bat er in den Erlang. Anzeig. v. J. 1750 25 eine 

Abhandlung vom Erdbeben. 

Dento (oh. Dan.), Prof. der wismarifchen 
Schule Rectors * Sendfchreiben vom Erdbe⸗ 
ben, an Se, Exc. an. $. W. von Bergbols, 
großfuͤrſu. rußiſchen Oberkammerherrn, u.f.w. 
abgelaſſen. Roſtock und Wismar, 44. '©. in 4 
Herr Denfo nimmt zum Stoffe der Erderfchütterun: 
gen die gewöhnlichen Materien an, die die Phnfici 
gemeiniglich zu Derfelben Erzeugung fordern. Er 
geht aber weiter, und unterfuchet, warum diefelben 
ist, und zu einer andern Zeit, das Erdbeben hervor: 
bringen; imgleichen, warum fie fi) an dieſem, und 
feinem andern, Drte gezeiget haben. Er behauptet, 
man fhue der Sache Fein Öenügen, wenn man fid) 
auf die Allmacht Gottes beruft, oder alles einem 
blinden Ungefähr zujchreibt. Er feget die naͤchſte 
Urfache in die islandifchen feuerfveyenden Berge, die 
dadurch, daß die Ausgänge ihrer unterirdifchen 
Dämpfe verftopfet worden, eine folche Verwuͤſtung 
angerichtet Haben. Denn er machet wahrfcheinlich, 
daß ein jedes Erdbeben von der DVerftopfung eines _ 
foldyen Bulfans entitehe, daß dieſe feuerfpeyenden 
Berge lauter Gänge unter der Erden, und vielleicht 
ganze brennende Erdlagen haben, wie dann 5. E. 
die Verſtopfungen des Aetna wol eher in Deutfch» 
land empfunden worden find. Ferner, daß daher 
die Wirkungen fehr weit, und eben nicht Da, mo die 
Bulkane felbit find, am ftärfiten empfunden worden, 
fondern, daß das Erdbeben da am ſtaͤrkſten ſey, wo 
die meiſten Hinderniſſe ſind, und daß die Erdbeben 
deſto heftiger wuͤthen, je laͤnger ein Vulkan NN 

en 
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fen geweſen. Nun hat Herr Prof. hHorrebow in 
feinen Nachrichten von Island, fehon vor einigen 
Jahren, ehe das dermalige Erdbeben erwartet wur» 
‚de, und ehe man an diefe Hypotheſe dachte, ſich da- 
felbft eine Berftopfung der dafigen Berge befahren, 
Es ift alfo, fließt Herr Denſo, ein Erdbeben mög- 
lich, welches feine Urfachen in den isländifhen Bul- 
fanen hat, und daß Das lestere große, das Liffabon 
fo fürchterlich betroffen Hat, eben diefes fey, wird 
aus verfchiedenen Urſachen glaublich. Einmal bat 
es nur die fänder gegen Abend, und.alfo z. E. Afien 
nicht mit betroffen, hernach hat eg. ſich ftarf in den 
nordlichen Gewaͤſſern gezeiget, und am meiften an den 
Küften; über diefes alles liegt auch Island nahe an 
dem Meridian von Portugal. Nun fommt es nur 
darauf an, daß begreiflich werde, wie diefe Vulkane 
verftopfet werden? Nach Hn. Denſo geſchieht fol- 
ches Durch die Heftigkeit und Richtung der Winde 
überhaupt: fo viel aber Das gegenwärtige betrifft, fo 
foll die Urſache in dem feit 1750 länger, als bey Men» 
fehengedenfen geſchehen, anhaltenden. Südoft» und 
Suͤdwinde gelegen haben. Diefer foll eine ſchwere 
$uft nach Island gebracht haben, und von den erhas 
beniten Gegenden der Erde dahin gefommen ſeyn; 
davon aber müffe die Wirkung defto beträchtlicher 
“ werden, weil Island die äußerfte Graͤnze feyn foll, 
über welche die $uftveränderungen nicht reichen, als 
weiches Durch die naher an dem Pole beffer wahrzu- 
nehmende Bewegung der Erde verhindert werben 
ſoll. Jenaiſche gelehrt. Zeit. 1756, 63. St. Bey: 
trag zu den erlangifch. gelehrten Anmerf. 44. Woche, 
S.698:700.  . | 
8: Here 
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Herr Desmareſt iſt Verfaſſer der Conjedtures 
phyfico-mechaniques fur la propagation des ſecous- 
fes dans les tremblemens de terre, et fur la dilpo- 
fition des lieux, que en ont reflenti les effets, wel⸗ 
che 1756 auf 63 Seiten in 12. herausgefommen, und 
im Monate März 1756 des Journ. de Scav. ©, 75: 

. 84 recenfiret merden. * 

Der Diſcours politique ſur les avantages, que les 
Portugais pourroient retirer de leur malheur, fo 1756 
zu Liſſabon in 8. herausgekommen, gehoͤret, wiewol 
in einer etwas entferneten Abſicht, ebenfalls hieher. 

Dosrzensky (Jo. Jac. Wencesl.), Obf. 
de analogia terrae motus, anno elapfo in Tyroli 
fadti, cum hypochondriacis; fteht in den Milcella- 
neis Nat. Cur. A. 1671. obſ. 66. } 

Terrae motus; Carmen, Audtore Franc, Ant. 
leFesvre, Parif. 1704 in ız. 20. ©, ſteht aud) 
wieder aufgelegte im erften Toomo der Po&matum 
didaſcalicorum, aunc primum vel editorum, vel. 
colletorum, Parif. 1749. 12. mai. 

Cartes en couleurs des lieux, fujets aux tremble- 
mens de terre, dans toutes les parties du monde, 
- felon le ſyſteme de I’ impulfion folaire, par Mr. 
GavTıer *), a Paris 1756 f 4 Blätter Schrift 
und 4 Kupferplatten. Sie werden recenfiret im: 
Meueften aus der anmuth. Gelehrfi N. 4. 1756. 
©. 288 : 298. 4 

Gedanken aus der höbern KIaturlebre, und 
propbetifchen Gottesgelehrſamkeit über das 
neuliche ftarke Erdbeben, 1756. 4. En: 

| Hert 


*) Der Here Verf. gedenfet feiner S. 87:92, und 
nennet ihn falfchlich Hautier. 
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Herr ob. Georg Geret, Rector zu Anſpach, 
theilete im Febr. des abgewichenen Jahres, in einer 
Einladungsfohrift, einen Commentariolum in quen- 
dam Tertulliani de terrarum motibus locum, zu 
Anſpach, auf 2 Duartbogen, mit. 

Befhichtsbefchreibung, allgemeine und bes 
fondere,, der merfwöürdiaften Rlüfre und Erd⸗ 
beben, 2c, Leipz. 1756, ift vermuthlich eine Ueber- 
fesung der Schrift, fo unter dem Titel: Hiftoire 
des anciennes revolutions du globe terreftre, avec 
une relation chronologique et hiftorique des trem- 
blemens de terre, arrives fur. nötre globe, depuis le 
commencement de l’ere chretienne jusqu’& prefent, 
zu Amfterdam 1752, auf 325 Duodezfeiten heraus 
gefommen, - 

GEsner (Jo. Matthiae), Programma, quo 
de terrae motibus quaedam isogouneva et DiroAo- 
Yoyasya proponuntur, Gotting. 1756. 
Gaiannetaſius (Nicol. Parthenius) bemeift in. 
feinen zu Neapel 1695, in 8. berausgefommenen 
Aeftatibus Surrentinis, B. II. Cap. 2. daß das Feuer 
die Urfache derer Erdbeben fen, weiche er im 3 und 
4 Cap. meitläuftig abhandelt, und mit den Minen 
vergleicht. ‘Denn, wenn durch Das unterirdifche 
Feuer, Schwefel und Salpeter in Brand geriethen, 
fo entflünden daher die Erderſchuͤtterungen; wobey 
er aber auch nicht in Abrede ift, daß die-verdünntert 
Dünfte bisweilen dergleichen hervorbringen fünnten, 
Vom Stande und Einfluffe der Planeten aber, als 
‘einer Lirfache der Erdbeben, und wie man fie aus 

denenfelben vorher prophezeyen koͤnne, will er nicht 
das geringfte wiſſen. Ä * 
Goa» 
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GoAap (John,) Aftrometeorologica, or apho- 
rifms and difeurfes of the bodies .coeleftial, their 
natures etc. Lond. 1686. f. Eine Recenſion diefes 
Buches fteht in den Adtis Erud. Lipf. A. 1688. M. | 
Jan. p. 22-24. Der Autor hat auch dies Buch ing 
Kürzere gezogen, und lateinifch unter folgendem Titel: 
Aftrometeorologia fana, ſ. principia phyfico-marhe- 
matica, quibus mutationem aëris, morborum epi- 
demicorum, cometarum, terrae motuum, alio- 
rumque infigniorum naturae effedtuum ratio reddi- 
poflit, 1690 zu $onden auf ı Alph. in 4. herausges 
geben. S. Supplein. Adtor. Erud. Lipf. Tom. I. 
Sed. X. p. 524.1. | 

Grararorı (Guil.) vndecim figna terrae 
motus, find bey deffen Prognofticis natur, de tem- 
porum mutatione, fo zu Baſel 1554 in 8. ans Sicht 
getreten, befindlich. | 
Hales (Steph.), Betrachtungen über die 
Urſachen des Erdbebens, kamen franzöfifch un. 
ter dem Titel! Confiderations fur la caufe phyfique 
des tremblemens de terre, zu Paris 1751, in 8. 
heraus. 

Hiftoire des anciennes revolutions du globe ter- 
reflre. S. oben Befchichtsbefchreibung. 

Rants (Imman.) Gefihichte und Natur⸗ 
befchreibung der merfwürdigften Vorfälle des 
Erdbebens, an dem Ende des 1755jten Jah⸗ 
res, KRönigsb. 1756, 4. —5 

Kruͤgers (Joͤh. Gottl.) Gedanken von den 
Urſachen des Erdbebens. Dieſes Buch enthaͤlt 
eine Sammlung verſchiedener Aufſaͤtze, die insge: 
ſammt vom Erdbeben handeln, und 14 und einen 

| balben 
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halben Bogen füllen, wovon die Abhandlung des 
Hen. P. K. nur 2 Bogen einnimmt. Der Hr. P. 
K. hat bisher die Erdbeben für Wirkungen folcher 
unterirdifchen Entzündungen gehalten, vergleichen 
in den feuerfpeyenden ‘Bergen angetroffen werden. 
Allein, ob er gleich noch zugiebt, daß fich alle Er- 
fcheinungen bey Erdbeben aus diefer Theorie gründ- 
lich berleiten laffen, fo ift er doch ist überzeugt, 
daß die Urfache der Erdbeben vielmehr eine electrifche 
Entzündung ſey. Die Gründe feiner Heberzeugung 
find diefe: Die Erobeben find unterirdifhe Donner. 
wetter; nun find aber die oberirdifchen Donnermwets 
ter Wirkungen der Electricität. Der Musſchen⸗ 
broefifche Verſuch erfläret, warum die electrifchen 
Erdbeben ftärfer ins Wafler, als in die Erde wir. 
fen, und warum fie beftändig an den Seekuͤſten ge- 
funden werden. Die augenblidliche Uebereinjtim- 
mung der Erdftöße in den entlegenften ändern ftim: 
met mit der fhnellen Fortpflanzung der Electricirät 
überein, und kann wohl unmöglich von einem unter 
‚allen diefen Ländern brennenden oder dahin fortlaus 
fenden Feuer herrühren. Die Veränderungen der 
Magnetnadel bey Erobeben find wohl das wichtigfte 
Argument, welches man zur Beftätigung der Theo: 
tie der Erdbeben von der Electricität anführen kann. 
Der Hr. Berf, thut auch verfchievene Vorſchlaͤge, 
wie man die unterirdifchen Gewitter oder Erdbeben 
vorher bejtimmen Fonne, welches aber erſt weiter zu 
verſuchen iſt. Hamb. freye Urtheile 1756, 60 St. 
Beytr. zu den gelehrten Erlang. Anmerf, 1756, 
43. Woche, S; 683 f. 

| Excerptum 
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.  Excerptum ex litteris Domini Marchionis Vber- 
tini LANDI, ad S.R.P. Didaum de Revır-. 
As, de terrae motu Parınenfi, feriptis: fteht im 
Commerce. litter. Norimb. A. 1732. hebd. XXIX, 
p- 226 - 228. J 
LENTILEII (Rofini) Disquifitio de terrae mo- 
tu, A. 1690. d. 24. Nou. Sueuiam et confinia qua- 
tiente: vbi cumprimis Helinontiana de, terrae tre= 
more, et Trauaginiana de terrae vibratione hypo- 
thefes expenduntur: fleht im Append. zur dritten 
Decur, A. I. Ephemeridum Nat. Cur. p. 12-34. 
Licervs (Fortun.) de prouidentia, nimbi- 
fero gripho, terrae motu etc. Vtini, 1647. 4. | 
Lymsısanı (Horatii) de febribus Libri-III, 
de terrae motu, prout caufa eft peflis, difp. Neap. 
‚1629. 4. — 
MATERNI de Cilano (Ge. Chriſt.), diſſ. de 
kerrae concuſſionibus in Anglia obferuatis, Alto- 
nae 1741, ii 
Mezzavacnıs (Flaminii de) libellus, in 
quo de terrae motu ſuam dicit fententiam, et fpe- 
ciatim terrae motum, A. 1672. per totam fere Ae- 
miliam factum, enarrat : fteht in denen von Gauden- 
tio Roserto gefammleten, und zu Bologna 
1692 in 4. herausgegebenen Mifcellaneis italicis 
phyfico- mathematicis wieder aufgelegt, Er bes 
bauptet, das Erdbeben fey nichts anders, als eine 
Erderfchütterung,, Die Daher entftehe, wenn die innere‘ 
‚halb der Erde eingefchloffenen Spiritus von der Son: 
ne angezogen werden, und fich alfo einen Ausgang 
verichaffen. MN, 
I MOoEkREN 
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Morren (Io. Theod.) Obf. de terrae motu, 
ftehe tim erften Jahre der dritten Decurie der Mi 
fcellaneor. Nat. Cur. obf. 70. 

- Lettre A l’auteur du Mercure de France, fur le 
tremblement de terre, arrive a Lisbonne, le — 
mier Novembre 1755, par Mr. Abbeé. 

MonrıGnor, ſteht im Mercure de France, 
Fevr. 1756. p. 149 - 163. 

Ode (lac.) diff. de terrae motu, Traj. ad rhen 
1747: 4. 10 Bogen. 

Paovanı (Fabri) tradt. II. de ventis et terrae 
* Bonon. 1601. f. 

R. (3%. 9.) gefammlete Nachrichten von dem 
Erdbeben der Stadt Liſſabon und anderer 
Orte, nebft einer geiftlichen Betrachtung, 
Dansig 1756. 4. 

Recveırı(lul. Caef.) de Vefuviano incendio, 
‚et de terrae motu Calabriae nuntius, Neap. 1633. 8. 
Ron. 1644. 4. Ein fehr rares und euriöfes Buch, 
das man in den beften Bibliorhefen, auch im Gelehr« 
tenlerico, du Freſnoy, Buder, vergebens ſucht. 
Siehe Catalog. Biblioth. Salthenian. 

Relatio de terrae motu, d. ı8 Maii 1733. Norim- 
bergae, aliisque in locis obferuato, fteht im Com- 
merc. litter. Norimb. A.1733. hebd. XXX. p. 241 fq. 

‚Relation du treınblement de terre, arrive A Cadix 
le ı Nov. 1755. 8. ı Bogen. Kam aud) deurfch her— 
aus: LTachricht von dem Erobeben zu Cadir, 
‚aus dem Franzöf. überfeßt, Gotha 1756. 4. 

‚Rvrı (P. M. Saluatoris) iltoria dell orrendo 
- Tremuoto, occaduto in Palermo 1726. 4. 33 Bog. 
wird recenfiret in den Adis Erud, Lipl. An. 1727. 

19 Band; € Menß, 
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Menf. Ian. p. 39-45. Die deutſche Ueberſetzung heißt: 
Ausführliche Nachricht von dem erfchrecklis 
chen Erdbeben, welches fich zu Palermo in 
Sicilien den ı Sept. 1726 ereiqner, überfeßt von 
G. F. Richter, $eipz. 1727. 4. ©. breßl, Samml. 
37 Berf. Sept. 1726. Claſſ. IV. Art. 4. * 
Sarzmanniı(lo.) Hiftoria terrae motus, Ar- 
gentoratum, et vniuerfam fere Alfatiaın d. 3. Aug. 
A. 1728, modo quodam extraordinario, concutien- 
tis: ftehe im zweyten Vol. der Adtorum phyfico- 
medicorum Acad. Nat. Cur. obf. 172. | 
SCHELHAMMERI (Günth. Cph.) Obf. de nu- 
pero terrae motu: ſteht im neunten Jahre der zwey⸗ 
ten Decurie der Milcellaneor. Nat. Cur. obf. 144.- 
Scheuchzer (Joh. Jac.) hat auch außer dem vom 
Heren Verf. angeführten, verfchiedene andere hieher 
gehörige Anmerkungen gefehrieben : 5. E. im Appen« 
dir zum zweyten Volumine der Actorum phyfieo- 
medicorum Acad. Nat. Cur. p. 55-59, bat er eine 
relation de terrae motu, qui Ao. 1729, d. 3 Aug. 
zotam Heluetiam concuflit; ferner im dritten Volu- 
‚mine gedachter Adorum, obf. 40. eine Nachricht de 
terrae motibus Helueticis, menfe Januario, Ad. 1729. 
Ferner, im 33ften Berfuche der breßlauer Samml. 
Aug. 1725. Clafl. IV. Art. 7. eine Relation de me- 
morabili terrae motu Eglifovienfi, d. 3 Aug. 1725. 
Srorıa degli orrendi Tremuoti, che ne Meſi 
di Novembre e Dicembre dell anno 1755, hanno 
defolato Lifbona, in Venez. 1756. 8. 43 pl. Diefer 
Abdruck ift fhon die zweyte Auflage, Die beygefüg« 
te phyſiſche Abhandlung erzählet anfangs die Gedan⸗ 
Een verfchiedener Naturforſcher, vom Ariftoreles an, 
und 
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und leitet endlich das Erdbeben von einem unterirdi⸗ 
ſchen Feuer her, deffen Stoß im November 1755 un⸗ 
ter Liſſabon am ftärfften gemefen feyn muß, und fic) 
von dar weiter ausgebreitet hat. Conf. 124ſtes 
Stuͤck der götting. Anzeigen, vom Jahre 1756, ©, 
1117 f. 

The philofophy of earthquaques natural and re- 
ligions‘, or enquiry into their caufe and their pur- 
pofe, by William SrvcxeLev, Lond. 1750. 8. 

Thalnirfchers (Joh. George) Obf. de terrae mo- 
tu, Labaci, Carniolae, die ıg Febr. anni 1691. et 
fubfequentibus duobus diebus, tum ibidem iterato, 
tum et remotorum locorum obferuato, vbi ad fin- 
gulas quaeftiones naturalis ratio redditur: ſtehet im 
neunten Jahre der zweyten Decurie der Mifcella- 
neor. Nat. Cur. obf. 226. 

TRISMEGISTI (Mercurü)fenOrraucı Pro- 
gnoftica de terrae motibus, welche fonft der graecae 
epigrammatum anthologiae beygefügt zu ſeyn pfle« 
gen, find mit Ianı Anronsı Barrıı Xugle- 
gung in denen von Mich. Maittaire gefammieten 
und 1722 zu London in groß 4. herausgegebenen Mi- 
fcellaneis graecorum aliquot feriptorum carminibus, 
"cum verfione latina et notis, befindlic). 
Die Mechanik der Simmelskörper zur Er⸗ 
Elärung der Befchaffenbeit der Zröbeben, bey 
Gelegenheit derjenigen, welche um das Ende 
des ı755ften Jahres gewuͤthet haben, heraus» 
gegeben von Heren X. Del, einem Mathematiker, 
mit Kupfern, Halle 1756. 8. F 

Vogler (Valent. Heinr.) handelt in der zu Helm⸗ 
ſtaͤdt 1673. 4. heraus gegebenen Phyſiologia hiftoriae 

— C2 pallio- 
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paflionis Iefu Chrifti, aud) von dem zu derfelben Zeit 
fich ereigneten Erdbeben; — 
Bon Wilhelm Warburton heißt der engliſche 
Titel der Urausgabe: Julian, or a dilcourfe, con- 
eerning the earthquake and fiery eruption, which 
defeated the Imperor Julians attempt, to rebuilt the 
teinple of Jerufalem, Lond. 1750. 8. Die französ 
fifche Ueberfegung diefes Buches, fo zu Paris 1754. 
in zwey Duodezbänden heraus gekommen, heißt: 
Differtation fur. les treınblemens de terre, et les 
eruption de feu, qui firent Echouer le projet, for- 
me par !’Empereur Jut ızn, de retablir le temple 
de Jerufalem, und wird in den Memoires de Tre- 
voux, Deceinb. 1754. p. 508 - 530. recenſiret. 

Simmermanns (ob. George) Gedanken bey 
dem Erdbeben, das in der Schweiz verſpuͤret 
worden, Züri 1756. 4. 

Uebrigens ftcht auch in dem erften Theile derer 
neuen Anmerkungen über alle Theile der YIa> 
surlehre, ©. ı12ff. eine Abhandlung von denen 
Wirkungen der Sederfraft der Luft bey Erd⸗ 
beben, Donnerwetter:c, TER 

Da aud) die Fönigliche Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Rouen, demjenigen, der von der Urſache 
der Erderſchuͤtterung eine deutliche und ſyſtema⸗ 
tifche Erklärung geben wird , eine Belohnung von 
300 Livres verfprochen, fo fieht man einer des Preißes 
würdigen Abhandlung mit Verlangen entgegen. 

Frankfurt an der Ober 
den ı Marz 1757. 
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Ei. UE 
| Muthmagung 
von dem Urfprunge und der Bedenfung 
der fogenannten . 


Vermaͤhlung des venetianiſchen 
Dogijien 
* mit 
dem adriatiſchen Meere: 


Cr ift eine befannte Sache, daß der Dogje zu 
Benedig alle Jahre am Himmtelfahrtstage 
in dem fogenannten Bucentauro aufs adriafi« 

fche Meer fährt, und einen goldenen King in daflel« 
be wirft. Gemeiniglich fieht man diefe fenerliche 
Handlung für eine öffentliche Erklärung der venetja« 
nifchen Republik an, daß fie Recht und Herrfchaft 
über das adriatifche Meer Habe. Man glauber, daß 
fie durch diefe jährlich wiederholte Erklaͤrung und Ben 
kanntmachung ihr Recht und Herrfchaft über das 
daſige Meer mit Ausfchliegung aller andern Staaten 
behaupten, handhaben und gültig machen wolle. Das 
Fann heut zu Tage wahr fern. Man Fann in dieſer 
Abficht wohl fon feit einigen hundert Jahren diefe 
Handlung vorgenommen haben. Ich halte felbft das 
vor, daß diefer falfche Wahn und diefe verfehrte Aus— 
legung, (deun dafür fehe ich es an) ſchon in den da⸗ 

| €3 maligen 
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maligen Zeiten aufgefommen iſt, in welche man ge: 
meiniglich den erften Urfprung diefes Gebrauches fes 
Set. Man giebt nämlicdy vor, daß der Pabſt Aler- 
ander der II. Anno 1776. als er zu Venedig war, 
um fich mit Kaifer Friedrichen mit dem rothen Bar- 
te auszuföhnen, den Benetianern die Herrfchaft über 
Das adriatifche Meer verliehen, und zu einem Zeis 
hen und Beweife derfelben diefen Gebrauch angeorb- 
net habe. Ich habe mir vorgenommen, wo nicht zu 
erweifen, (denn das Fann id) vorißo aus Mangel an 
den nöthigen Büchern nicht,) doch mwenigftens wahr⸗ 
feheinlich zu machen, daß der Gebrauch viel älter, 
als das eilfte Jahrhundert fey, von ganz andern Urs 
fachen herrühre, und daß die heut zu Tage vorgebli- 
che Abſicht diefer Handlung in den Alterthuͤmern Fei- 
nen Grund habe, fondern bloß von der Unfunde als 
ter Gebräuche, die in ven mittlern Zeiten herrfchete, 
herruͤhre. ch habe zwar Feinen von alle denen 
Schriftſtellern zur Hand gehabt, die von diefem Ges 
brauche mögen gefchrieben haben. Selbſt Fenne ic) 
feinen von ihnen. Cs find mir alfo ihre Gedanken 
davon gänzlich unbefannt, Es Fönnte fih alfo gar 
wohl treffen, daß ich Feinen neuen Einfall zu Markte 
braͤchte. Wäre dem alfo , fo dürfte ich mir mehr 
nicht, als eine allzu große Hurtigkeit mit meinem 
Einfalle heraus zu rücken, vormwerfen. Denn daß ich 
ihn niemanden behendiglich entwandt habe, das wird 
mir wohl jedermann auf mein Wort glauben, der mir 
ein wenig Ehrlichkeit zutrauet. Vielleicht aber habe 
ich Feine Urfache zu befürchten, daß mir jemand in 
meiner Muthmaßung zuvor gefommen feyn, und fie 
vor mir fchon in Beſitz genommen haben follte, da ir 
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diefen Gebrauch aus Griechenland und Arabien her⸗ 
holen will. Das ift weit hergeholt, wird mancher 
fagen. Ich geftehe es. Doch fcheine mir meine 
Muthmaßung darum nicht ſchlimmer dran zu fen. 
Leute, die in der Gefchichte der mittlern Zeiten geuͤb— 
ter find, als ich zu feyn mich rühmen kann, mögen 
die Sache unterſuchen, und den Ausfpruch fhun', ob’ 
ich recht gerathen, und die gemeine Meynung mit 
Hecht als irrig verworfen habe, oder nicht. 

. Die Gefchichte ift ein Licht, ohne welches alle atıs 
dere Wiſſenſchaften, ja das ganze menfchliche Leben, 
ungeftale, wuͤſte und blind bleibe. Die Menfchen 
find ſich zu allen Zeiten ähnlich. Sie ahmen gerne 
nad. Die Nachkommen behalten öfters die Anftal« 
ten ihrer Vorfahren bey, ohne zu mwiffen, warum. 
Sie thun einiges von ihrem eigenen hinzu. Und dar⸗ 
über wird der Urfprung unfenntbar. In allen 
menfchlicyen Anftalten und Handlungen , felbft in 
den geiftlichen, findet ein Kenner des Altertbums 
die alte Welt in einer verjümgten Geftalt wieder. In 
manchen Staaten erhalten ſich gewiſſe alte Gewohn⸗ 
heiten, die anfaͤnglich eingeführee wurden, das Ans 
denfen einer Begebenheit zu erhalten, die für den 
annod) jungen und gleichfam in ver Wiege liegenden 
Staat fehr wichtig war, und den Grund zu deffen 
nachmaliger Macht, Ruhm und Anfehen legte. Den 
erften Altern eines folhen Staates war alfo die Er⸗ 
neuerung des Andenfens von einer folchen Begeben- 
beit, der fie ihr Dafeyn zu danfen hattem, fehr wich⸗ 
tig; den Nachkommen aber ward fie um defto gleich⸗ 
gültiger, je mehr die Urfache der Einführung eines 
folhen Gebrauches aus = Augen verſchwand, und 
4 #8 
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je ſchwaͤcher durch Vermehrung der Zeugungen bie 
Sage von defien Urfprunge werden mußte. Indeſ— 
fen behielt man ihn doch aus Ehrfurcht gegen das liebe 
Alterrhum ben, und weil man nun nicht mehr recht 
wußfe, woher er fam, fo fieng man an zu "rathen, 
woher er doc) wohl fommen möchte. in jeder ans 
gehender Staat, ein jedes zufammen fretendes Wolf 
yernachläßiget feine erfte Geſchichte. Es ift theils 
zu ſchwach, Dinge auszurichten, die ihm in der Ge— 
fchichte Ehre machen Eönnten: theils ift es zu rohe, 
als daß es gefchickt feyn foltte, feine Schickſale fchrifts 
lich aufzuzeichnen ; oder es achtet es der Mühe nicht 
werth, und denfet an die Nachkommen nicht, von 
Denen es nicht weiß, ob es fie haben werde, da es 
zwiſchen Hoffnung eines erwuͤnſchten Aufkommens, 
und der Furcht einer ploͤtzlichen Zerſtoͤrung ſchwebet. 
Die Sage kann indeſſen ſich nicht gar lange erhalten. 
Die Nachkommen moͤchten aber gleichwohl doch gerne 
wiſſen, warum ihre Vorfahren dieſes und jenes an 
geordnet haben. Die Unfunde der wahren Urfas 
Ken bringt fie auf Muthmaßungen, die mit der Zeit 
die Stelle der Wahrheit einnehmen, weil fie anfang« 
Ich, aus Mangel befferer Belehrung „ begierig auf» 
genommen wurden, und hernachmals feinen Wider: 
ſpruch fanden, Und wer wird Denn aud) gerne, wer 
nur halbwege ein guter Patriote ſeyn, oder bey Eh— 
ren bleiben will, Vorgeben tiderfprechen, welche des 
Staates Ehre und Belangen unterflüßen, und die, 
ihm einen Bortheil zu verfchaffen, von Leuten, Die 
aus der Maßen ungelehrt auf der einen Seite, und 
‚eben fo fchalfhaft auf der andern waren, in ſolchen 
Zeiten erbacht worden find, da es nicht nur leichte 
war, 
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war, dem gemeinen Haufen ein x für ein u zu mas 
chen, fondern da auch der Staat felbft im Stande 
war, ein an ſich nichtiges Vorgeben, das ihm aber 
gewiffe Borrechte gab, durch feine wirflid in Häns 
den habende Macht und durch die Waffen gültig zu 
machen. Das ift, meines Dünfens, der Fall, in 
welchem fich die vorgebliche Bermählung des venetia⸗ 
nifhen Staates mit dem adriatiihen Meere befindet. 
Sie rühret ohnfehlbar aus der erften Kindheit des 
Staates her. Unbekannt und unbemerft erhielt fie 
fih indem Staate, fo lange diefer noch eine fchlechte 
Figur in der Welt machte, und von den griechifchen 
Kaiſern abhieng. Nachdem aber der Staat das 
griechiſche Joch abgefchüttele harte, und zu Kräften 
gekommen war, die ihn feinen Nachbarn furchtbar 
machten, und in die allgemeinen Händel einflochten, 
fo fieng man an, für diefen alten Gebrauch eine et= 
was fcheinbare Urfache zu fuchen, die dem Staate zu: 
gleich einiges Anfehen gäbe, und ein Recht verfchaffes 
fe, welches zu behaupten er fi) nunmehr erft im 
Stande befand. Die Dummheit der damaligen Zeis 
gen, und die Unkunde der alten Gebräuche kann auch zu 
Schmiedung eines folchen Borgebens etwas beygetras 
‚gen haben. Doch hat allem Anſehen nach eineStaarslift 
wohl am meiften die Hand darben gehabt. Das eilfte 
Säculum war die rechte Zeit, da die italienifchen Geift- 
lichen durch erdichtete falfche Briefe, Verträge, Ge— 
ftifte und Schenfungen, fremdes Gut an fich riſſen, 
fi) Rechte anmaßeten , die ihnen nicht zufamen , fich 
der rechtmäßigen Hbrigkeit entfchütteten, und die Ges 
ſchichte verwirreten. Sie durften fich nicht befürch- 
ten, daß ihre Schelmeregen wenigfteng bey ihrem Le— 
IHR RR ben 
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ben entdecket werden wuͤrden. Die Dummheit ihrer 
Zeiten ſetzte ſie von der Seite außer Gefahr. Und 
was frageten ſie nach dem Nachklange, von dem ſie 
nichts hören konnten. Das Urtheil der Nachkom⸗ 
men Fonnte ihnen gleich) viel feyn. Hatten fie doch 
ihren Endzweck erreichet, und fich aus eines andern 
Haut gute breite Riemen gefchnitten. Ihre Werfe 
zeugen genugfam von der Arglift und Bosheit ihres 
Herzens, fo wie ihre Schriften von der Hoheit ihrer _ 
Begriffe, und von der Plumbheit ihrer Ausdrücde, 
Wer den Gefhmad der vamaligen Zeiten alle alten 
Anftalten und. Gebräuche myftifch zu deuten Fennen 
will, der lefe nur ein oder ein paar Capitel aus Du- 
randı Rationali Sacrorum officiorum nad); fo wird 
er anfangen, zu zweifeln, ob die Leute damals Men» 
fehenverftand gehabt haben. Der Pfaffen Logik war 
Damals fo: Ein Ring ift ein Zeichen der Verlobung, 
oder Vermaͤhlung, melches einerley if. Weil es 
nun unter Menfchen eingeführet ift, daß einer durd) 
Ueberreihung eines Ringes ſich derjenigen Perfon 
verſichert, der er den King uͤberreichet, und die ihn 
annimmf ; und weil einer hiemit fid) den eigenthuͤm⸗ 
kihen Befiß einer folchen Perfon ausbedingt ; fo 
muß auch nothwendig wohl der, venetianifche Dogje 
und durch ihn der Staat, den er vorftellt, durch Vers 
fenfung eines Ringes in das adriatifche Meer fich 
und feinen Staat mit ihm vermählen, ober verloben, 
Das ift, er muß fih und feinem Staate allein den 
Beſitz deffelben vor den Augen der ganzen Welt auss 
bedingen. An dergleichen Schlüffen fand man das 
mals Gefhmad, und Staatsleute fanden ihren Bors 
theil dabey, daß fie die Einfaͤltigen in ihrem Irr⸗ 
thume 
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thume beftärfeten. Aber Heut zu Tage läßt man ſich 
dergleichen Fragen nicht mehr weiß machen. Man 
ziehe die Gebräuche der alten Welt zu rathe. Wen 
nigftens haben diefe mich gelehret, daß das Berfen- 
fen eines Ringes ins Meer ganz was anders bedeu- 
te, als die Berficherung feines Befißes und Rechtes 

auf daffelbe, und daß es von ganz andern Zeiten und 
Urfachen herruͤhre, als man gemeiniglich fich einbil- 
det, oder andern vorſchwatzen will. 

Sch fage demnach, man hat gleich beym erften 
Anfange des venstianifchen Staates, das iſt in der 
Mitte des fünften Säculi, einen King, aber feinen 
goldenen, fondern nur -einen eifernen, ins Meer ge 
fenfet. Das allererftemal that man das aus ſehr 
wichtigen Urſachen, die ich fogleich anzeigen will. Es 
‚war anfänglicy eine der feyerlichften Handlungen, die 
nur fönnen vorgenommen werden. Aber fie führete 

Feine Nothwendigkeit bey ſich, fie zum zweyten, drit- 
en und zu mehrernmalen zu wiederholen. Das 
jährliche Erneuren derfelben war eine Ehre und Ges 
fälligkeit, die man dem Alterthume und dem Anden» 
Fen des Urfprunges des Staates anthat. Das aller» 
erfte Berfenfen des Ninges ins Meer gefchahe A. €. 
452, oder das Jahr darauf, da die Einwohner des fe- 
ften Landes am allerinnerften adriatifchen Meerbufen, 
vor dem Attila, auf die kleinen Inſeln in der Gegend 
des heutigen Venedigs flohen, um fidy dafelbft vor 
der Wurh des Barbaren zu fichern. Attila, nach: 
dem er Aquileja weggenommen, und in der Lombar⸗ 
dey ein großes Schrecfen und Verheerung angerichtet 

hatte, machte mit dem Kaifer Balentiniano HE Fries 
de, und zog ſich nach Ungarn wieder zurück, Als er 
| nun 
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nun wieder aus Italien weg war, ſo begaben die ver⸗ 
ſcheuchten Einwohner der Lombardey ſich zum Theile 
wieder in ihre alte Heimath, und baueten wieder an. 
Die Biſchoͤfe kehreten wieder zu ihren Bißthuͤmern. 
Nur die ehemaligen Einwohner von Aquileja, Con—⸗ 
cordia und Altinum wollten nicht wieder heim, obgleich 
ihre Biſchoͤfe ihre alten Stuͤhle wieder in Beſitz ge— 
nommen hatten. Sie blieben vielmehr auf denen 
Inſeln wohnen, dahin Furcht und Schrecken vor ei⸗— 
nem feindlichen Anfalle fie getrieben hatte. Sie hiel« 
ten es für rathfamer, an einem Drte zu bleiben, wo 
man ihnen ohne eine große Macht zur See ſchwerlich 
bey würde kommen fönnen, als auf dem feiten Lande 
ſich der Gefahr eines beftändigen Anlaufes auszufe= 
gen. Sie beredeten fid) demnach unter einander 
beyfammen zu bleiben, und nicht zu weichen, nod) zu 
wanfen, Zum Zeugniß ihres Borfaßes, und zu ‘Bes 
ftätigung ihres Bundes fenften fie einen großen eifer= 
nen glühenden King ins Waſſer, und verbanden ſich 
Durch diefe feyerliche heilige Handlung auf das heis 
ligfte und feyerlichte, zufammen zu halten und einan« 
der nicht zu verlaffen, fo lange der verfenfte Rinken 
nicht von felbiten aus dem Grunde des Meeres wies 
der empor kommen, und auf dem Waffer treiben wür« 
de. Weildas nun nicht gefchieht, noch gefchehen Fann, 
fo wollten diefe neuen Einwohner von Venedig da- 
mit fo viel andeuten, daß fie nimmermehr ihre neue 
Wohnung und ihre neu geftiftere Freundfchaft und 
Bundsgenoffenfchaft verlaffen wollten. Vielleicht 
gefchahe das damals an einem Himmelfahrtstage, 
- und fo ift nach der Zeit eben derfelbe Tag zu Erneus - 
rung des Gedächtniffes der Stiftung diefes Bündnif 
| | ſes 
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ſes beybehalten worden. Iſt aber das Buͤndniß zu- 
erſt an einem andern, und nicht am Himmelfahrts⸗ 
tage, geftifter, und durch Berfenfung eines glübenden 
eifernen Ringes ins Meer beftätiget worden, fo thut 
‚das zur Sache nichts. Man Fann nad) der Zeit, aus 
Urfachen, die uns unbekannt find, gut gefunden ha— 
ben, die Ceremonie auf den Himmelfahrtstag zu vers 
legen, welche das Gedaͤchtniß einer Handlung jähr= 
lic) erneuren follte, der der Staat fein Wefen und 
allen feinen nachmaligen Flor zu danfen hatte. | 

Daß die erſten Benetianer durch Verſenkung eis 
nes glühenden eifernen Ringes ihr Buͤndniß damals 
beftätiget und beurfundet haben, fchließe ich aus der 
Gewohnheit der alten Bölfer Griechenlandes ein 
gleiches zu tfun. Auch die Griechen bedieneten ſich 
der glühenden Eifen und Rinken bey ihren Eidſchwuͤ⸗ 
ren. Gie nahmen fie in die Hand, um ihre Un« 
ſchuld damit zu erweifen, und glaubten, das Feuer 
koͤnne dem Gerechten und Wahrhaften nicht fchaden. 
Man irret fih, wenn man glauber, die wilden Voͤl— 
fer der mittlern Zeiten hätten die Feuerprobe zuerft 
aufgebracht, von der Du Cange in feinem Gloflario 
Latino unter dem Titel Ferrum candens und Ferri 
candentis iudicium und noch andere mehr gefchrie- 
ben haben, Nein, die Griechen waren ihnen in die⸗ 
fem Aberglauben vorangegangen. Diefe brauch: 
ten glühende Eifen bey ihren Eidſchwuͤren in einer 
doppelten Abfiht, und auf eine doppelte Art; theils 
ergriffen, hielten und frugen fie mit bloßen Händen 
ein glühendes Eifen, um ihre Unfchuld zu erweifen, 
und den Berdacht und die Schmad) eines Verbre— 
* ah | chens 
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chens von ſich abzuwälzen : theils berühreten ihrer 
viele, die ein Bündniß mir einander machten, und es 
beſchworen, einen großen vor ihnen liegenden glühen- 
den eifernen Rinken, vermiteelft ihrer Stäbe, und 
warfen ihn fo dann ins Meer. Jenes heißt die 
Feuerprobe. Diefes Fönnte man den Feuereid nens 
nen. Beyde Gebräuche will ich mit griechifchen 

Beyſpielen erweifen. | 


Bon der Feuerprobe Hat Sophocles einen Bes 
weis in der Antigona im 270 Berfe. . Die Wächter 
erbiethen ſich daſelbſt, um den Verdacht eines Ver⸗ 
brechens, das ihnen Ereo fchuld gab, von fid) abzu= 
Ihnen, zu allen Proben ihrer Redlichkeit, aud) den 
allerftrengften und äußerften. Sie fagen: 


jmev d Eromo %, Midgss age Xegoiv, 
yo) mie diegmen, ı%, Jess Soxwporei, 

75 wire dgdooy, Mnre To Euvendevoy 

75 meiyun Perevsavrı, pr eigyasnevo. 


Wir waren bereit, fagen fie, aud) fo gar glühen« 
de Eifen mit unfern Händen aufzuheben, oder zu fras 
gen, und durchs Feuer zu laufen, und die Götter 
eidlich zu Zeugen anzurufen, daß wir diefe That we— 
der felbft getban, noch) darum gewußt haben, aud) 
niemanden fennen, der fie entweder felbit ausgefuͤh⸗ 
ret hätte, oder nur Damit umgegangen wäre. Zu den 
Morten mudgss aigeı xegoiv macht der Scholiaft 
folgende Anmerfung söngov memugun/upevov. eis= 
Yarı yag. ob duvloyres TauTa mac. _püdgss 

BE rg 


mit dem adrigtifchen Meere. 47 


"yoig eihgovres EMAEWVTEY Every TO Ognın Ewg Av- 
zol Davası, ao) eimjarw aurss es DaraTaay, 
Omus -aiavın Ta ogmia umagxı. ws x Kandi- 
maxos | 
Duxaewy MExgis we Ein MEyas ew N 
üogos. | 
xy To mug de diamogeusuevo wuvvov. "AAAug. 
era Mus würds [Buravss vmouevev mess 
Eeyyov. eiwdacı ÖE emvusvres zay ls Öidov- 
mes uuoges Basalev am mÜg vmegdawew. Tas 
"ydE UN EVOXSS TO MRAETIMATI WOVTo Kay EV TE- 
Tas an any. „seute, die ſchwoͤren wollten, 
machten es ſo. Sie hoben glühende Eifen in die 
Höhe, wünfchten fich die Ahndung der Götter an den 
Hals, wenn fie nicht fo lange bey dem Eide blieben 
und ihn hielten, bis die Eifen wieder zum Vorſcheine 
fümen, und damit warfen fie vie Eifen ins Meer, da- 
mit fie verbunden wären, bis in Ewigkeit ihren Eid 
zu halten. Darauf zielet der Callimachus, wenn er 
faget: So lange als das große Eiſen der Pho⸗ 
Eder im Meere bleiben wird. (Das wird aus 
dem Folgenden verftändlicher werden.) Man lief auch 
durchs Feuer, wenn man ſchwur. . Eine andere 
aueh die Wächter wollen fagen : wir waren 
bereit, alle Proben unferer Redlichkeit auszuftehen. 
Leute, die ſchworen und andern Berficherungen gaben, 
pflegten glühende Eifen in die Hand zu nehmen, und 
übers Feuer zu £reten, weil fie glaubten, daß der Un— 
ſchuldige und Hechtfertige davon Eeinen Schaden 
nähme, noch Schmerzen empfände „. So weit ge 
‚ben die Worte des Scholiaften. 
Von 
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Bon dem Feuereide fteht eine merkwuͤrdige Stels 
fe beym Herodotus im I Buche, 165 Capitel, auf wel⸗ 
che die angeführte Stelle des Callimachus zurück ſieht. 
Es mwird dafelbjt erzählet, wie Harpalus, der Heer= 
führer des erften perfifchen Königes Cyrus, die Stade 
Phokaͤa zur Uebergabe genöthiget habe; doc) wären 
die Einwohner fo balsftarrig geweſen, » daß fie lieber 
hätten ihr Vaterland verlaffen, als fich ergeben wol⸗ 
len. Sie hätten demnach alle das ihrige zu Schiffe 
gebrad)t, und wären davon gefahren, um eine neue 
Wohnung aufzufuchen. ie hätten anfänglic) die 
Einwohner von Scio angefprochen, ihnen eine kleine 
Inſel kaͤuflich abzutreten, die nahe bey der ihrigen 
lag. . Da aber diefe fih ein Bedenken machten, ſol⸗ 
ches ihnen zu verwilligen, fo hätten die Phofäer ihren 
Sinn nad) Eyenus oder Corſica gerichtet. Bevor 
fie aber ſich dahin gewandt hätten, wären fie nod) eins 

mal nach ihrem alten Waterlande zurück gekehret, 
hätten die perfianifche Befaßung, die fte daſelbſt ge= 
funden, insgefammt erfchlagen, die allerſchrecklichſten 
Fluͤche wider diejenigen ausgefprochen, welche dahinten 
bleiben, und die alte Heimath der neuen vorziehen, 
und an dem Zuge feinen Theil nehmen würden. Dem 
zu Folge hätten fie einen eifernen muögov oder glüs 
hendes Eifen ing Meer verfenfet, und fich verfchmo= 
ren, nicht eher wieder zu fommen, bis diefes Eifer 
fich wieder würde blicken laflen. Wer das Griechi« 
fche lefen will, der mag den Autorem felbft nachfchla« 
gen, Ich will mir einmal eine Mübe erfparen, und 

ihn nicht abſchreiben. | a 


Ein 
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Ein merkwuͤrdiges Erempel, dem, meines Düne 
Eens, unfere erſten Venetianer auch gefolger find, 
Beyde Bölfer waren in einerley Falle, Die Pho⸗ 
kaͤer vertrieb Cyrus und fein Feldherr Harpalus; 
die Fluͤchtlinge aus den Staͤdten der Lombardeh, und 
nachmaligen erſten Einwohner von Venedig vertrieb 
Attila. Beyde verſchworen ſich, in ihre alte Heimath 
nicht wieder zu kehren, und das thaten fie mit einer. 
len Ceremonien, mit Berfenfung eines zlühenden Ei⸗ 
ſens ins Meer. Die Geſchichte der Phokaͤer hat viel 
Autfehens unter den Griechen gemacht, und die Er. 
zählung Herodoti von ihnen ift.von den alten Auto⸗ 
ribus-öfters angeführer worden, Außer der Stoffe 
Callimachi, die fo eben aus dem Scholiaſten über dert 
Sophocles angeführer worden iſt, fpielet auch Ariſti 
des, ein vortrefflicher griechiſcher Redner, auf fie an, 
Aus feiner Stelle erheller, daß es ein griechiſches 
Spruͤchwort gemwefen ſey, “von einem unmöglichen 
Dinge zu fagen: Das wird geſcheh 
der eiſerne Ring auf dem Waſſer treiben wird, 
Ich will die Stelle herſetzen. Sie ſteht am Ende 
der Lobrede auf die Stat Kom, und lautet alſo: 
a On νν Feo) MOUTES, 0) Seay wedes, 
xy ddovrav dexiv vunde #0] moNıw wivde gar 
Acıy d aiavos, za, 12 Rave, me av AVdoo⸗ 
TE Umeg Saldsans veoev,' Kay devdye Ag @RA- 
Aovra Tavsyry. „So will ich dann die Goͤtter 
insgefamt , ſamt ihrem Geſchlechte, anrufen, daß ſie 
dieſem Staate und dieſer Sradr einen unaufhoͤrlichen 
Flor und Wohlſtand verleihen, daß beyde nicht eher 
aufhören zu bluͤhen und mächtig zu fepn , als bis die 


en, wenn 
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Bäume im Frühlinge auszufchlagen aufhören, und 
bis daß eiferne Rinken auf den Wellen treiben „ 

Ehe ich fchließe, will ich noch eine Gewohnheit 
der Araber mit nehmen, die fie bey ihren Eidſchwuͤ⸗ 
ren beobachteten. Ich habe fie aus des Nuwairi 
großen Werke, davon ich an einem andern Orte ums - 
ftändlichern Bericht errbeiler habe. Diefer Schrift: 
ftellee hat unter andern aud) in einem eigenen 
Abichnitte von den abergläubifchen Gebräuchen der 
Araber gehandelt, davon ich einen Auszug mit näd). 
ſtem in diefen Blättern mittheilen werde, In die— 
fem Mbfchnitte gebt er aud) die verfchiedenen Arten 
von Feuer dur, deren die arabifdyen Dichter Er 
wähnung thun; er zählet ihrer 14 Arten her, Daruns 
ter die vierte iſt: MIN MIN IN) daB Feuer der 
Verſchwoͤrung unter einander. Wie fie esdamit 
gemacht haben, das erzähle Nuwairi mit folgenden 
Worten: - | 

Sie, die Araber, ſchloſſen Fein Buͤndniß, ohne 
diefes Feuer. Sie zuͤndeten es erftlih an, fo dann 
erzäbleten fie die Nutzungen, die man vom Feuer ha— 
ben kann, und riefen endlich Gott an, daß er denje— 
nigen, der den Eid brechen wuͤrde, nie die Bequem« 
lichfeiten des Feuers genießen laffen wolle. Dann 
ſchmiſſen fie Schwefel und Salz ins Feuer. Das 
geſchahe zu dem Ende, daß derjenige, der ſchwoͤren 
follte, durch ihr Gepraffel, wenn fie zu brennen an— 
fingen, in ein heiliges Schrecken gefeßet würde 
Hierauf zielen die Sprüche der beyden Dichter, des 
Eomaits und des Auf Ibn Hogjr. Jener ſaget fol: 


gendergeftalt: i 
Eie 
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Sie haben mir gedrohet, mich in Die Grube deg 
Verderbens zu ſtuͤrzen; fie haben mir fo bange 
gemacht, als einem wird, der ſchwoͤren foll, 
wenn der Bangernacher (das ift der Priefter, ) 
das Feuer für Schwörende anzünder, 

Diefer faget alfo: 

Befcheinet ihn Die Sonne, fo wendet er fein 
Geſicht von ihr fo hurtig und ſchreckensvoll ab, 
als einer der ſchwoͤren ſoll, voller Entiegen von 
dem euer des Bangemachers zurück faͤhrt. 

So weit geht die Stelle Nuwairii. Vielleicht 
braucher fie jemand einmal die Kedensart, aqua et 
igni alicui interdicere, damit zu beleuchten. Das 


kann ich leicht geſchehen laſſen. 
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find unternommen worden *. 
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Aus der Nouvelle Bibliotheque Germanique 
2 O&. Nov. Dec. 1756. III Art. 


I: 


( Drankreich hat feine gelehrteſten Mathematifver- 
F ſtaͤndige gebraucht, und betraͤchtliche Sum⸗ 


men aufgewandt, die Geſtalt der Erde zu ent⸗ 

deren. Die Kenntniß dieſer Geſtalt iſt für die Boll. 
kommenheit der Erdbefchreibung und ber Schifffahrt 
fo wichtig, daß man die Bemühungen der Akademie 
nicht befler anwenden Fonnte, als fich nach derfelben 
zu beftreben. Diefe Arbeiten find bisher nicht fo 
glücklich gemefen, fo wichtig ihr Gegenftand ift. Bey 
| jedem 


” EB ift ung nicht erlaubt, den Verfaffer diefer Be: 

trachtungen zu nennen, man wird aber leicht fe: 

> ben, daß er einer der tüchtigften Richter in diefer 
Sache iſt. Anmerk. der Grundſchrift. 
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jedem neuen Verſuche die Geftalt der Erde zu kennen, 
- Haben ſich neue Wolfen erhoben, und diefen Gegen— 
ſtand verdunfelt. Jede neue Arbeit hat das zweifel« 

haft gemacht, was die vorigen fefte gefegt hatten. 
Die legte unter allen, die auf dem DBorgebirge der 
guten Hoffnung ift unternommen worden, fcheint bes 
ſonders einen fehr unerwarteten Lehrfaß zu bemweifen, 
daß nämlich die Erde aus zwo ungleichen Halbfugeln 
beſtuͤnde. 


II. In der That erklaͤret dieſen Satz nichts fuͤr 


unmoͤglich, was wir von der natuͤrlichen Beſchaffen⸗ | 


heit ver Erde wilfen. Wenn man aber die Drdnung, 
die ſich überall in der Welt findet, überleget, wenn 
man alle die andern Maturbegebenheiren unterfucher, 


fo wird man bey einer folchen Geſtalt fo wenig Wahr⸗ 


fcheinlich£eit finden, daß man nicht leicht geneigt ſeyn 
wird, fie zuzugef@hen, und menigftens alle Mittel 
zuvor verfuchen wird, die eine gute Vernunftlehre 
darbiethet, der Erde die Gleichheit ihrer beyden 
Halbkugeln zu erhalten, 


‚II. Die legte auf dem Borgebirge der gufen Hoff: 
nung angeftelite Arbeit, giebt, mit den andern vers 
glichen, nicht nur zwo ungleihe Halbfugeln für die 
Erde, fondern fie würde auch Die andern alle unnüße 
machen, fo, daß wir au einer Kenntniß der Geftale 
der Erde gaͤnzlich verzweifeln muͤßten, wenn man 
nicht ſo zu ſagen jeden Grad des Meridians maͤße. 


Waͤre die ſuͤdliche Halbkugel der nordlichen nicht 


gleich, ſo wuͤrden nicht nur auf der zweyten die Re— 
geln der Schiffkunſt falſch ſeyn, die für die erſte rich— 
tig ſind, ſondern man wuͤrde auch auf keiner von 
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beyden mir Richtigkeit an den Stellen ſchiffen koͤn 
nen, wo die Grade nicht gemeſſen wären, 


IIII. Indeſſen bedienen fich unfere Schiffer einer 
(ey Regeln für beyde Halbkugeln, und finden nicht, 
daß diefe Regeln fie auf der einen mehr verführen, 
als auf der andern, oder daß die Irrthuͤmer, die auf 
jeder begangen werden, größer find, als ſolche, Die 
fih der Unvollfommendeit der Kunſt zufchreiben laſſen. 

V. Diefes giebt in der That ein Borurtheil für 
die Gleichheit beyder Halbfugeln, und die ordentliche- 
Geftalt ver Erde: wenn man aber von der größten 
Schärfe redet, fo ift es doch nur ein Vorurtheil. 
Unter andern Irrthuͤmern, die bisher den Seefah⸗ 
rern unvermeidlich geweſen ſind, koͤnnten auch mit 
die Unterſchiede unter der wahren Laͤnge der Grade, 
und der, die man annimt, verborgen ſeyn. 


VI. Vielleicht wird man mir hier einwenden; 
wenn dieſe Unterſchiede kleiner ſind, als die Fehler, 
die bey der Schifffahrt nothwendig begangen werden, 
iſt denn ſo viel daran gelegen, ſie zu bemerken und 
zu verbeſſen? Die Antwort laͤßt ſich leicht geben: 
In einer Kunft, die noch vielen Irrthuͤmern untere 
worfen ift, hringt es allezeit Mugen, jeden zu ver⸗ 
mindern, damit er fidy nicht mit den andern zufams 
men häufen Fann; bier ijt aber auch noch das zu bes 
denken, in einer Kunſt, mie die Schifffahrt, Die 
auf fo wielerley Renntniffen, auf der Kenntniß der 
Breite, der Länge und der Größe und Richtung des 
Weges, nebft der Größe des Grades beruher, Fann 
> jede diefer Kenntniffe einmal vollfommen genug ges 

macht werden, daß der hoͤchſte Grad der Vollfoms 
| menheit 
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mienheit endlich nur auf die genauefte Kenntniß der 
Geſtalt der Erde ankoͤmmt. 

VIl. Alſo iſt die Beſtimmung der Geſtalt der Er⸗ 
de von großer Wichtigkeit; aber deſto verdrießlicher 
wuͤrde es ſeyn, die Auflöfung unvollkommen zu laſ⸗ 
ſen, nachdem man ſo viele Muͤhe und Koſten darauf 
gewandt har. | | 
‚ VII, Ehe man fich entſchließt, die Geftalt der Ers 
de fir unordentlich zu erklären, muß man wohl uns 
terfuchen, mie weit die bisherigen Arbeiten ſelbige 
beweifen. Man muß fehen, ob fich die ordentliche 
Geſtalt der Erde nicht beubebalten ließe, Wenn man 
die Fehler, die bey den Abmeflungen Fönnten begans 
‚gen worden feyn, unter die Arbeiten eincheilere. 

- VII. Kann man auf diefem Wege nicht dazu 
gelangen, fo muß man unterfuchen, welche von den 
bisherigen Arbeiten am verdächtigften ift, und muß 
folche rechtfertigen , oder fie fahren laſſen. Ben allen 
Marhematifverftändigen, die an den Abmeflungen 
der Grade des Meridiang gearbeitet haben, Fann man 
mit Rechte einerley Liebe zur Wahrheit, gleiche Sorg» 
falt und gleiche Geſchicklichkeit zum voraus ſetzen; der 
Verdacht muß alfo auf diejenige Arbeit fallen, die ſich 
von den übrigen am meiften entfernet, zumal, wenn 
die andern unter fich einftimmig find. 
X. Man har Grade des Meridians in Franfreich, 
in Lappland, in Peru, und am Borgebirge.der guten 
Hoffnung gemeſſen. Aus einer Unterfuchung diefer 
vier Abmeflungen folger: 
XI. Wenn man die vier Arbeiten vergleichen will, 
der Erde die Geftalt eines regelmäßigen Sphaͤroids 
zu geben, und wenn man in dieſer Abſicht die Fehler 
Da4 von 
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von der Größe annimmt, tie fie nach der Abmeffung 


— 


des Grades von Peru ſeyn müffen, fo kann der Irr⸗ 
thum nicht über 20 Toifen betragen, 

AN. Seßet man die Fehler bei den drey andern 
Abmefiungen auf dem Borgebirge, in Frankreich und 
in Lapplaͤnd gleich, fo muß man fich bey jeder diefer 
Abmeſſungen um 84 Toifen geirret haben; es fcheint 
nicht, daß vergleichen Irrthum dreymal bey drey 
‚mit fo viel Sorgfalt augeftellten Arbeiten hat Fönnen 
begangen werden, 

XIII. Nahme man bey jeder der beyden Abmeſſun⸗ 
‚gen auf dem Borgebirge und in fappland einen eh» 
le: von 43 Toifen an, fo betrüge der Fehler bey dem 
Grade von Peru nur 15, aber bey dem framgofifchen 
Grade 125; alsdenn befäme die Erde genau die Ges 
ſtalt, die Newton ihr gegeden hat, und der Durchmefs 
fer ihres Aequators, verhielte jic) zur Are wie 230: 229. 
XXIIII. Nimmt man bey jeder der drey Abmeſſun—⸗ 
gen in Peru, am Borgebirge und in Sappland nur 
einen Fehler von 19 Toifen an, welcher jo klein iſt, 
daß kein Sternkuͤndiger ſich ſchmeichein wird, wenis 


ger zu irren, fo ſtimmen alle drey vollfommen uͤber⸗ 


ein, der Erde die Geſtalt eines ordentlichen Sphäs 
roids zu geben. Alsdenn aber muß man die Abmef 
fung des franzöfifchen Grades verwerfen, oder babey 
einen Fehler von 169 Toiſen annehmen, 
XV. Bas man alfo audy annehmen will, der Er- 
de Die Geſtalt eines ordentlichen Spbäroids zu erhals 
ten, fo muß man doch nothwendig die Abmeſſung des 
franzöfifchen Grades verlarfen, oder unmaßige Ver⸗ 
beſſerungen dabey zum voraus ſetzen. 
XVI. Mac) fo vielen Arbeiten wird man alſo in die 
verdrießlche ei geſetzt, eines kr: 
N 
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benden zu wählen: der Erde eine unordentliche Ge— 
ftalt zu geben; fie aus zwo ungleichen Halbfugeln zu⸗ 
fammen zu feßen, alle Hoffnung zu verlieren, daß 
man jemals ihre Geſtalt Eennen werde; oder diejenige 
Meftung zu verwerfen, die unter allen die zuverläßig« 
fte fehiene, und wenigftens für uns am wichtigften 
feyn follte, 

XVU. Diefes find die Gründe, welche die Mek 
fung des Grades in Franfreich verdächtig machen. 
Die drey andern Meffungen ſtimmen darinnen über- 
ein, daß fie der Erde zwo Halbkugeln von gleicher 
Größe und ordentlicher Geftalt, und felbft von derjes 
nigen Geftalt geben, welche die Geſetze Des Gleich- 
gemwichtes zu erfordern ſcheinen. Die Abmeffung des 
Grades in Frankreich widerfpricht den andern allen, 
und entfernet nicht nur die Seitalt der Erde von der ” 

Geſtalt eines ordentlichen Sphaͤroids, fondern fie 
giebt ihre auch zwo ungleiche Halbfugeln. Alte dieſe 
Gründe machen fie verdächtig. Indeſſen, verbieten 
uns doc) der Ruhm derer, die fie uns gegeben haben, 

und Die Hochachtung, die man ihnen ſchuldig ift, ung 

nicht fo leicht zu Verwerfung derfelben zu entfchließen, 
fondern vielmehr fie zu vechtfertigen. Da fie aber fo 
viel Wahrſcheinlichkeiten wider ſich hat, fo kann man 

nicht leicht zu viel Vorſichtigkeit ee ehe man 
fie als beftätigt annimmt. 
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Herrn von Villeneuve 
befondere Nachricht 


von einem GSeelöwen‘, 


aus dem y 


Monat Febr. des Mercure de France, 1756. 
Geite 163: 167. 


überfegt und mit Anmerkungen erläutert 
yon i 
ar die Turfeltauben von jeher die Ehre 


gehabt, daß man fie vorzüglich als ein Mus 

fter und Sinnbild der ehelichen Treue vorge: 

ftellee **, fo kann man doc) dieſem Gevögel einige 
Thiere 


© Eine fihöne Befchreibung des Geelöwen hat George 
Wilh. Steller im aten Tome der Novorum Com- 
mentariorum Academiae Scientiar. Imper, Petropol. 
fo zu Petersburg 1751 in 4. heraus gekommen, Be: 
360: 367. geliefert, wovon eine Recenſion und Auss 
zug in den Nouis Adis Erud. Lipf. von Sabre 1753. _ 

Menf Maii p. 270, imaleichenim ten Theile des 2ten 
Bandes der Commentariorum Lipfienfium phyfico- 
medicorum, p. 515. befindlich ift Arm. Des Lleberf. 
* Faſt alle Sihriftfteller, und fonderlich Kirchenlebs 
ger, geben der Turteltaube Das Zeugniß, rn 
li: 
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Thiere in diefem Stuͤcke an die Seite ftellen, denen 
man nimmermehr dergleichen empfindliche Zärtlich- 
feit und Siebe zutrauen follte, ich meyne die Baffer- 
thiere. Vielleicht ift mancher Leſer, der allzu vor— 
witzig urtheilet, fhon im Begriffe, diefen Eingang 
meiner Erzählung für ein Mäbrchen zu halten; jes 
Doch, diefes wäre nicht das erfte mal, daß die Wahr« 
beit dergleichen Unglück hat über fich ergehen lajfen 
müffen, Hier ift meine Erzählung felbit. 

Eine Seelöivinn und Loͤwe waren auf der Küfte 
von Bretagne, in der Kruͤmme des ———— 

| | Ufers 


‚ keine Ehebrüche ungeftraft ließe, und gegen ihren 
Gatten eine folche Zärtlichkeit befaße, daß, ment 
der eine Gatte flürbe, der verwitwete Theil, ebe 
er traͤnke, dag Waſſer trüse, und fein Reben im 
Witwenſtande unter lauter Yechzen und Geſchrey 
traurig befchlöffe, ohne fich einen andern Gatten 
zu wählen. ‚ Allein aufmerkfame Stadt: und Lands 
wirthe bezeugen, daß die zahm gemachten Turtel- 
tauben fich einem zweyten Gatten zu überlaffen, 
nicht foger gewiffenhaft find, und beſtaͤrken des Viti 
Rediini Anmerkung, De turturum dubia eaftitate, - 
welche im fünften Fahre der dritten Decurie der 
Mifcelaneor. Nat. Cur. in der i29ſten Obf. befind- 
lich iſt. Uebrigens bat Chr. Ludw. Schlichter Ob. 
feruationes philologicas de turture, eiusque quali- 
tatibus, vfu antiquo et emblemate, Halle 1739. 
‚auf 5 Duartbogen gefihrieben, welche in den Hal- 
Ib. Anzeigen vom Jahre 1739. n. 12. ausführlich 
recenfiret werden. Sonſt gehöret auch des Dar, 
Fludd a Giffen, Epiftola ad lo. Braunium, de fletu 
’Thammuz, Ezech. VIII. 14. welche 1686 zu Amſter⸗ 
dam heraus gekommen, gewiffer maßen bieber. 
Anmerk. dcs Leberf. 
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Ufers am Eingange der Loire geſtrandet. Es fügt 
fich öfters, daß Fifche aus einer andern Gegend an 
fremden Ufern ſtranden, theils, wenn fie wider ihren 
Willen durch einen heftigen Sturm dahin getrieben 
werden, theils aber auch, wenn fie auf dasjenige, - 
was man in die See wirft, allzu begierig find, und 
nicht ablaffen wollen, fondern hinter die Schiffe ber 
folgen. Diefe Bewandtniß hat. eg mit den Meerwöl: 
fen, die man in America antrifft: fie fommen ur— 
fprünglic aus der Küfte Guinea ber, und folgen bins 
fer die Schiffe, welche die Schwarzen überfeßen, ber. 
Doch id Fomme wieder auf meine am Sande 
geftvandete Seelöwinn zurüd, Als man fid) ihr naͤ— 
bern wollte, fperrte fie ihren mit Zähnen bewaffneten 
Rachen auf, welche weißer als der Schnee waren, 
Da fie ſich aber allzu ftarf widerfeßte, fand man ein 
Mittel, ihr von hinten zu beyzufommen, bemächtigte 
ſich ihrer, und brachte fie von da nach Croiſic, wel» 
des nur zwo Meilen davon liegt. Man feßte fie in 
einen hölzernen Trog, welcher mit Seewaſſer ange- 
füllet war, fo bey jeglicher Ebbe und Fluch frifch ges 
nommen merden mußte. Man reichte ihr Fiſche, 
doch nicht fo viel, als fie verlangte, indem es fonft 
mehr gekoftet hätte, fie, als ein ganz Klofter , zu er» 
nähren. , Der Herr Herzog von Eguillon befuchte 
fie, nebft feinem ganzen Gefolge, da er im letzten Aus 
guftmonat durd) Eroific veifete, BSR, 
Was machte aber indeß der darüber verwierte 
Geelöwe im Meere ? er tief längft der Küfte auf 
und ab, erfüllte zur Nachtzeit die Luft mie Schreyen 
und Heulen, welches wie das Geheule ia pi 
gen und aufgebrashten Hundes war, Er * ſich 
aͤnger 


⸗ 
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länger als einen Monat beitändig in derjenigen Ge⸗ 


gend hexum, wo man ihm ſeine treue Geſpielinn ge⸗ 
raubet hatte, auf: und hatte das Herz, in Hoffnung, 
ſie wieder zu finden, ſich ſo gar bis in die Graben 
oder Hafen des Meeres zu wagen, welches fuͤr ein ſo 


abſcheuliches Thier nichts anders war, als ſich in eine 


RD 


ganz unvermeidliche Gefahr begeben. Endlich ftarb 
ev vor Trauer über ihren Verluſt. 


Anmerkungen über feinen Bau, 


Die Sifche, welche ſich zugleich auf dem Sande 
und im Waſſer aufhalten, holen Athem *, und 
Fönnen eine Zeitlang’ außerhalb dem Waffer leben. 

| Es 


*Von der Refpiration der Fifche verdienen infonder- 


beit folgende Schriften angemerfet zu werden : M. 
Aurelii Severini Antiperipateticus, ſ. de refpiratio- 
ne pifcium aduerfus Ariftotelicos diatriba, com- 
mentarius in Theophraſtum, de pifeibus in ficco vi- 
ventibus &c. Neap. 1654, 1659.f. Des Altern Hrn. 
du Derney Memoire fur la circulation du fang des 
poiſſons, qui ont des Oüyes, et fur leur refpira- 
tion, fo in den /Memoires de l’Acad. Ruyale d. Sc. 
a Paris, vom Jahre 1701, ©. 224:239, und im - 
der Steinwebrifchen Ueberſetzung, Breßl. 1749, 
8. Seite 646663 Steht. Endlich Jac. Theodor. 
Aleins vortreffliche Abhandlungen: Hiftoriae pi- 
fcium naturalis promouendae Miflus tertius, de pi- 
ſeibus, per branchias oceultas fpirantibus, ad in- 
ſtum numerum et ordinem redigendis, Gedani, 
1742, 8 Mai. Miflus quartus, et quintus, de pi- 
feibus, per branchias apertas fpirantibus, Lipf. 


% 


: 4744, 4 Mai. et Gedani 1749, 4 Mai. Anm, des 


- Beberf. 
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Es ſcheint, der Seelöwe habe den Kopf eines engli- 
fehen Hundes, dem er in feinem Geheule nachahmet ; 
und den Leib eines Fiſches. Er hat zwo Vorderpfo- 
ten, welche er zum Kriechen brauchet, wann er fich 
auf dem Sande befindet. Ihn bedeckt ein Haar, fo 
fehr glatt, und von Farbe grau if, Er war ohnges 
fahr fünf Fuß lang. Theliamed * wird in feinem 
überaus feltfamen Lehrgebaͤude berveifen, daß er ein 
Sifch fen, der mit Menfchen umzugehen anfienge, 

aber, wer wird ihm darinn Glauben zuftellen ? 
MWofern die Natur, indem fie in ihren Werfen 
Veränderungen treffen muß, bisweilen ihr Geheimniß 
entdecket, werden wir in Anfehung des Athemholens 
bey dieſem Thiere vielleicht etwas fehe fonderbares 
antrefs 


* Telliamed ift der umgefehrte Name, de Mailler. 
Das Buch, worauf bier gezielet wird, führet den 
Zitel: Telliamed, ou Entretiens d’un Philofopbe 
Indien avec un Miffionaire Frangois, fur la dimi. 
mution de la Mer, la formation de la Terre, Peri- 
gine de P bomme ete. mis en ordre für les Memoi- 

6 res de feu M. de Mailler, par J,.A.G.*** 3 
fam 1748 zu Amſterdam in ar. 8. heraus, und 
wird in der Bibliotheque impartiale, puur les mois 

‚ de Juno. et Fevr. 1750, oder To. I. P. I. p. 90-98. 
recenfirt. Der Herr Verfaffer behauptet darinn vor: 
nebmlich zwo Hypotheſen: 1) Unſere Erdkugel 
iſt urſpruͤnglich mit Waffer bedeckt gewefen, baffel: 
be bat fich nach und nach verzogen, wodurch Die 
Erde zum Vorfcheine gekommen : 2) Alles, was 
fich anigo in der Luft und auf der Erde aufbalt, 
bat fich ehedem im Waffer befunden: und wir ſelbſt 
find urfprunglich Wafferthiere, die außerhalb dem 

Waſſer zu Ichen gelerner haben. Anmerk. des 

Neberſetzers. | * 
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antreffen. Da wenigftens die Structur feiner fun. 
ge, befonders geſchickt zu fern ſcheint, aus der tuft, 
(diefer allgemeinen Borrathsfammer, ) Theilchen, fo 
von einer andern Fiqur, als diejenigen find, die, vers 
- mittelft der Sunge der vierfüßigen Thiere abgefondert 
werden, aus und an fich zu ziehen; fo dienen Diefe 
Abfonderungen der Luft, die ohne Zweifel von einans 
der eben fo unterfchieden find, als die Werkzeuge des 
Athemholens in ihrer Structur, zum Beweiſe, wie 
unendlich die Natur in einer Sache, die ung immer 
ein und eben diefelbe zu ſeyn fcheint, veraͤndere; wie 
ich denn die Beobachtungen, fo ich hierinn angejtellet, 
binnen kurzer Zeit befannt zu machen Willens bin, 
Ohngefaͤhr vor vier Jahren, ſchien Here von Buf⸗ 
fon, in einer Antwort auf einen meiner Briefe, mei— 
nen erſtern Gedanken und Auffchlüffen über die Art 
und Weife, wie das Athemholen gefchieht, benzue 
treten. Der Benfall eines Mannes, der ein fo ge« 
ſchickter Naturkündiger ift, ermuntert nicht wenig, 


Weil wir einmal auf die Luft zu reden gefom« 
men, will id) doch ein paar Worte von ver, die zu 
Croiſic befindlich ift, Hinzu thun. ie befißt eine 
befondere Wirkſamkeit, vermöge welcher fie das Blur, 
und die andern Säfte des Körpers ganz außerordent- 
lich flüßig macher. In diefer Eleinen tandfchaft weiß 

man weder don Berftopfungen noch Kopfſchmerzen; 
und die auseiner Mattigkeit entfpringende Zufälle 
find dafelbit eben fo unbekannt, Die Berrachtung 
der Sage diefes Ortes wird zur Erklaͤrung diefer ſei— 
ner Eigenfchafe hinreichend ſeyn. Erſtlich ift er Faft 
| allente 
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allenthalben mit der See umgeben *: Hierzu koͤmmt 
noch, daß das ganze Feld zum Theil mit großen 
Salzhaufen bededr iſt. Diefe Salz: und Galpeters 
theilchen nun, welche die Luft von vorgedachten Salz⸗ 
ftößen , und von der Oberfläche der See losmachet, 
vermehren ihre Eigenſchaft der Verdünnung des zur 
Lunge gehenden Blutes **: fie wird dadurch ein viel 
wirffameres und ftärfer auflöfendes Mittel, als die 
in denen, mitten auf dem Sande gelegenen, Städten 
eingeſchloſſene dichte $uft, Sie ift ein vortreffliches 
Hilfsmittel wider diejenigen Arten von Melancholie, 
fo aus verdichten Saͤften entſtehen. Ich habe des- 
halb einen Verſuch mit gluͤcklichem Erfolg angeſtellet; 
ich mache ihn ohne alle Nebenabſichten gemein nuͤtzig, 
und hoffe, daß man mir Glauben darinn beymeſſen 
werde, denn ich bin kein Arzt. 5 


Den Streit, zwiſchen Dr. Bertrand und Dr. Se⸗ 
rin, deren jener die Seeluft lobet, dieſer aber ver⸗ 
wirft, erzablet die unter dem Titel : Diffirtation. 
für Pair maritime, 1727, u Marſeille, in 4 herz 
ausgekommene Schrift. Ann. des Licberf. 

8% Aus diefem Grunde halt auch Ludw. Tefti in difn- 
gauno overo ragioni filifeke fundate fü Vantorita ed 
efperiena, fo zu Benedig, 1694 in 4. auf ı2 Bo⸗ 
gen beranggefommen, die Luft zu Venedig für be: 
ſonders gefund. Anmerk. des Ueberſ. 
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Anmerkungen 
übe 


die befie Art Verſuche 
* zu machen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen— 
8gemein bildet man fih ein: es fey nichts 


Yo 
leichter, als Berfuche zu machen. Ja ſelbſt 
die Gelehrten vom erften Range, (ich rede 

P9 dem allgemeinen Borurtheile) Haben diefe Be— 

ſchaͤfftigung für gering und Findifh angefehen, In—⸗ 

deffen getraue ich mich Doc) zu behaupten, daß diefes 
eine Sache von unendlicher Schwierigkeit iſt: fie er⸗ 
fordert viel Kunſt, viel Klugheit und Witz. Ich 
will noch etwas mehrers hinzufuͤgen, und dieſes zwar 
nach einer von Deſcartes gemachten Anmerkungenʒ 
naͤmlich: ſie ſetzet voraus, daß man ſich mit tuͤchtigen 

Beweisgruͤnden verſieht; daß man ſeinen beſondern 

Vorurtheilen entſaget, und vornehmlich dasjenige 

Falſche vermeidet, womit ein jeder nach ſeiner Art 

die aͤußern Gegenſtaͤnde verdecket. In Wahrheit, 

ein ariſtoteliſcher Schuͤler ſieht und entdecket verſchie⸗ 
dene andere Sachen als ein carteſianiſcher. Ein car— 
teſianiſcher Schuͤler wieder anders, als der Staͤhls 

9— Newtons Grundſaͤtzen az Wenn man 

Dand, beus 
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heut zu Tage ein Syſtem annimmt ; fo üft.es faft 
eben fo viel, als wenn man fich vorfegte, die Sachen 
nur in einer gewiſſen Abfiche zu fehen, und vermei- 
den, daß man alles andere nicht fühe. Man hält 
alfo ein befonderes gefärbtes Glas an die Augen, oh— 
ne daß man fich befünmert, ob diefes Glas die Ge— 
genftände verändern, oder ob es felbige verdunkeln 
wird. Man muß dahero auf Feine Seite hängen, 
und alles Anfehen verlaffen, wenn man die Erfahrun- 
gen richtig unternehmen will. Hierbey ift das Benie 
eben fo nothwendig, als die Beurtheilungskraft. 
Denn das Genie muß neue Wege entdecken, und 
die Beurtheilungsfraft muß mitten auf Diefen Wegen 
der Seitftern feyn. Da ich diefes alles voraus ſetze; 
fo komme ich nunmehro auf das Weſen und das wich⸗ 
tigſte meiner Anmerkungen. Gleichwie man die ver- 
ftandigen Wefen nur aus ihren Wirkungen erfennt, 
die das Geiftliche ihrer Matur entdecken, und wovon 
bloß die Vernunft urtheilen Fann; eben fo erkenne 
man auch die Körper aus ihren Eigenfchaften, wo- 
durch fie von einander unterfchieden feyn, und wovon 
die Sinnen zu Anfange die Entſcheidung ‚geben 
müffen. | — — vv 
Ein jeder Menſch, der auf ſich ſelbſt Acht hat, 
merket, daß er ein verſtaͤndiges Weſen, eine Seele 
beſitzt, welche ihn waͤhrenden gehoͤrigem Leben zum 
Fuͤhrer dienet. Indem er nun mit dieſen Gedanken 
beſchaͤfftiget iſt, ſo ſuchet er ſich auch von den ihn um⸗ 
gebenden Körpern eine Erkenntniß zu verfchaffen; er 
ift gleichfam gezwungen, außer ſich felbft zu geben, 
und diejenigen Werfjeuge zu gebrauchen, die ihm die 
Natur mit fo vieler Kunft gegeben hat. Diefe Werk 
| zeuge 


zeuge find die Sinnen. Darf ich wohl fagen, daß 
es auch) öfters gefährlich fen, wenn man fich auf felbige 
- verläßt; wäre es nicht ficherer , ſich bierbey auf das 
Zeugniß feines eigenen Gewiſſens zu verlaffen? Da⸗ 
her koͤmmt es, daß man ſich beſſer kennt, wenn man) 
Die Körper und überhaupt alle äußerliche Gegenftän= 
de betrachtet. i a DEN IEHEEST 
Wenn man die Körper betrachten will; ſo müf- 

fen erftlich die Werkzeuge auf folche Art geordnet 
feyn, daß die Sinnen niemals eine Schwäche oder! 
Verminderung erlitten haben. Ob nun diefes gleich 
wol fehlechterdings nothwendig ift: fo kann man auch 
hiermit nichts weiter, als die Oberfläche der Materie, 
oder die erfte Decke entdecken. Hierzu iſt etwas mehr 
nöthig ; die Vernunft muß den ‚Sinnen zu Hülfe 
kommen;: fie muß felbige verbeffern und wieder auf 
‚den rechten Weg bringen: Durch die Sinnen muß 
man die Beobachtungen ftets wiederholen. Die Berz 
nunft muß diefe Beobachtungen ſammlen, eine mit 
der andern vergleichen, glückliche Folgerungen her 
ausziehen, und auf dieſe Folgerungen ein feſtes Ge⸗ 
baͤude auffuͤhren, welches allen Anfaͤllen widerſtehen 
kann FE RITTER. Ey? 
>» Der Fortgang in der Naturlehre koͤmmt alſo auf 
die vervielfältigten Beobachtungen an. Je mehr 
man davon zufammenbdringt , je mehr werden fich Die 
Reichthuͤmer der Naturlehre vermehren, und deſto 
- größer wird ihr Eigenthum werden: Wen man 
diefe Beobachtungen glücklich unternehmen will, fo ift 
es noͤthig, daß dabey alle Sinnen‘ übereinftinmen, 
. damit der eine Sinn erfeße, was dem ahdern Sinne 
entgangen iſt. Durch Diefes Mittel wird man fo zu 
— E: fagen, 
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fagen, die Körper zwingen, daß fie ſich entdecken müfs 
fen laffen. Man wird fie auf fo verfchiedene Are uns 
gerfuchen, und endlich werden fie Fein Raͤthſel mehr blei⸗ 
ben. Man erlaube mir, daß id) biejes mit En 
Erempel ‚beftätige. | 
Ich zeige einem eine Tafchenubr, der vera nie⸗ 

mals geſehen hat, der aber die Mechanik verſteht. 
Was wird er am erſten thun? Er wird die Taſchen⸗ 
uhr nach allen Seiten drehen, er wird das Gehaͤuſe 
betrachten, worein die Uhr befeſtiget iſt; er wird die 
eingegrabene Arbeit bewundern. Koͤmmt er ferner an 
das Glas, welches den Stundenzeiger bedecket, ſo wird 
er den Zeiger unterſuchen, der ſich auf eine gleichfoͤr⸗ 
mige Weife rund um dreht. Er wird fehen, daß der 
Zeiger nach und nad) verfchiedene Zahlen anzeigt, 
welche in gleicher Entfernung von einander feyn. Als 
Iein was bewege diefen Zeiger? Mit den Augen kann 
wan nichts erkennen. Hierauf wird er bie Taſchenuhr 
an das Ohr halten, er wird einen Schlag vernehmen, 

der einer nach und nach ausgedehnten Feder aͤhnlich 
iſt. Ferner wird er mit ſeinen Fingern die lebhafte 
und wieder erneuerte Bewegung dieſes Stoßes vermer⸗ 
ken. Wird er endlich dieſe Uhr mit der Hand eroͤff⸗ 

nen, fo wird er wahrnehmen, daß ihr Gewichte mit 

ihrem Ssunbalte.(Volumen) nicht in einem wechſels⸗ 

weiſen Verhaͤltniſſe ſey. Hieraus wird er ſchließen: 
innwendig gaͤbe es einen leeren Raum, oder abgeſon⸗ 

derte Theile, als: Raͤder, vornehmlich vom Kupfer, die 

an eiſernen Axen befeſtiget find, welche der Stof —* 

weget, und: durch ihr Bewegen den Stunder 
zund herum drehet. Auf ſolche Art erlanget ine 
Meine — —— und wenn man ie alſo 

egeg⸗ 
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Ssnpoifgen muß ich doch zugeben, daß man allges 
— habe, die ſich in allen Körpern be⸗ 
finden. Einige find in der That beftändig, andere leis 
den einige Beränderung. Diefe Eigenſchaften, welche 
einen jeden Naturkuͤndiger bey mübfeligen Unterſu— 
chungen ‚die er an den Körpern unternimmt, leiten 
muͤſſen, find die Ausdehnung, die Sijmpenetrabilitär, 
Die Bervegung, Hude, Figur, Schwere, Attraction, 
die Trägheit, oder diejenige leidende Kraft, vermittelft 
welcher die Materie in dem Zuftande zu bleiben fucht, 
worinne fie ift, und fid) aus folchem niemals begiebt, 
außer, wenn eine gegenmwirfende Kraft nad) Propor⸗ 
tion in’ fie wirket. Ich will hier nicht unterfuchen, 
auf was Art diefe Eigenfchaften in den Körpern gegens 
wärtig feyn, noch wie es zugeht, vielmeniger mie fich 
eine gegen die andere verhält. Es iſt genug, Daß Dies 
fes wahre und beftändige Säße find, und von welchen 
man durch unzähliche Vergleichungen auf andere Stüs 
‚de gehen muß. Sind aber diefes die einzigen Eigen— 
ſchaften, welche fich in den Körpern befinden? Kann 
man ihnen nicht andere von einer höhern Art beyle- 
gen? Hier it es eben, wo wir müffen ſtehen bleiben ; 
unfere Erfenntniß ift eingefchränft, und die Bernunfe 
* uns nicht bis auf das RR der Materieleiten *, * 

E 3 Die 

2 "Einige Engländer, und befonders Herr SEoE, haben 
beweiſen wollen, daß die Materie denken koͤnne. 
Man hat in Wahrbei keinen Beweis, der das Den⸗ 

* fr von den Eigenfchaften der Materie ausfchlöffe. 

RL a Der Pater Malebranche und die andern Cartefia- 

ar, die viel hiervon geredet haben, haben niemmald 


75 Bon derideften rt 
Die cartefianifchen Weltweiſen fegen das Weſen in die 
Ausdehnung, und glauben, daß fie Hieraus die andern 
Eigenfchaften der Körper herleiten önnten. Seitdem 
man aber das Dafeyn und die Nothwendigkeit eines 
leeren Raumes bewiefen hat; fo muß man zur Auss 
dehnung die Impenetrabilitaͤt hinzu feßen.  Diejeni- 
gen, die hernachmals die Sachen noch beffer unterfüs 
het haben, haben nur die bewegende und die ihr ent— 
gegengefeßte Kraft, die Trägheit, als die wefentlich 
ften Eigenfchaften an den Körpern befunden. Eben 
diefes kann man von den andern Eigenfchaften fagen, 
die ich zuvor genannt babe, oder die man inder Folge 
entdecken wird, und diefe koͤnnen vielleicht doppelt oder 
dreyfach ſeyn. Denn da wir in Unterſuchung ver Koͤr⸗ 
per weiter, als unſere Vorfahren gekommen ſeyn; ſo 
iſt es auch wahrſcheinlich, daß unſere Nachkommen 
noch viel weiter, als wir, gehen werden. 
Ich ſetze zum voraus, daß fie die Experimentalphi⸗ 
loſophie mit eben dem Eifer und Geſchmacke fortſetzen, 
als man dieſes ſeit 40 Jahren gethan hat, als: in 
England unter der Aufſicht des Kanzlers Bacon, 
Herrn Bobert Boyle und des beruͤhmten Herrn 
Nexwton ; in Italien von dem berühmten Galilaͤus, 
Toricellus und andern Naturkuͤndigern, die die Afa- 
demie del Cimento zu Florenz ausmachen; wir in 
Deutſchland von Otto Gueriken, Johann Chris 
ſtoph Sturmen, Profeſſoren der —— zu 
k | * 127 ——— It» 


2 die eigentliche Beſchaffenheit der Frage verſtanden. 
Sie vermengen jederzeit die Materie mit den Kör: 
pern, indem fie diefe mit dem wirklichen Raume oder 


"dem unendlichen Wefen zu entdecken glauben, 


Pan 
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Altdorf, und vom gelehrten Heren Wolf, welchen wie 
die vortreffliehften mathematifcyen Werfe zu danfen 
haben ; in Holland von Zugenen, LTieuwentyt und 
S’ Gravefanden; in Sranfreich von dem berühm- 
ten Pater Merſenne, Blaſius Paſcal, von Heren 
Mariotte, Herrn Amontons, la Hire, und von 
andern großen Männern, die die Fonigliche Akademie 
der Wiflenfchaften aufgerichtet haben, oder welche auch 
noch heute zu Tage darinnen berühmt find. 

Mein Borfaß iſt es nicht, alle die Reichthuͤmer zu 
erwähnen, die fich die Erperimentalphilofophie unter fo 
geſchickten Meiftern erworben hat, und die ſie noch all« 
täglich befommt. Ich will nur anmerfen, daß man 
mit Diefen nicht drey befondere Arten von Schriftftels 
fern vermengen muß, welche fich eben diefen eg ers 
waͤhlet zu haben fcheinen. Einige find insgemein leicht» 
gläubig, und nehmen ohne Unterſchied alles gemeine 
. Hören und Sagen an. Andere unterfangen ſich als 
les, und führen Sachen an, die fie nur erblicket und 
kaum berühret Haben. Die legten. find endlich diejeni⸗ 
gen, die fih, ich weiß nicht was vor ein wunder» 
bares Anfehen geben, und Erfahrungen voraus feßen, 
-bie fie niemals gemacht haben; fie feßen noch unnüße 
und geheimnißvolle Umſtaͤnde hinzu, Damit fie verhins 
dern mögen, daß man folche Erfahrungen in der Fol 
ge nicht wahrmachen kann. Bey diefer Gelegenheit 
will ich anmetfen, daß, wenn man den gelehrten Ges - 
fellſchaften ihr Anſehen laſſen will, ſo muß man dieje⸗ 
nigen Verſuche, die ſie fuͤr wahr und beftandig ange- 
ben, felbft unternehmen und toieberholen ; me 
nicht nach allen Limftänden, doch zum wenigfen dieje⸗ 
nigen, die Das — und das Euiſcheſdende in 


E4 ; ſich 
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ſich halten, Diefes gefchieht deswegen, Damit man eir 
ne Fertigkeit erlanget, bey ähnlichen Gelegenheiten die 
Verſuche nachzumachen, oder felbft neue zu unters 
nehmen. ? 
Hat man aber Fein Kunſtſtuͤck, wornach fich diejes 
nigen richten koͤnnen, welche fich auf ſolche Arbeit les 
gen wollen ? Hat man denn Feine Regeln, denen man 
nachgehen, Feine allgemeinen Geſetze, die man beobach⸗ 
ten muß? Ohne Zweifel. Diefes ift es eben, was ich 
durch fimple Folgerungen von einem aus dem andern 
entdecken will. . | iR 
) Die Sinnen feheinen dem Menfchen deswegen 
gegeben zu feyn, damit er ftctsmährend vor die Era 
Haltung feines Körpers machen möge,, indem er die 
feinen natürlichen Eigenfchaften proportionirte Gegen⸗ 
ftände fuchet und hierbey dasjenige vermeidet, was ihm 
ſchaͤdlich feyn Eonnte. Zu diefem doppelten Nutzen ha⸗ 
ben fie alle mechanifche Difpofition, die fie Haben müf- 
ſen. Und diefes ift zum gemeinen. geben hinlaͤnglich. 
Allein die Weltweifen wollen jederzeit weiter. gehen, 
als die andern Menfchen ; ohne Zweifel werden fie von 
einem neugierigen Verlangen angereizet, in die Sas 
chen felbft zu dringen, und felbige einzufehen ; fie fehen 
fid) genöthiger, auf verfchiedene kuͤnſtliche Inſtrumen⸗ 
te zu verfallen, welche ihre Sinnen vollfommener ma= 
chen, und felbige zu weit fubtilern und richtigern Sa— 
chen leitet. Und diefes find diejenigen Inſtrumente, 
welche die Erperimentalphilofophie fuchen muß ; diefe 
muß fie gehörig anwenden, damit fie den vorgefeßten 
Zweck auf die vortheilhafteſte Art erlunge: 
Ob ſchon die Menfhen Augen haben, wodurch fie 
die Gegenſtaͤnde von einander unterfcheiden Eönnen, H 
N i 
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iſt es auch inzwiſchen nicht zu läugnen, daß fie vor 
Entdeckung der Microſcope und Telefcope eine ge⸗ 
wiſſe Gattung von Blinden vorftelleten, Auf einer 
Seite Fannten fie den Himmel, wenn ich fo veden darf, 
nur nach dem Gefichte, und auf der andern Seite ents 
wifchten ihrer ſchwachen Auͤfmerkſamkeit alle diejeni 
gen unendlichen Kleinigkeiten, womit die Erde anges 
füllet ift. Es wurden endlich nuͤtzliche Inſtrumente ers 
funden ; es wurden Gläfer nad) gewiſſen Regeln bear« 
beitet, und alsbald zeigte fich eine neue, eine zeithero 
unbekannte Welt. Auf eben die Art empfand man 
fonft die verfchiedenen Wirfungen der Luft eben fo, 
wie ißo; man mar felbiger eben wie ißo ausgefegt. 
Aber man bat nur feit Erfindung der Thermometer, 
Hygroſcopen und Barometer gewußt, um wie viel 
eine Luft kaͤlter, oder waͤrmer, trockener, oder feuchter, 
leichter oder ſchwerer, als eine andere fey. Diefe drey 
Inſtrumente haben uns alles dasjenige gelehret, mag 
‚man von den Veränderungen und Abmwechfelungen der 
Luft wiſſen kann, denn ohne deffen Hülfe würden dies 
ſes unfere Sinne niemals errathen haben; und tie 
bäfte man obne ein Thermometer entdeden koͤnnen, 
welche Tage in einem Jahre die kaͤlteſten oder waͤrm⸗ 
ſten geweſen waͤren, und um welche Stunde man die 
Kälte oder Wärme am ſtaͤrkſten empfunden hätte? Wie 
hätte man ohne ein Barometer gewußt, Daß bey Re⸗ 
Zenwetter, und wenn das Duedfilber fällt, die Luft 
leichter fey, und daß im Gegentheile, wenn das Wetz 
ter ſchoͤne und trocken ift, und das Duedfilber ſteigt, 
die Luft ſchwer fen ? Diefe zweyfache Erfcheinung hat 
den Alten nicht bekannt ſeyn Fönnen. Ob gleich diefes 
bey uns etwas gemeines ji ® ie doch defien Erklaͤ⸗ 
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rung viele Schwierigkeiten. Denn diejenige Aufl- 
fung, welche Herr Leibnie in den Aufſaͤtzen der Fönigl. 
Akademie der Willenfchaften rzır von diefer Erfchei- 
nung gegeben har, achte ich fiir nichts; indem, felbige 
mehr finnreich, als gründlich iſt. 

2) Es iſt nicht genug, daß man alle Inſtrumente 
bat, die zum Fortgange der Erperimentalphilofophie 
etwas beytragen koͤnnen; es müffer aud) diefe Inſtru⸗ 
mente vonder Hand eines geſchickten Meifters gemacht 
feyn ; eg müffen auch die Diuifiones und Subdiuifiones 
genau bemerfet ſeyn. 3. E. anftatt der Pinnulae bes 
diene man fich der Bergrößerungsgläfer; anftatt der 
waͤſſerichten Materie, nehme man Weingeift, welcher 
den Zufammendruc und die Ausdehnung am menig- 
ſten annimmt. Diefe Inſtrumente müffen mehr groß, 
als Fleine fern, befonders, wenn man fie zur Sternfes 
befunft oder Schifffahrt Haben will. Wegen der Feuch⸗ 
tigkeit find die Füpfernen Synfteumente beffer, als die 
"eifernen oder ftählernen. Ich will bier Feine UbHand» 
fung von Inſtrumenten machen; man findet foldye in 
vielen Büchern und bey alten Naturkuͤndigern beſchrie⸗ 
ben. Ich will nur anmerken, daß man in der Folge 
der Beobachtungen in unoermeidliche Irrthuͤmer ver⸗ 
faͤllt, wenn man nicht die gehoͤrigen und beſten In⸗ 
ſtrumente hat. Ein Fehler verurſachet den andern, 
und dieſe zween bringen unzaͤhliche Irrthuͤmer und 
falſche Meynungen zuwege. Je weiter man geht, oder 
je weiter man fortzufahren glaubet, je mehr verir⸗ 
vet man ſich. 

Wen kann man die vornehmften Fehler der Alten, 
worein ſie in der Sternſehekunſt verfallen ſind, anders, 
als dem Mangel der Inſtrumente beymeſſen? Diefe 

} Fehler 
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Fehler waren ohne Zweifel fo befehaffen, daß fie fich 
ohngeachtet ihrer aufmerkfamen Beobachtung bey 
dem Hin- und Herrücken des Aequinoctialpunctes, bey 
der Höhe der Pole an verfchiedenen Dertern, bey dem 
fcheinbaren Durchmeffer der Planeten und bey der 
Eonjunction der untern Planeten mit der Sonne betrü« 
gen mußten. Ueberdieß hatten fie Feine entfcheidende 
Hülfemirtef, deren doch die Aſtronomie am wenigiten 
entbehren kann; ich will fagen :| fie haften feine Per- 
fpective, welche evt zu Anfangedes ı7ten Jahrhunderts 
von einem: hofländifchen Meifter, Namens Tacob 
u und nach diefem von den berühmten Gali⸗ 
laͤus find erfunden worden. Diefer wollte fihdie Ent⸗ 
deckung hiervon zueignen. Hernach find diefe ‘Pers 
fpective von geſchickten Sternfundigen vollfommener 
‚gemacht worden. Denn einige haben uns den Mittel« 
punct von den großen Vergrößerungsgläfern zu ma⸗ 
chen gelehret ; andere haben das Micrometer daran ge= 
fuͤget; andere haben fich eines Augen- und Objectivs 
glafes bedienet. Bey Gelegenheit diefer Vergrößes 
'rungsgfäfer fiet Descartes auf außerordentliche Ge 
danken. Er glaubte nämlich, daß, wenn man den _ 
Glaͤſern eine elliptifche und buperbolifche 5 Figur, nebit 
‚einer großen Deffnung gäbe, fo würde man endlich fo 
weit fommen , daß man im Saturnus, Jupiter und 
Mars die Eleinen Gegenftände eben fo, ale aufder Er» 
«de mit bloßen Augen gefchieht, fehen koͤnnte. Diefer 
Gedanke hat den mehreften Earteftanern nicht misfal- 
fen ; als welche ohne Zweifel von der Dioptrik ihres 
Lehrers eingenommen waren. Allein, fie hätten erftlich 
ſollen wiffen, daß, wenn die elliptifchen und: hyperboli⸗ 
ſchen Gläfer die Eigenſchaft Haben, daß fie die Strah- 
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fen, welche aus dem Mittelpuncte eines Objects kom⸗ 
men, fammlen und auf einen befondern Brennpunce 
vereinigen, fo haben fie doch nicht die Eigenfchaft, daß 
fie die Strahlen, die von den äußeren Enden diefer 
Objecte kommen, ſammlen und vereinigen, Folglich 
fönnen dieſe Gloͤſe kein deutliches und beſtimmtes 
Bild darſtellen; und alſo verdienen fie vor den Zir⸗ 
felgläfern Eeinen Borzug. Vor das andere hat man 
eine untrügliche Probe, welche diefem wunderbaren 
Begriffe von Släfern entgegen fteht, es ift Diefes naͤm⸗ 
lich das Zurückbrechen der Lichtſtrahlen, welches von 
dem Sefuiten Grimaldi zuerft beobachtet, und her⸗ 
nachmals vom Herrn Newton auf eine unumflößli- 
‚che Art erwiefen worden. Diefes Zurückbrechen feßet 


zwey Dinge voraus: ı) daß ſich ein fimpler Strabl, 


der Durch die Luft geht, in viele Wechfelftrahlen zer⸗ 
theilet, fobald er in die Mitte des Objectivglaſes an eis 
nem Bergrößerungsglafe koͤmmt. 2) Daß ein jeder 
von diefen Wechfelftrahlen feine eigene Farbe habe, 
fih auf verſchiedene Weife breche, und folglich ver= 
ſchiedene Winfel mache, welche, ohnerachtet fie ſehr 


klein find, verhindern, daß ſich nicht die Strahlen in 


einem Brennpuncte vereinigen. Hieraus entſteht eine 
‚unvermeidliche und um fo viel größere Berwirrung, 


da die Strahlen, indem fie fich trennen, mehrentheils 


von der Mitte der Glaͤſer wegfahren. 
Der Einwurf, den ich hier dem Descartes ma⸗ 
che, verdunkelt gewiß ſeinen Ruhm nicht. Hat er 
gleich bisweilen geſehlt: fo hat er doch auch wenig- 
ftens in der Naturlehre und Geometrie die Haupt- 
theile entdeckt. Seine Lehrart ift in allen Theilen 
ſo fchön, daß man fie anftart folche zu ſchwaͤchen, an⸗ 
nehmen 
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nehmen muß. Doc) id) will meine Erfahrungen 
wieder vor mich nehmen, Dre 
Der berühmte Toricelli entdeckte zuerft, daß 
das in einer Glasröhre hermetifch verwahrte Quecka 
filber 28 bis 31 Zoll hoch feige, wenn man fie mitdem 
andern Ende der Nöhre in ein Gefäß voll Queckſilber 
ftecfte, und daß es hierdurch das Gleichgewichte mit 
der ganzen’ Luftſaͤule hielte. Er entdeckte Hernachs 
mals, daß das Waſſer in einer verfchloffenen Röhre, 
und die man mit dem offenen Ende in ein Gefäß voll 
Waſſer fteckte, 33 bis 34 Schuhe hoch ſtieg, ftehen 
blieb, und das Öleichgerichte mic eben diefer $uftfäule 
unterhielt. Dieſe doppelte Erfahrung machte alle 
Maturfündiger vergeftale aufmerffam, daß fie ſolche 
mit einem neuen Eifer wiederholten. Zu gleicher 
Zeit entdeckten fie die Eigenfchaften eines Hebers mie 
zo ungleichen Röhren. Hiervon ift am befannte- 
ften,daß, wenn man die fürzefteHöhre in ein mit Waſ⸗ 
ſer vollgefuͤlltes Gefaͤß ſteckt, ſo wird das Waſſer 
durch die lange Roͤhre gaͤnzlich heraus lauſen. Der 
einzige Grund von dieſer Wirfung war, daß man den 
Druck der Luft [und deren elaftifchhe Kraft angad, 
Hieraus 309 man diefe Folgerung : In einem von 
Lufte leer gemachten Drte würde das Waffer unbeweg⸗ 
lich bleiben, und nicht aus einer Röhre des Hebers in 
die andere laufen. Die erften aber, die diefe Erfah: 
rung unternehmen wollten, hatten fich mangelhafter 
Luftpumpen bediener, und fanden das Gegentheil. 
‚Hier fanden fic) alle Zweifel wiederum ein, die Tos 
ricelli’abgelehner Hatte: Man fieng ſchon an, die 
alte ariftotelifche Lehre wiederum auf die Bahn zu 
bringen, Allein, geſchickte Philofopben nahmen die 
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unbekannte Wahrheit zu Hülfe. Unter andern war. 
Herr Volder, Profeffer der Philofophie und Mathes 
matif zu Leiden, nebſt noch andern, welche die wohl 
von Luft gereinigte Pompen zu Rathe zogen; undda _ 
fahen fie mit Bergnügen, was fie im voraus gemuth⸗ 
maßet hatten ; naͤmlich: der Heber that im leeren 
Raume keine Wirkung, und das Waſſer lief nicht 
aus einer Roͤhre in die andere. Herr Homberg 
und Herr SGraveſande haben diefe Waßeheit 
noch in ein weit helleves Licht gefeßet. 

Man hat alfo hier ein weit wichtigeres Erempel, 
und man kann hieraus die Nothwendigkeit füchtiger 
Inſtrumente erfehen. Der berühmte Here New⸗ 
ton hat in feinem Trackate von Farben erwieſen, daß 
die Sonnenſtrahlen aus andern zaͤrtern Strahlen zus 
fammengefeßet fenn, wovon jeder ſeine beſondere Far⸗ 
be hat, und die verſchiedene Grade des Zuruͤckbre— 
chens, oder verſchiedene Einfallswinkel zeigen. Dieſe 
Strahlen veraͤndern ſich niemals, und ob ſie ſchon 
auf verſchiedene Art gebrochen und zuruͤck geworſen 
werden, ſo behalten ſie doch jederzeit eben die vorige 
Farbe naͤmlich der rothe Strahl hoͤret nicht auf roth 
Ju ſeyn, der gelbe niemals gelb, und der gruͤne nie— 
mals gruͤn ꝛc. Es iſt nichts wunderbarers, als dieſe 
ganze Theorie von Farben. Noch mehr iſt aber zu 
verwundern, daß nur ein glaͤſern Priſma noͤthig iſt, 
wenn man von allen dieſen Reichthuͤmern Beſitzer ſeyn 
will. Dieſes Priſma aber muß vom ſchoͤnſten Gla⸗ 
ſe, ohne Flecken, Blaſen und ohne Riſſe ſeyn. Fehlt 
eine von dieſen Eigenſchaften, ſo wird Herr Ma⸗ 

riotte, den man inzwiſchen für einen der beſten Na— 
arderiachir haͤlt, niemals von Herrn Newtons 
vorge⸗ 
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vorgefragenen Erfahrungen überzeuger werben. Er 
fand jederzeit die ſieben Hauptfarben mit, einander 
vermifchet, und fie famen in einer ganz andern Drd» 
nung, als es feyn folke, zum Vorſchein. Diefes gab 
ihm Gelegenheit, ein neu Farbenfuftem: zu fehreiben, 
das gar nicht mit der Natur übereinflimmt. - Heutie 
ges Tages machet man diefe Erfahrungen, auf eine 
ungezwungene Art,wenn fie nur von gefchickten, verftäns 
digen und aufmerffamen Seuten' unternommen werden. 
3) Seße ich zum voraus, daß ein Naturfundiger 
alle nöthige Inſtrumente habe; er muß eine Wahl 
‚unter ſolchen wiffen; er muß fich auch folcher zur rech- 
ten Zeit bedienen koͤnnen. Dieſes erfordert viele ſub⸗ 
tile Erkenntniß und eine ganze eigene Kunſt, alle dies 
jenigen Hinderniffe zu überwinden, die bey jeder Ges 
legenheit vorfallen. Herr Hugens Penduluhr, 
3. E. foll zu Paris drey Schuh, 8 Linien haben, um 
bey jedem Dfeilliven eine Secunde zu fihlagen. Diefe 
bat zum Maaße cyfloidifche, oder welches auf eines 

- Hinausläuft, ſehr Fleine Zirfelbogen. Allein zween 
Beobachter, Davon der eine gegen den Aequator, der 
andere gegen den ‘Pol reifete, waren fehr erftaunet, als 
der erfte fah, daß feine Uhr bey eben der Sonnenbe- 
wegung merflicd) zurück bliebe, und des legtern feine 
‚gefchwinder gieng. Was thaten ſie bey diefer zwie- 
fachen Erfcheinung ? Wenn man voraus feßt, daß: 
fie dieſe richtige Regel gewußt haben: „wenn zween 
‚gleiche Körper in eben der Zeit verfchiedene Zirkel be 
Schreiben : jo haben fie verfchiedene Eentrifugalfräfte, 
und diefe find gleich den Peripherien der befchriebe- 
nen Zirkel „, fo werden fie fo gleich einſehen, daß 
der erfte die Pendulubr verfürzen, und der andere 
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verlängern müffe. Je näher man aud) in der That 
dem Aequator fommt, je mehr vermindert fich die uns 
befannce Kraft, welche man die Schwere nennt ; diefes 
bat in der verftärften Gentrifugalfraft feinen Grund, 
Unter den Polen ift dieſe Centrifugalfraft fehe 
ſchwach, folglich) ift auch die Schwere dafelbft fehr groß. 
Wenn man alfo die Penduluhr in einerley Zuftande 
laͤßt: fo ſieht man, daß die Dauer der Oſcillationen 
defto länger werden muß, je mehr fich die Schwere 
verminderf, und daß die Dauer um Öegentheile Furg 
feyn muß, um je mehr fich die Schwere vermehret, 
Folglich ift es eben fo nothiwendig, daß man die Pena 
duluhr verfürzet, wenn man gegen den Aequator reifer, 
als daß man fie verlängert, wenn man gegen die 
Pole fommt. 

Aus diefer Erfahrung fieht man, mie viel die era 
langte Erkenntniß nüßen Fann, und wie immer eines 
dem andern zu Hülfe fommt. Man findet feinen 
Schiffer, der nicht die Veränderung der Magnetna« 
del vorher wüßte, und dem nicht befannt wäre, daß fie 
bald mehr, bald weniger, bald nach Dften, bald nad) 
Heften declinirte. Diefes weiß und beftimme ee 
durch fimple Umftände ; ich will fagen, durch dem 
Morgen: und Abendbogen des Horizonts. Es wäre 
aber fehr fchlecht, wenn er erftlich nicht wüßte, daß 
man zwey Seeftriche hätte, wo die Magnetnadel von 
der Beränderung: frey wäre, und die fi) bey nahe 
unter einer Mittagslinie befinden. 2) Daß es wies 
- der andere Gegenden gäbe, wo die Magnetnadel we⸗ 
nigfteng binnen 24 Stunden um den Compaß herum 
füme. Woher fommen aber diefe und andere Ver— 
änderungen, die man alltäglich am Magnete wahre 
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nimmt? Wir miffen niemals nichts deutliches von 
der Natur und den befondern Eigenfchaften des Ma« 
- gners. Unſere ſchwache Einficht wird diefes niemals 
erreichen, und es wird jederzeit vor uns ein Raͤthſel 
bleiben, Was die Hypotheſen anbetrifft, fie mögen 
auch noch fo wohl und finnreich feyn; fo muß man fie 
in diefem Falle eben fo, als wie die Fabeln und Kos 
mane anfehen. 

Diefes war nur eine vorläufige Erkenntniß. Ein 
Beobachter muß viel weiter gehen, und auf alles das, 
was ihn umgiebt, auf den Ort, die Zeit, die Witte— 
rung, die Kraft und Nichtung des Windes, ja auf 
den Zuftand felbft, worinnen er fich befindet, Ada 
fung geben. Denn alles diefes Fann eine Erfahrung 
verändern und unfenntlich machen, oder daß fie big« 
meilen ganz und gar nicht von ftatten geht. Was 
erſtlich den Ort betrifft, fo weiß man, daß die giftie 
gen Ihiere nicht überall gleid) giftig feyn, und daß 
die Pflanzen, woraus man in einem $ande einen gifte 
artigen Saft preffet, in einem andern ohne Scha⸗ 
den gebrauchet werden, - Wenn alfo eine Erfahrung 
glücklidy von ftatten geben foll: fo muß man den 
Dre, wo man ift, genau bemerfen, und die daſelbſt 
befindliche Wärme angeben. Der berühmte Krans 
ciſcus Redi merfet z. E. an, daß in Italien der 
Spinnenftidy ſehr gefährlich fen : morfu virus ha- 
bent, fpricht er, et fatum in dente minantur. Allein, 
in England und andern Falten Gegenden haben diefe 
Inſecten, nach der Erzählung des berühmten Johann 
Ray, faſt gar keinen Gift. Er führer eine ſonder— 
bare Gefchichte von einem feiner Freunde an, welcher 
ſich mit der Navdelfpige in die Hand geftochen bat; 
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eine andere Nadel aber hat er mit dem Geifer einer 
Spinne beftrichen, und fi) ebenfalls gleich darauf in 
die Hand geftochen. Der Schmerz, welchen er von 
diefen zwo Bermundungen empfand, war faft einers 
ley; außer daß die leßtere ein wenig rörher war. 

Zum andern Fann die Zeit, der Tag, die Nacht, 

bey einer Erfahrung unzählig viele Veränderungen 
machen. Mac) ſtarkem Regenwetter ift die Luft viel 
heller und reiner, als zu einer andern Zeit, denn da 
iſt fie gleihfam gemwafchen, und die Gegenftände 
zeigen fich beffer. Auf eben die Arc beobachtet man, 
daß die Kefractionen, welche den fcheinbaren Ort aller 
Seftirne verändern, im Winter viel größer als im 
Sommer, und folglich weit größer gegen die Pole, 
als gegen den Xequator feyn. Man würde fich aber 
fehr betrügen, wenn man glauben wollte, daß ſich 
die Schwere der Luft vermehret, nachdem ſie mehr re⸗ 
fractiver, mehr dicker wuͤrde. Ob ſchon die Horizon⸗ 
talrefractionen in Schweden faſt zwiefach ſtaͤrker, als 
bey uns ſeyn: ſo iſt doch deswegen die Luft nicht 
ſchwerer, und das Barometer ſteigt zu Stockholm 
eben ſo hoch, als zu Paris. 
Zum dritten veraͤndern die verſchiedenen Jahres 
zeiten eine Erfahrung ſo ſehr, daß man genau bemer⸗ 
ken muß, in welcher Jahreszeit ſolche unternommen 
worden iſt· Man nehme 5. E. Stahlfedern und 
kleine Eifenblärtchen, fo wird man fie im Sommer 
zum Bearbeiten viel vafcher und befchwerlicher alsim 
Winter befinden. Hieraus ſchloß de la Hire, daß 
es viel befier wäre, wenn man die Perpendiculftange 
bey großen Penduluhren an Seide, als an Stahlfes 
dern, befeftigee, Denn da diefe Stablfedern im 
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Sommer viel vafcher würden: fo gefchähen auch die 
Bibrationen viel öfterer, da fie im Gegentheile zu 
MWintergzeit viel langfamer vor fi) giengen. Bon 
den Metallen gehe man hernachmals auf den Mas 
gnetftein, und man wird fehen, daß deſſen Wirkungen. 
in der Wärme viel merflicher als in der Kälte feyn. 
Die Magnernadel ift gegen America viel beweglicher 
und wirffamer als gegen das nordifche Gebirge, 
oder gegen das dänifche Lapland. ya, ein gemiffer 
bat hinzu gefeßet, daß die Wirkung des Magnets 
weit beträchtlicher des Tages als des Nachts wäre, 
und diefes nach der proportionellen Abnahme der. 
Wärme, welche jederzeit des Nachts geringer, als 
am Tage ift. 

Zum vierten, giebt es Fälle, wo ein Beobachter 
Pe die Stärke der Winde und ihre Direction Acht 
haben muß: vornehmlid), wenn er bey vollem und 
neuem Monde die Höhe der Ebbe und Fluth in eis 
nem Hafen, oder die Mündung eines großen Fluſ⸗— 
fes beftimmen will. Denn wenn die Winde gegen 
das Sand blafen : fo wird die Ebbe und Fluch viel 
ftärker fenn, ale wenn eben diefe Winde anders blies— 
fen, und die Gewaͤſſer zurücktrieben, ine folche 
Sache fann man alfo nicht anders, als bey ftillem 
Wetter enffcheiden, und es muß die Beobachtung 
mehrmal hintereinander wiederholet werden, Da ic) 
ißt von der Ebbe und Fluch als einem der vornehm« 
ften Gegegenitände in der Naturlehre geredet habe: 

‚mußich aud) fagen, daß zwifchen der täglichen und 
nächtlichen Ebbe und Fluch ein: großer Unterſchied 
ſey, und daß man felbige niemals übereinftimmend 
GAREN werde, Hieruͤber will ich mich weiter ers 
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klären. Wenn an dem Neu» oder Vollmondstage 
das Meer zu Mittage in einem Hafen, 15 bis 20 
Schuh hoch fleigt : fo kann man gewiß verfichere 
feyn, daß es zu Mitternacht nicht eben fo hoch fteigen 
werde. Es giebt in der That Jahre, wo die Ebbe 
und Fluth am Tage weit größer, als in Anfehung 
der Macht ift, man findet aud) im Gegentheile, mo 
felbige viel niedriger if. Die Urfache einer fo fon= 
derbaren Erfcheinung, hat man bishero noch nicht un= 
£erfuchet,.noch entdecke ; vielleicht ift diefes ben meiſten 

Naturkundigern unwiffend. 
Endlich muß ein Beobachter ohne Eigenliebe 
verfahren, und auf feine eigene befondere Neigung 
Acht haben. Herr Petit, der Arzt, führet an, daß 
fo oft er einen geroiffen Eryftall mic Falten Händen an- 
gegriffen hätte, fo oft wäre er dunkel und undurch⸗ 
fihtig geworden; fobald aber die Hände wiederum 
warm geworden wären, fo wäre auch der Cryſtall wie- 
der durchfichtig und helle gerworden, Ein anderer bes 
rühmter Arzt, der Santorins Erfahrungen von der 
unmerflichen Ausdünftung an fich felbft wahr gemacht 
hat, erzäblet, daß ein Menſch, der feine Hände alle 
Tage mit etwas wenigem vom Bitriolgeifte wüfche, 
endlich glüende Kohlen ohne Schaden mit felbigen ans 
greifen koͤnnte. Es verliert hierdurd) das Feuer kei— 
nesweges feine gewöhnliche Wirkung; fondern, da die 
Hände durch den Bitriolgeift cauterifiret werden, fo 
werden fie unempfindlich. Es Fann alfo der Körper 
befondere Difpofitionen erlangen, die felbige weniger 
oder mehr gefchicft machen, den Eindrud der äußern 
Gegenftände anzunehmen. Man glaubet oft, als ob 
Die Gegenftände ihre Natur veränderten, da dieſes doch 
ber 
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der Körper iſt, der fie felbft zum Theil verändert. Eis 
ne geringe Aufmerffamfeit ift zureichend, das Zwey⸗ 
beutige abzufchaffen und den Irrthum zu verbeffern. 


Man fragt bisweilen, woher die Sympathie und 
Antipathie entftehe ? Und mern man diefe als wahr 
betrachtet, fo würde man ihnen Feine reelle und wir⸗ 
Fende Urſache beymeſſen fönnen. Um diefe ſchwere Tras 
ge deutlich zu machen, fehe id) die Nerven oder Ner⸗ 
venfafern des menföhlichen $ Körpers an, als wenn fie 
xwben fo viel gefpannte Saiten wären, die die geringfte 
Erſchuͤtterung annehmen koͤnnen. Dieſe Saiten brin⸗ 
gen eines Theils (man hat dieſes noch nicht beſtimmt) 
den mehr ſtarken oder ſchwachen lebhaften Eindrud, 
welchen die äußern Gegenftände in den Sinnen ma— 
hen, in das Gehirn. Die Seele wird alsdenn von eis 
ner folchen Modiftcation gerühret, und es fteht ganz 
und gar nicht in ihrer Wahl, einen folchen Eindrud 
mwegzufchaffen, oder zu ſchwaͤchen, oder einen andern 
an deffen ſtatt anzunehmen. Wenn diefes nun fo ift, 
und man ftellet ſich zween Menfchen vor, die gleid) ge= 
fpannte Nervenfaden haben, fo werden fie fi) um fo 
viel lieber vereinigen, weil fie nicht nur von einerley 
auf einander folgenden Gegenftänden, fondern aud) 
auf einerley Art gerühret werden. Hieraus entftehen 
- ähnliche Sitten und aͤhnliche Vorurtheile und es ver= 
einigen fich diefe beyden Leute. Hingegen gefchieht 
gänzlich das Gegentheil, wenn die Nerven auf eine uns 
gleiche Art gefpannt find. Sie fliehen und fie misfal« 
len einander; fie vereinigen und verfragen fich nicht 
mit einander. Alle ihr Dichten und Trachten feheine 
verſchieden und entgegen geſetzt zu ſeyn. 
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4) Die vornehmften Hinderniffe, warum eine Er 
fahrung nicht gut ausſchlaͤgt, beſteht ſelbſt in der Ver⸗ 
fahrungsart. Vor allen Dingen muß man ſich von 
demjenigen, was man ſuchet, oder zu finden gedenket, 
einen diſtincten Begriff machen. Denn es geſchieht 
oft, daß ſich viele unſaͤgliche Mühe geben, ohne einen 
gewiſſen, feiten Begenftand zu Haben, vielmeniger fel« 
bigen vecht einzufehen. Von diefer Art find Die vers 
meynten Chymiſten, welche nad) der Verwandlung der 
Metalle, nach dem Steine der Weifen, trachter. Man 
frage fie, ob fie wiffen, mas der innere Bau dieſer 
Metalle, was die Theile feyn, woraus fie beftehen ? 
Hier wird man ihre Unmiffenheit entdecken. Was fu: 
‚Sen fie alfo anders, einen allgemeinen Geift, einen mes 
talliſchen Saamen, ein elementarifches Feuer, und auf 
diefes gründen fie ihre Phyſik gaͤnzlich. Wer hat ihnen 
aber geſagt, daß man in der Natur einen ſolchen Geift, 
einen folchen Saamen und ein dergleichen euer has 
be? Das Stillfehweigen wird gewiß ihre einzige Zus 
Flucht feyn. So find auch diejenigen Mechanifvers 
ftändigen beſchaffen, welche ſich vorfeßen, eine ſtets⸗ 
währende Bewegung zuerfinden. Es ift ihnen augen= 
ſcheinlich unbewußt, daß man bey einer jeden Maſchi⸗ 
ne einen gemeinen Schwerpunct hat, um melchen Die 
verfchiedenen Theile diefer Mafchine fo zufammen ſtim⸗ 
men, daß ſich daſelbſt ihre Kraft gänzlich vereiniget. 
Und wenn es auch gefihieht,, daß diefer Schwerpunct 
fo tief ift, als es nur feyn will, und die Mafchine nicht 
‚mehr niederwärts fteigen eat, fo müffen alsdenn alle 
Theife ftehen bleiben, und es ift Feine Bewegung mehr. 

Ein anderer Fehler, worein die meilten Philoſo⸗ 
phen, welche ein Syſtem angenommen haben, — 
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delt find, ift, daß fie fü ch dasjenige zu fehen einbilden, 
was fie in der That nicht fehen. Sie überreden fich 
faͤlſchlich, daß fie überall nad) ihrem Gutduͤnken, oder 
beſſer zu ſagen, nach ihrem Vorurtheile, Gegenſtaͤnde 
antreffen. Als die florentiniſche Akademie z. E. bewei- 
fen wollte, daß die Waͤrme in nichts anders, als in eis 
ner heftigen Bewegung der zärteften Tpeile eines er⸗ 
hitzten Körpers ohne einiges. Hinzuthun einer fremden 
Materie befinde, fo verficherte fie, Daß-die im Feuer 
glühend gemachten Stahlblaͤttchen nicht ſo viel woͤgen, 
als wenn ſelbige kalt waͤren. Ja ſie ſetzt hinzu, daß ſie 
die Erfahrung damit gemacht haͤtte. Allein, das Anſe⸗ 
hen dieſer Alademie mag in der Naturlehre beſchaffen 
ſeyn, wie es immer will, ſo kann man doch ſagen, daß 
dieſe Erfahrung eben ſobel als die Urſache, fo fie hier— 
von gegeben hat, zu verwerfen fen. Denn im Feuer 
glühend gemachte Stahlblaͤttchen wiegen in der That 
ſchwerer, als wenn ſolche kalt ſeyn. Dieſes ſtimmet auch 
mit demjenigen Begriffe uͤberein, welchen man vom 
Feuer haben muß: namlich, das Feuer ift ein flüßiges 
Weſen von: einer befondern. Natur, welches aus ſehr 
geſchwind beivegten Theilchen beiteht. Denn: diefes 
flüßige Weſen kann nicht fo genau in die Körper wir⸗ 
Een, dringen, und folche unendtich. jertheilen, ohne daß 
‚nicht ihr Gewichte merflic) vermehret würde. Man 
bemerket nicht allein dergleichen Wirkung an den ins 
Feuer gebrachten Körpern, fondern man nimmt auch 
ſolches andenjenigen Koͤrpern wahr, welchein die Son: 
nenftrahlen gefeßt und damit erfüllee werden. 

Die cartefianifhe Meynung , daß man keinen lees 
‚ven Kaum hätte, und wenn es dergleichen gabe, aller 
Mechanismus der Natur aufhören würde : diefe Mey⸗ 
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nung, fage ih, hat viele Verfuche aus der Ordnung 
gebracht und falfch dargeftellet. Einige haben ſich eins 
gebildet, daß Diejenigen Körper, welche eine widerſte— 
hende Kraft haben, felbige in dem leeren Raume gaͤnz⸗ 
lich verlieren würden , und diejenigen Körper , welche 
einen vollfommenen Widerftand hätten, würden mehr 
verlieren, als diejenigen Körper, welche fich wegen ih— 
rer natürlichen Eigenfchaft wechfelsweife zufammen 
druͤcken und ausdehnen laffen. Allein es ift in folgens 
den Zeiten das Gegentheil hiervon fo fehon bewiefen 
worden, daß man binführo nicht mehr nöthig hat, 
eine, ich weiß nicht welche, zarte Materie zu Hülfe zu 
nehmen, um die Wirkungen des Widerflandes zu er⸗ 
flären. Die anziehende Kraft, womit die Körper nad) 
dem Berhältniffe ver wirklichen in fich haltenden Mas 
ferie verfehen find, ift mehr als zu hinlaͤnglich, diefe 
Wirkungen zu erklären. Andrehaben gemeynet, wenn 
ein ichtftrahl aus dem leeren Raume in die $uft Fame, 
fo würde er Feine Zurücfbrechung (Refradtio), leiden, 
fondern er würde durch zween Mittelpuncte von fo ver⸗ 
fchiedenem Character in gerader Linie fortgehen. Die 
Converfion diefes Sages ift aber fo leicht zu bemeifen, 
daß ich mich verwundere, warum man fich hierbey hat 
irren Eönnen. Und zeigen denn die Himmelsrefractio⸗ 
nen nicht genugfam an, daß fich die Strahlen brechen, 
nicht allein, wenn fie von der ätherifhen Materie in 
unfere Atmofphäre, fondern auch, wenn fie aus einer 
dickern $uft in eine dünnere fommen? Hierüber ift bey 
den Sternfehern Feine Schwierigfeit. 

Ob es gleich bey dem glücklichen Fortgange einer 
Erfahrung dag befte Hülfsmittel ift, wenn manmehr, 
als zu wohl weiß, was man fuchet, und auch dieſe J 
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terfuchung mit gutem Berftande und ohne Vorurtheil 
unternimmt, fo kann man doc) bisweilen bey ven Er⸗ 
fahrungen gewiſſe Sachen entdeden, woran man gar 
nicht gedacht hat. Als Herr Picard an feinem Baro⸗ 
meter arbeitete, fo erfchraf er fehr, alser fahe, daß 
es vom Schütteln im Dunfeln leuchtete. Die andern 
Naturkuͤndiger, denen er diefe Wahrnehmung bey- 
brachte, machten es eben fo. Weil fich aber wenige 
fanden, die eben dieſes Privilegium hatten , fo verlor 
ſich diefe Sache, und man redete nicht mehr davon. 
Ohngefaͤhr 30 Jahre darnach unterfuchte Herr Ber⸗ 
noulli ſein Barometer, und als er fand, daß es im 
Finſtern leuchtete, ſo machte er hieruͤber ſehr ſubtile 
und ſinnreiche Reflexion. Heut zu Tage hat dieſes kei⸗ 
ne Schwierigkeit mehr. Denn wenn man nur eine 
Roͤhre von der Luft wohl befreyet, und das Queckſil⸗ 
ber von aller fremden Materie gereiniget hat, ſo kann 

man ſich ein leuchtend Barometer verſprechen. 
5) Wenn eine Erfahrung gemacht worden iſt, fo 
muß man felbige entweder ganz oder nur zum Theil 
‚wiederholen; denn man muß beforgen, als ob ein 
wichtiger Umftand, ein wefentlicher Punct wäre vergef« 
fen worden. Man Fann ſich auch hierdurch verfichern, 
ob ınan eine jede Sache an feinem Orte gefehen bat. 
Der vortreffliche Chymifte, welcher fo viele Beobach⸗ 
tungen mit dem Brennfpiegel gemacht hat, hat gefagt, 
daß dadurch alle Metalle, und vornehmlich das Gold, 
zu Glaſe würden. Diefe Erfahrung wurde in der Phy- 
ſik als unumftößlich angefehen. Seitdem aber andere 
Philofopben diefe von dem Chymiſten angegebene 
Verſuche wiederholet haben: fo find fie ihnen nicht 
gelungen; fie haben das 34 nicht Fönnen in Glas 
5 Vers 
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verwandeln, wohl aber das “Bley, wenn es einige Zeit 
unter dem Brennfpiegel gewefen. Was foll man aus 
diefer zweyfachen Ausſage fließen ? Muß man nicht 
bey Erfahrungen einen. geroiffen Unterfchied machen? 
und müffen fie nicht von klugen und: verftändigen beu⸗ 
ten vielmal mwiederholet werden ? So waren ohne 
Zweifel Hugenius und Mariottens Berfuche be 
fchaffen, welchen wir die neuen Beobachtungen von 
ver Kraft der beivegten Körper zu danken haben. In⸗ 
deſſen ift es doch gewiß, daß fich diefe zween große 
Männer betrogen haben „ wenn ſie glauben, daß das 
Maaß diefer Kraft die Summe der Maffe durch die 
Geſchwindigkeit wäre. Denn das Maaß diefer Kraft 
ift die Summe von der Maffe durch das Duadrat der 
Geſchwindigkeit. Dieſes beweifen alle Beobachtun« 
‚gen, die die lebendige Kraft , oder diejenige‘, Die in eis 
nem bewegten Körper befinblich ft, von der todten 
Kraft, oder von derjenigen, welche ein unbewegter und 
bloß druͤckender Körper Hat, unterfcheiden. 
Diefem fey nun, wie ihm fey, fo will ich hier ein 
deutlich Exempel beyfeßen, worausman fieht, mit was 
vor Kunft-eine Erfahrung mwiederholet werden muß. 
Der finnreihe Doyle wollte das Verhaͤltniß willen, 
‚welches die Natur zwifchen die Luft und die Flamme 
geſetzt hat. Er nahm diejenige Materie zu Hilfe, wel⸗ 
che fich unter allen am’ leichteften entzündete,, namlich 
das Schiepulver. Er verfchloß folches in den Keci- 
pienten feiner $uftpumpe, zog alle Luft heraus, und 
brachte hernachmals Feuer hinein, um zu fehen, ob es 
"davon Fnallen oder plagen würde. Anfangs brachte er 
"das Feuer mit Pulverſchwamme hinein. Allein es that 
dieſes nicht die gewuͤnſchte Wirkung. Er nahm Die 
Sonnen⸗ 
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Sormenftrahlen zu Hülfe, welche er theils in einem 
Brennfpiegel, theils auch in einem metallenen Spies 
gef vereinigte. Das Schießpulver wurde hierdurch 
bald zerſtreuet, bald aufeinen Klumpen zuſammen ges 
bracht. Herr Boyle war mit diefen erften Berfüchen 
‚nicht zufrieden, er machte neue, und zwar jederzeit im 
leeren Raume. Er nahm ein Stüdchen glühend Ei- 
fer, und warf Schiefpulverförner darauf. Endlich 
‚nahm er eine gläferne Kugel, that SchießpulverHinein, 
pumpte alle Luft heraus, und legte felbige auf gluͤhen⸗ 
de Kohlen. Der Ausfchlag alter dieſer Erfahrungen 
war fehr verfchieden. Einsmals zerfchmolz das Puls 
ver, und gab viel Rauch von fich; zueiner andern Zeit 
entzündete fich der Schroefel, ohne daß die beyden an⸗ 
dern verbundenen Materien verändert wurden. Eins⸗ 
mals entzümdeten fich die Körner, aber jedes befonders. 
Zuletzt entzündete ſich endlich alles Schießpulver, und 
that einen Knall, & 

Aus diefem Berfahren kann man leichte fehen, 
auf was Art ein gefchickter Beobachter eine Erfah. 
rung unfernimme, und auf wie verfchiedene Art er- 
ſolche zu ändern weiß. Wenn man gute Hoffnung 
bat, fo fommt man auch ficher zum Endzwecke, es 
° mögen auch die Hinderniffe vorfallen, wie fie nur wols 
fen.? Endlich wird auch eine befondere Gabe zum 
Erfinden vorausgefeßt, die nicht gar zu gewöhnlich 
it, und wovon alle Wilfenfchaften auf eine gleichmaͤs⸗ 
fige Are Nugen haben. Herr Caßini, 5. E. dem der 
Himmel fo geläufig und befannt war, wußte wohl, 
‚wie ſchwer es fey, die Parallaren der Planeten zu 
finden ; indem man zu gleicher Zeit an fehr entfern« 
ten Dertern Beobachtungen machen mußte. Er fann 

ſch 
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fi) dahero eine andere Methode aus, worzu ein eins 
ziger Beobachter hinlänglich ift, weil ein firer Stern 
die Stelle des andern vertritt. Diefer große Stern= 
Fundige machte feine Ephemerides von den Mons 
den des Jupiters befannt, die er zu Paris nach dem 
Meridianzivfel gerechnet hatte. Er richtete hierdurch 
gleichfam ein immerwährendes Dbferpatorium auf,mes 
bey die andern nur ihre Beobadyfungen nach der Zeit 
und den Wahrnehmungen vergleichen durften. 

Man hat gemwiffe Erfahrungen, wo man folche 
nothwendig wiederholen muß, wenn man verfichere 
feyn will, daß fie gehörig fenn unternommen worden. 
Diejenigen, welche die Schwere und Leichtigkeit, die 
Naͤſſe und Trockenheit der Luft beobachten, find hier» 
von ein Zeuge. Veraͤndert fich nicht diefe Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft nach den “Jahreszeiten? Es Fönnen 
Diefes ferner diejenigen beweiſen, welche die electris 
fchen Körper betrachten, deren Anzahl ſich alltäglich 
vermehret, und beträchtlicher wird. Diefe Körper 
Haben nicht zu jederzeit eine gleiche Electricitaͤt; man 
nimmt wahr, daß fich folche vermehret, wenn die Luft 
trocken ift, und daß fie fich vermindert, wenn die Luft 
feucht ift. Der Magnet felbft fcheint etwas aͤhnli⸗ 
ches hiervon zu haben. Denn er zieht bald heftiger, 
bald ſchwaͤcher an. Bisweilen hat er einen großen 
Eifenwirbel um ſich, bisweilen einen Fleinen. Die 
Schiffer befinden ihn bisweilen auf dem Meere fo traͤ— 
ge, daß fie fich bisweilen nicht darauf verlaffen Füns 
nen, und nicht wiffen, was fie unternehmen follen. 

Die Schiffer beobachten etwas, mas nicht weni: 
ger fonderbar iſt, nämlich: wenn bey den Schiffen 
die Seegel ausgefpannt find ; fo gehen fie überhaupt 
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des Nachts ſchaͤr fer, als am Tage. Welche Urſache 
iſt es aber, die eine ſo ſcheinbare wunderliche Wirkung 
hervorbringt? Nach meiner Einſicht iſt es ſolgende: 
Die Feuchtigkeit der Luft machet in der Nacht die 
Seegel unmerklich naß, fie verurſachet, daß die Faͤ— 
den, woraus die Seegel beſtehen, groͤßer und dicker 
werden, folglich näher an einander fommen. Hier— 
durch werden die Seegel mehr ausgefpannt, und bee - 
fommen eine frummlinichte Flaͤche, wo alle Theile 
an einander hängen. Wenn man nur den Wind 
‚als viele Parallelfäden anfieht, welche gegen die Sees 
gel anftoßen : fo fieht man, daß nichts hiervon ver« 
foren geht. Sind hingegen die Seegel trocken, fo 
geht der meifte Wind bindurch, und hinterlaͤßt Eeine 
merflihe Wirkung. Daher machen.öfters gefchickte 
Schiffer ihre Seegel naß, wenn es trockene Wirte- 
rung ift. Die Holländer haben hierzu Eleine Spris 
‘gen, die fehr bequem find. 
6) Biele werden bierbey fragen, (aber mit mehr 
rerm Hochmuthe als Aufrichtigfeit, und wenigern 
Beurtheilungskraft,) ob aud) eine Erfahrung, fie 
‚mag aud) fo nüßlic) und wichtig ſeyn, als fie nur kann, 
‚aller diefer mühfamen Aufmerffamfeit werth wäre, 
melche ich hierzu verlangt habe? Ich werde hierauf 
‚antworten. Einem Menfchen, der zu denfen weiß, 
und die Zeit übrig hat, ift nichts anſtaͤndiger, als die 
Erforſchung der Wahrheit. Sie zeiget ihm jeden 
Tag neue Annehmlichkeiten, neues Vergnuͤgen. Bey 
den Unterſuchungen mangelt es ihm niemals an der 
edelſten und lebhafteſten Freude. Es iſt dieſes bloß 
die Seele, die davon urtheilet, und die dieſes wahr- 
| » Descartes fager in feiner vortrefflichen Sehr: 
art; 


f 


94 Don der beften Art 


art: „er habe die verfchiedenen Befhäfftigungen, 

die der Menſch in diefem Leben hat, erwogen, und 

unter den beften die Wahl gemacht ; und er habe 

feine Beſchaͤfftigung beſſer befinden koͤnnen, als diejes 

nige, wo man die ganze Zeit feines Lebens den Vers 

ftand fchärfer, und fo viel als es möglich ift, n Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit zunimmt „.. Kann man fich 

alfo bey einem folchen Syftem über die Bemühung 

und Unruhe befchweren, die mit einer Erfahrung ver⸗ 

Enüpft ift, da felbige doch fo gefchickt ift, uns auf die 

Entdefung einer Wahrheit zu bringen? Wasfpüret 
man nicht für Bergnügen, wenn man fo glücklich ift, 

und nach der Algebra einen zweifelhaften Saß zu En 
- de bringt, und die Geheimniffe der Matur erforfchet ? 
<a, ich behaupte frey und ohne Furcht, daß diefer 
Genugthuung nichts gleich koͤmmt. 

Archimedes begab ſich einsmals aus dem Bas 
de und ſchrie: ich habe es gefunden! ich babe 
es gefunden ! lange Zeit darnach fuchte er einen 
beftändigen Sag von der Bermilhung der Metallen, 
und zwar bey Gelegenheit eines Diebftahls, worüber 
fih Syeronom, der Tyrann von Syrakuſen, beflag« 
fe. Um mie vielmehr hätten nicht viele Neuere, die 
fehr tieffinnig denken, Urſache auszurufen: ich babe 
es gefunden! ich babe es aefunden! 3. E. ein 
Newton, wenn er feinen fchönen Tractat, von Far⸗ 
ben der Welt befannt machet; ein Augen, wenn er 
Der Welt fein Buch, de Horologio ofcillatorio, dars 
bierhet; ein Caßini, wenn er feine Ephemerides von 
den Jupiters Trabanten heraus giebt ; ein Reau⸗ 
mür, wenn er feine zwiefache Kunft das gefehmolzes 
ne. Eifen weich zu machen, und das — + 
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Stafl. zu — bekannt machet? Alle dieſe 
geſchickten Beobachter ieler andern zu gefchweigen,) 
haben alles das auf eine guͤckliche Weiſe zuſammen⸗ 
gebracht, was man nur in der Phyſik neu und nuͤtz⸗ 
lich verlangen kann. Das Neue ruͤhret die aufmerkſa⸗ 
men Geiſter; das Nuͤtzliche dienet, die gelehrten 
Reichthuͤmer, die ſie ſich erworben haben, in einem 
geleprten Eabinerte aufzubehalten. 

7) Alles dasjenige, was ich bisher erwaͤhnet Has 
be, betrifft nur eigentlich die Theorie der Erfahruns 
gen, Nun ift noch. übrig, daß wir diefe Theorie zur 
Ausübung bringen; ich will fagen, daß wir deren 
Mugen auf diedrey Reiche der Natur, nämlich auf das 
Gewaͤchs⸗ Mineral: und Thier:Reich,anwenden. Es ift 
feines von diefen drey Reichen erfchöpfet. Und: ob ſich 
gleich unſer Jahrhundert gar; fehr damit ſchmeicheln 
fann: fo kann man doch frey behaupten, Daß diefes 
niemals gefchehen wird. Der menfchliche Berftand 
iſt fo eingefchränft, daß man nicht den geringften Ges 
genftand vor fich nehmen Fann, ohne felbigen zuvor. 
aus einander zu fegen. Und was aefchieht bey dies 
fem Auseinanderfegen ? Man fieht ja nur einen Theil 
außer den andern, es ift einer von den andern abge 
fondert, und man weiß ihre natürliche Zufammenfü= 
gung ganz und gar nicht ? Aus diefen Urfachen kann 
. man 8 nicht fo weit bringen, und es entwiſchen uns 
alle Endurſachen. Man müßte denn dasjenige für 
Endurfachen halten, mas nur eine Einbildung ift, und 
worzu theils unfer Unvermögen, theils unfer Hoc): 
muth Gelegenheit giebt, daß wir fie für — * 
anſehen muͤſſen. 

ige: esift noch mehr. Wenn mir uns: heut, zu 
. Tage auf guten Wegen befinden, wenn wir ung eini- 
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ge Gründe von der wahren Philofophie befanne 
gemacht haben: fo geſchieht diefes nicht ohne Mühe, 
ohne Widerſpruch und ohne Fehltritte. Wenn ſich 
nad) einer langwierigen Barbaren die Wiflenfchaften 
nach) und nach wieder einfinden,, und fic) in ganz Eu⸗ 
ropa ausbreiten : fo glaubet man, man thue nicht befa 
fer, als wenn man die Schriften der Alten deutlich 
machte, felbige mit Anmerkungen auszierte, und ihren 
Sinn annähme. Man bewundert fie folglic und 
ohne Zweifel allzu überflüßig. Bald aber finden fich 
wiederum vermwegene und fonderbare Leute, in ihree 
Denfungsart, welche behaupten, vaß man die Alten 
als unwürdige Ereaturen anfehen müßte. Man vers 
ſchmaͤhet alfo ihre Sachen, und ohne Zweifel ift auch 
Diefes zu vie. Man verlanget nichts, als Meuigfeis 
ten. Was würden ung aber diefe fonft hochzuſchaͤ— 
Gende Leute, anftatt der Alten ihren Schriften über« 
liefern ? Syſteme, Hypotheſen, willführliche Säße, 
finnreich fcheinende Romanen, die im Grunde nidjts 
wirkliches haben. Diefes nahmen endlich diejenigen 
zu Herzen, welchen daran gelegen war : fie fahen, 
Daß wenn man die vornehmften Urtheile von den 
Hauptwirfungen der Natur in Ordnung braͤchte, doch 
das Innerſte und Berborgenfte der Natur nicht beſſer 
würde erfannt werden. Man mußte alfo einen ans 
dern Weg vor fi) nehmen, und befennen, daß bie 
Alten nicht fo gar fehr unrecht hätten, als man fie doch 
zu befchuldigen fuchte; denn ob fie gleid) viele Dinge 
verfäumet haben; fo haben fie auch viele andere Sa— 
chen eingefehen. Diefes ift insgemein die Befchaf« 
fenheit ver Leute, fie mögen in diefem oder jenem Jahr⸗ 
hunderte leben, Endlich zeigte ſich ein Hülfsmiteel, - 
| und 
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und dieſes nahm man an. Es war dieſes die Auf⸗ 
richtung der Experimentalphiloſophie, ohne daß man 
ein einziges Syſtem annahm. Man ſammlete wahre 
und. gewiſſe Begebenheiten. "Man machte viele Ver⸗ 
fuche, und veränderte felbige auf alle nur mögliche 
Art. Endlich war man-überzeuget, daß noch jeders 
zeit viele Sachen unentdeckt würden übrig bleiben, 
und daß dieſes auch die wißigften Köpfe niemals würa 
den endigen koͤnnen. Vor einem halben Jahrhun⸗ 
derte glaubte man die Natur genugfam ergründet 
zu haben, wenn man Rohaults oder Regis Natur- 
lehre geleſen, und Descartes Örundfäge der Philo— 
ſophie hinzugefüger hatte, Heut zu Tage Fönnen die 
großen Werfe, welche verfchiedene europäifche Afa- 
demien in Drud gegeben, nur für Anfangsgründe 
angefehen werden. Man fieht nicht das Ende der 
Naturlehre, wenn man diefe Werke Durchgelefen Hat. 
Die geſchickteſten Männer behaupten, fie habe Fein 
Ende, fie fey unerfhöpflich. 


8) In der Geometrie nennt man gemwiffe bes 
ſtimmte Räume Flächen, wo man alle krumme Li— 
nien verfertigen Fann.. Ob nun gleich diefe Erummen 
Linien verfchiedene Größen-haben : fo haben fie doch 
deſſen ohngeachtet nur ein allgemein Gefeg. Könnte 
man nicht aud) auf gleiche Arc die drey Reiche in der 
Phyſik Slächen nennen; welche in der Vereinigung 
die Matur der Dinge darjtellen, und die alle uns bes 
Fannte Körper in ſich faſſen; ohngeachtet fie bisweilen, 
‚wegen: des betrüglichen Anfehens vor unfern Augen 
erborgen bleiben ? Diefe drey Reiche find das Ges 
6 u. Thier⸗Reich; jedes theilet ſich wieder 
19 Band, 6 in 
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in’verfchiedene andere Claffen. Weil aber diefe Uns 
tereintheilungen nach und nad) und öfters durch ein 
Ohngefaͤhr gemacht ſeyn: fo hat man zu deren Aus— 
wicfelung viele Arbeit und Mühe nörhig, und man 
muß ſich in wunderliche Kleinigkeiten einlaffen. Weil 
es aber einmal nicht anders ift: fo behält man dieſes, 
weil der Unterricht nicht ohne DBergnügen und Ans 
much vor ſich gebt. | 
ch feße anfangs voraus, daß ein Beobachter 
Die verfchiedenen Elaffen von jedem Maturreiche übers 
haupt inne habe. Er muß, z. E, wiſſen, zu mas vor 
einer Art oder Gattung er eine Pflanze, ein Metall, 
Marcafite, Foßilien, eine Mufchel, oder ein Inſect 
rechnen fol. Er muß menigftens die vornehmften 
Schriftfteller gelefen haben, welche in diefer Abhand⸗ 
lung befchäfftiget gewefen, und die befonders die Sas 
hen, wie fie an fich ſelbſt ſeyn, unterſuchet haben. 
Don diefer. allgemeinen Erfenntniß wird er defto 
leichter auf die befondern Dinge fortgehen koͤnnen; 
er wird das fehen, was andern entwifcher iſt; es 
wird diefes auf eine nügliche Art gefchehen, | 
Zum andern feße id) zum voraus, daß ein Beob⸗ 
achter von demjenigen, was er unterfuchet, oder un« 
terfüchen will, eine klare und diftincre Idee habe. 
3. €. Dasjenige ift ein fehr zarter und fefter Koͤr⸗ 
per, woran er die Fleinften Theile entdecken will, Es 
ift ein Körnchen, ein Saame, mo er die erften Ana 
fange, oder gleichham den erften Entwurf der Pflans 
ze aus einander fegen will, und woraus hernachmals 
das gänzliche Wachsthum und Zunehmen der Pflan« 
‚ze entſteht. Es iſt ein Inſect, woran er den Küfe 
fel, die Augen, die Eleinen Flügel und die verſchie— 
denen 
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denen gefärbten Flecken wahrnehmen will. Hierzu 
muß er nun ein gutes Vergrößerungsglas gebrau« 
chen, Iſt dieſes nicht hinlaͤnglich, ſo muß er noch 
uͤberdieß ein Microſcop anwenden. Allein dieſes 
muß mit Einſicht, Klugheit und Geſchicklichkeit un« 
fernommen werden. Denn e8 gefchieht gar zu off, 
daß man fich felbit verfpotter, und daß man fich ein« 
Dilder, etwas zu fehen, was man doch in der That 
nicht fieht. Hiervon ift Leuwenhoek ein Zeuge, 
Denn da ſich diefer berühmte machen wollte, als ob 
er die beften Microfcope hätte; fo machte er zum öfs 
teen aus Eitelkeit fonderbare und feltene Beobach— 
tungen fund, die man nachhero mit der Wahrheit 
nicht hat beftätigen fönnen. Ferner kann diefes Here 
Joblot, Fönigl. Profeffor der Mathematik beweifen, 
indem fi) feine Einbildung fo weit erſtreckte, daf er 
bey einigen zubereiteten Infuſionen Thiere mit einer 
menfchlichen Geſtalt gefunden zu baben glaubte, 
Hierbey muß ich auch anmerken, daß ſic Schwanz 
merdam über Hoedserten u. einige andere Schrifte 
fteller der natürlichen Hiftovie fehr luſtig gemacht hat, 
wenn fie fagen, daß die Raupen anftatt ver Schmet⸗ 
terlinge zu Ehryfaliden würden. Man Fann aller 
dings vermuthen, daß diefe Schriftftellee mehr ihrer 
Einbildung , als der Wahrheit des Dbjects gefolgee 
feyn; fie haben mehr zu gefallen, als zu —— 
gefüchet. 

Bisweilen hat ein Beobachter nichts ee noͤ⸗ 
thig, als die Außerlihen Eigenſchaften eines Koͤr— 
‚pers zu bemerken, und das Eigene gewiß zu machen, 
und hierzu find alsdenn die Augen, die Hände, der 
Geruch, Geſchmack, das Gefühl, hinlaͤnglich Man 
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bringt mir 5. E. verfchiedene Gattungen von Delen, 
als deftilliete oder wefentliche, und ausgeprehte oder 
unmefentliche.- Ich gieße auf diefe Dele Salpeter- 
geift, damit ich fehe, was für- eine Wirkung dar- 
auf folgen wird. Einige gerathen in eine Flamme 
mit großem Geräufche; andere braufen und machen 
bloß Dämpfe, ohne fich ‚zu entzünden. Bey andern 
zeigt fich endlich weder ein Aufbrauſen noch Praffeln. 
Alles diefes merfe ich mir, und es find Merkmaale, 
Es ift nun nichts weiter übrig, als Die Urfache hier- 
von zu entdeden. Ich will z. E. ferner willen, ob 
ein Körper einen Schall giebt, ob ein Körper electrifch 
ift. Aus Liebe zur Wahrheit, frage ich erftlich, 
morinnen diefe zwo Eigenfchaften eigentlich beftehen ? 
Der Schall, werden mir die Philofophen antworten, 
entſteht nicht von der gänzlichen Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers, fondern von der zitternden Bewegung der klein— 
ften Theile. Werden diefe bewegt, fo muß ein Theil 
an den andern ftoßen, und unter dem Stoße muͤſſen 
fie fich wiederum mit mehrer oder weniger Gefchmwins 
digkeit erſchuͤtern. Hierauf unterfuche ich denjeni« 
gen Körper, welcher fich unter meinen Händen be= 
finder ; ich bemerfe, ob er einen Schall von ſich giebt, 
und ob diefer Schall tief oder hoch ift; das ift: ob 
er in eben der Zeit eine größere oder Fleinere Anzahl 
von Vibrationen mache, Endlich fchließe ich meine 
Erfahrung. 

In Anfehung der electrifhen Kraft bat man hier⸗ 
bey zwo Anmerkungen zu machen. Die eine Anmer- 
kung beſteht darinne, daß ſolche von der anziehenden 
Kraft oder von der Schwere unterſchieden ſey; denn 


—— wirket nach der Quantitaͤt der Materie eines je⸗ 
den 
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den Koͤrpers proportionell; doch ſo, daß die Sonne 
als der Mittelpunct aller Planeten die Koͤrper nach 
dem directen Verhaͤltniſſe ihrer Maſſen und dem Zu⸗ 
ſatze ihrer Entfernungen anzieht. Die andere Ans 
merfung ift, daß die electriſche Kraft, welche bis- 
mweilen in einer großen Entfernung wirket, in ven 
Körpern, worinne fie ſich befindet, erveget werden 
muß; und man muß folche ftarf reiben, over lange 
Zeit erwärmen. Dieſes alles iſt bey der Schmere 
nicht noͤthig; diefe ſteht nicht ftille und kann niemals 
aufdören zu wirfen. Uebrigens ift die Anzahl der 
electrifchen Körper erftaunend. Denn es werben alle 
weiche Harze aus den Gewächfen, alle Harze aus den 
Foſſilien, alle harte und durchſichtige Steine, alle 
Arten vom Glaſe, alle Seide und Haare von Thies 
ren, und endlich auch alle Federn und Pflaumfedern 
der Vögel darunter begriffen. 

9) Um was fich aber ein Beobachter am ofterſten 
bekuͤmmern muß, das iſt die organiſche Structur der 
Koͤrper, ihr geheimer Mechaniſmus; und hiervon 
koͤnnen die Augen nicht Schiedsrichter feyn. Diefers 
wegen muß man fich bemühen, die Körper in ihre ele⸗ 
mentarifchen oder Fleinften Theile aufzulöfen.. Ins— 
‘ gemein ift es unmöglich, durch die Kunft foldye Eleine 
Theilchen darzuftellen. Hierzu find verfchiedene Huͤlfs⸗ 
mittel geſchickt, und die Naturlehrer brauchen fie 
nad) den befondern Gelegenheiten und Umſtaͤnden 
nur nad) und nah. Es giebt Körper, die man mit 
dem Hamıner zerftoßen oder. zwifchen zween Steinen 

erreiben oder gelinde zerquetfchen muß. Ohne dies 
bee Fann man die Zufammenfegung ihrer innern Theis 
le nicht entdeden, noch die Richtung ihrer Fibern 
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einfehen. So find faſt alle Metalle und Mineralien 
befchaffen. Bon diefen Fann man mit Wahrheit fa 
gen, Daß nur davon zwey Stüfe ganz genau ſeyn 
entdecket worden : nämlich das Eifen von Herrn 
Resumür und das Spießglas vom verjtorbenen 
Herrn Lemery. 

Es giebt andere Körper, die Feine langwierige Zus 
Bereitung bedürfen, fondern ſich von der Feuchtigkeit 
der Luft auflöfen, oder von andern feuchten Sachen 
aufgelöfer werden. Bon diefer Art find alle Salze, 
welche nicht nur durch den Geſchmack, fondern auch 
nad) ihrer Figur, Die unveranderlich iſt unterſchie— 
den ſind. 

Es giebt ferner Koͤrper, deren Theile ſich nicht 
eher, als durch die Faͤulniß aus einander wickeln; 
hieher gehoͤret das Geſaͤme, welches man ausfäet. 
Den andern geht es durch die Digeſtion vor ſich. 
Hieher gehören verſchiedene Rinden und Wurzeln. 
Man weicht felbige in Waffer ein, damit fich dieölich- 
ten Theile entwickeln. Oder es gefchieht durch d 
Gaͤhrung; bierunter gehöret das Fleiſch der Thiere, 
Die Häute der Thiere und ihre Ereremente. Diefe 
haben viel flüchtig alfalifches Sal; in fih. Der Moft, 
woraus fo verfchiedene Weine entftehen, und deren 
Unterſchied in den fpirituöfen Theilen mit vielem oder 
wenigem Waſſer vermifcht, befteht, gehöret auch hie— 
ber. Ich will diejenigen mweinartigen Feuchtigkeis 
ten nicht erwähnen, welche aus den Früchten, Blu= 
men, Geſaͤme, vermittelit der Gährung, entitehen; 
und aus weldyen man ebenfalls, als aus dem Weine, 
brennende und entzuͤndbare Geiſter bringen kann. 


| Es 
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Es giebt ferner Körper, deren Gewebe fehr dich. 

te ift, und da die Theile fo genau mit einander ver» 
bunden feyn, daß man wirffamere Auflöfemittel darzu 
nehmen muß. Hierher gehören ftarfe und mit Sala 
zen gefchärfte Waͤſſer, faure Geifter, ätherifche Oele. 
Unter allen Auflöfemitteln aber it das Feuer das 
wirffamfte; denn es feßet Die vermifchten Körper im 
Furzer Zeit aus einander. Daher unternehmen die 
Chymiſten alle ihre Dperationen durch Hülfe des 
Feuers, Sie theilen und feßen die Körper aus eins 
‚ander; fie verfertigen Geifter, Eſſenzen, Salze, 
Schwefel, Del. Bey allen diefen Dingen har man 
eine Einwendung zu machen, und fie ift aud) ſchon 
Fängft gemacht worden ; daß ‚man fie nämlich nicht 
rein und ohne Zufaß der Feuertheilchen erlangen 
fann. Die Feuertheilchen verändern nothwendig 
alies das, was fie berühren ; es gefchehe nun, wenn 
fie die erften Anfangsgründe aus einander fegen, oder 
wenn fie fich mit verwicfeln, oder wenn fie die vollige 
Natur verändern ; z. E. wenn fie die alfalifchen 
Salze zu fauren Salzen machen, oder wenn fie ein 
Mittelfalz bervorbringen,, das weder die Merkmaale 
von einem fauren, noch von einem alfalifchen Sals 


hat. 

Oogleich voraus gefegt wird, daß man die Ges 
wächfe und Thiere mit aller nur möglichen und nach 
der Kunft erforderlichen Vorſicht fo rein, als man es 
nur wünfchen kann, aus einander gefeßet hat; fo iſt doch 
noch; eine neue Kunft vonnöthen; namlich: mie man 
diefe Sachen unverändert aufbehalten fol. Man fins 
det, daß die ätherifchen a z. E. das Ki 
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‚ob fie ſchon anfangs klar und Holle find, in kurzer Zeit 
zaͤhe und dick werden ; man: müfite fie denn in ber- 
metifch verfchloflenen Zlafchen aufheben. Den meis 
‚sten Theil des flüchtigen Salzes, welches von Thies» 
ren erhalten wird, verzehren die Gefäße, worinnen fie 
aufbehalten werden, und dringen durch die Poros; 
wenn. nicht die Gefäße von fehr dickem Glafe find. 
Bas der berühmte Redi anführer; ift mehr als zu 
fonderbar; nämlich: wenn man in Italien das geifts 
reine Canelwaſſer gut erhalten will: fo muß man 
ſolches in demjenigen Gefäße laſſen, worein es deftil« 
lirt worden iſt. Gießt man es aber in die cryſtallenen 
Phiolen : fo wird es trübe, und in wenig Stunden 
Darnad) wie Milch. Inzwiſchen füget Hedi eben: 
falls Hinzu, daß man zu Rom und Venedig gewiſſe 
Phiolen hätte, mworinne ſich das Canelmaffer nicht 
frübte, und erft nach zween oder drey Tagen weiß, 
niemals aber gelb würde, oder einen unangenehmen 
Geſchmack an fih- nahme. Alle diefe Beränderuns 
gen find fo fonderbar, daß fie einer befondern Anmer- 
fung werth geachtet werden fönnen. 


In Franfreih hat man auch gläferne Flafchen, 
worinne man den Wein nicht aufbehalten Fann, daß 
er nicht follte eine fchädliche Eigenſchaft überfommen. 
Herr Geoffroy und Here Du Say, von der Fönigs 
lihen Akademie der Wiſſenſchaften haben unterfuchet, 
woher diefer Fehler Fomme. Sie haben auch dies 
fen nad) verfchiedenen chymiſchen Berfuchen gefunden, 
Sice haben fefte gefeßt, daß alles Glas, welches fich 
in der Säure auflöfer, zu Berfertigung der Wein- 
Ei flaſchen 
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flafchen ungeſchickt fey: Herr Du Fay iſt viel mei. 
ter gegangen, und hat gefunden, daß, wenn man Glä- 
fer machen will, die der Weinfäure widerſtehen, und 
die fich zu dieſer ſchwachen Säure ſchicken: fo muͤſſe 
man dem Sande Aſche von gut getrocknetem Holze 
zuſetzen. Auf dieſe Art nehmen die Kuͤnſte zu, und 
fie werben auch jederzeit zunehmen, wenn ſich nur ges 
ſcheute Philofophen darüber machen. 


10) Da der Nutzen der Mathematik heut zu 
Tage allzu bekannt ift, und ein jeder wohl weiß, daß 
folhe in den Willenfchaften ein großes Sicht giebt : 
fo Halte ich dafür, daß fich ein Naturlehrer um diefe 
Miffenfchaft bewerben muß ; vornehmlich, wenn 
man nicht andern nachbethen, fondern fich felbft den 
Rang eines Erfinders erwerben will. Ich befenne 
frey, daß die Zweifel und Murhmaßungen, womit die 
Phyſik Häufig verfehen ift, mit der Gewißheit der 
Mathematiker nicht fo leicht zu vergleichen find. 
Allein, wenn man gewiſſe und fichece Erfahrungen 
zum Grunde feßet, und felbige auf eine gefchickre Arc 

verändert: fo Fann man endlid) dasjenige vereinigen, _ 
was einen unüberwindlichen Widerfpruch zu haben 
feheint. Ich fage mit Bedacht: mas einen Wider. 
ſpruch zu haben fcheint. Denn im Grunde wider. 
ftreitet nichts einander, als wenn man anfängt, wahr _ 
ſcheinliche Dinge für Wahrheiten auszugeben. Neunt 
man aber alles bey feinem rechten Namen: fo irret 
man nicht, und es kann gültig feyn. | er 

Diefes iſt Die Methode geweſen, welche die größ: 
ten Geilter im verwichenen Jahrhunderte zu Ent 
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fcheidung aller derjenigen Aufgaben, fo unter dem Nas 
men der phufifzmarhematifchen Aufgaben, womit die 
‚höhere Geometrie verfehen iſt, angemendet haben. 
Was müßte ich nicht vor eine große Rechnung bey» 
bringen, wenn id) alle diefe Aufgaben anführen, und 
die Aequationen oder Gleichungen beybringen wollte, 
Ich will nur zwo oder drey von den vornehmſten 
Aufgaben —* Beweiſen berfegen : 


Erſte Aufgabe. 


Man foll einen Körper finden, welcher, wenn erin 
einem ruhigen flüßigen Weſen, oder in einem gleichfoͤr⸗ 
migbewegten Weſen beweger wird, weniger Widerftand 
findet, als alle andere Körper, die von eben derjenigen 
Größe und Höhe find. Diefen Körper zu finden, ift 
eben fo viel, als deflen Flächen beftimmen. Wenn 
man diefe Flächen beftimmen will : fo muß man die 
frumme Linie fuhen, welche der Körper durch feine 
Revolution um die Are befchreibt. Hieraus entfpringe 
die wefentliche Bedingung bey der Aufgabe; näm« 
. lich, der Körper muß ſich in einem ruhig oder gleich» 
förmig bewegten flüßigen Weſen parallel um die Are 
bewegen. Man fieht gar wohl, daß, wenn man die 
Figur eines folchen Körpers einmal gefunden hat: fo 
weiß man auch die Figur, die man zum Theil dem 
- Hintertheile eines Schiffes, welches im Waſſer feyn - 
foll, geben muß, damit das Schiff den möglic) ges 
ringften Widerftand antreffe. Da nun die Erumme 
$inie, welche die Dberfläche dieſes Körpers darftellet, 
bey nahe eine parabolifcye Linie ift: fo ift noͤthig, daß 
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auch das Vordertheil des Schiffes auf diefe Weiſe 
gemacht fen, und daß die Seegel bey nahe parabolifch 
gemacht werden. Dannenhero bemühen ſich auch 
die Schiffbauleute dergleichen zu machen; ſo weit es 
naͤmlich nach ihrer Einſicht moͤglich iſt. Sie machen 
bey Proviant- und Tranfport- Schiffen die Flächen rund» 
ober zirfelartig. Denn der Handel ift ijr.vornehms 
fter Gegenftand. Je mehr man Kaufmannsgut auf 
die. Schiffe laden kann, defto mehr ift ihre Beſtim⸗ 
mung erfüflee. Wenn man währender Befchreibung 
einer frummen Linie, die durch ihre Revolution der 
Fläche eines Körpers den wenigften Widerftand leis 
ftet, eine Fleine unbekannte Linie einer andern bes 
Fannten gleich mache: fo: wird diefe krumme 
inie in einem Puncte zufammen ftoßen. Hier 
aus fhloß der berühmtefte Geometer, der jemals 
in Frankreich geweſen ift, daß diefer Körper entweder 
erhaben, oder hohl, oder zum Theil erhaben, und zum 
Theile Hohl feyn koͤnnte. Es wird mir erlaubt feyn, 
wenn ich fage, daß diefer Zufaß auf eine deutlichere 
Art, und niche durch die Rechnung, fondern auch 
durch Erfahrungen, Hätte,erfläret werden follen. Oh⸗ 
ne Zweifel hätte diefes Here Marquis de l Hopi⸗ 
tal zu Stande gebracht, wenn er es unternommen 
hätte. 
Die zweyte Aufgabe. 


Man nimmt eine biegfame und feiner Ausdeh⸗ 
nung faͤhige Kette an, welche an ihre zwey äußerften 
Enden mit Nägeln feft gemacht ift, und eine horis 
zonfale Richtung hat. Man feßet ferner voraus, 

daß 
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daß diefe Kette in allen ihren Puncten von unzählig 
gleichen Kräften gezogen wird, welche alle zufammen 
nach einer _perpendiculären Richtung, und gegen eins 
ander parallel wirken. Wenn diefes alfo it: fo 
fragt man, was es vor eine krumme $inie fey, die 
diefe Kette befchreibt, was fie für Eigenfchaften und 
welche Yequation fie habe. Diefe fubtile Aufgabe, 
wie man fieht, iſt nur durch die seueren Methoden,- 
durch die Differential: und Integral-⸗Rechnung aufges 
löfer worden. Sie ift noch heut zu Tage unter dem Na⸗ 
men der Rertenaufgabe berühmt. Die Geometer 
bedienen fich folcher, wenn fie die Natur einiger ans 
dern frummen , oder ähnlichen oder fehr nahe kom⸗ 
menden Sinien erfinden wollen: als z. €. beyden Sees 
geltüchern. Alles diefes finden fie, wenn fie voraus 
fegen : 1) daß die Nichtungslinie des flüßigen wirs 
kenden Wefens überall der Frummen Linie, oder der 
fleribien Materie, welche die Tücher aufblähet, und 
eine krumme $inie machet, perpendiculär fey;; 2) wenn 
man das Gefeg diefer Ermeiterung theils durd) die 
Natur des fluͤßigen Wefens, noch mehr aber durch) 
die Natur ihrer Wirkung beftimmet, welche auf die 
Summe aller. elementarifchen Kräfte, woraus fie bes 
ſteht, ankoͤmmt, und dabey man jede Kraft als unend» 
lich Elein anfehen fann. 


Indeſſen mögen alle diefe Auflöfungen fo gelehrt 
ſeyn, als fie wollen: fo muß man dod) fagen, daß die 
Theorie hiervon zeithero weit deutlicher als die Pra: 

ctik iſt verfertiget worden. 
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Man fege, daß fich ein Körper durch feine eigene 
Schwere beweget, und fid) feinem Widerftande aus» 
gefeßt befindet ; man feße ferner, daß diefer Körper 
ſchief gegen den Horizont mit einer. gleichformigen 
Geſchwindigkeit falle: ſo fraget man, was es vor 
eine Linie ſey, die er beſchreiben muß, um am ges 
fhwindeften und in der nur möglich Fürzeften Zeit zu 
fallen. Man fönnte anfangs glauben, daß diefe 
Aufgabe Feine Schwierigkeit in fich bielte, und daß 
‚ber bewegte Körper eine gerade Linie befchreiben muͤß⸗ 
te, weil diefes die kuͤrzeſte unter allen Linien wäre, die 
man von einem Puncte zum andern ziehen Fönnte, 
Allein, bey einer folchen Beurtheilung würde man 
fich ſehr betrugen. Denn es ift eine krumme Linie, 
und zwar, eine folche, die Die Geometer die cycloidiſche 
genannt haben. Hugenius hat foldye bey Beurtheis 
lung der Uhren fehr berühmt gemacht. Viele andere 
Mathematifer haben bey Unterfuchung diefer Linie 
fonderbare Eigenfchaften gefunden, wovon das ge. 
ſchwindeſte Niederfteigen eine nicht der geringften iſt. 
Ich will nun hinzufügen, daß wenn eine krumme %Y. 
nie einmal zu Genugthuung gewiſſer Bedingungen 
einer Aufgabe entwerfen ift: ſo kann fich folche ber; 
nachmals in verfchiedene andere Frumme Linien vers 
ändern, wenn man nur bey den "Bedingungen neue 
- Beränderungen beybringt, 


Da ic diefe Abhandlung endige, welche Die vor- 
nehmſten Grundfäße von der Kunft, Erfahrungen zu 
machen, 
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machen, in ſich faſſet; ſo werde ich etwas wiederho⸗ 
len, was nach meiner Einſicht von mir voͤllig geſche— 
hen iſt; naͤmlich: man mag die Koͤrper zertheilen, 
wie man will; ſo wird man niemals auf den letzten 
Theil kommen, wodurch die Theile zu demjenigen bes 
ſtimmt feyn, mas fie vom Anfange der Welt find, 
Ebenfalls mag die Kunſt zufammenfeßen, wie fie will; 
fo wird fie niemals auf den erflern Theil Fommen, 
welchen man Eleiner als afle befannte Größen anfes 
ben kann. Diefes ift das Umgekehrte vom erften 
Satze. Alles, was die Kunft hervorbringt, Das 
bringe fie auf eine ungefiüme gezrwungene und man= 
gelbafte Art zumege. Hingegen erzeuger die Natur 
alles ungezwungen und langſam; ihre Werke muͤſ— 
fen von ihrem erften Anfange, bis zu ihrer völligen 
Vollkommenheit durch unendlich) langſames Zuneh⸗ 
men entſtehen. 


Wenn dieſes vorausgeſetzet wird: fo ſcheint es mir, 
daß man diejenigen. Philofophen mit einer gewiſſen 
Arc von Verachtung betrachten muß, welche von als - 
len Sachen berrfchfüchtig zu reden pflegen, und fich 
einbilden,, die Natur der Körper einzufehen, weil fie 
nur eine Eleine Anzahl davon Fennen.: Ja auch bey 
diefen wenigen find fie es nicht einmal im Stande ; 
denn eg find ihnen nur einige Eigenfchaften bewußt, 
worein die Körper verhüller feyn. Es ift faft eben 
fo, als ob fie die Erfahrung verbindlich machte, alles 
andere mwegjulaffen; ja es ſcheint, als ob fie eine ges 
wiſſe Richtfchnur hätten, von dem Innern der Materie 
und ihrer Faͤhigkeit zu urtbeilen, da fie doch das 
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Aeußerliche und den Ueberroc an den Körpern wahr: 
nehmen. Mit eben der Verachtung muß man die: 
jenigen ftrafen, weldye nach Platons Art abftracte 
und metaphyfifche Ideen in der Naturlehre einfuͤh— 
ren wollen. In der, Naturlehre bemühet man ſich 
in Wahrheit nicht, den Körpern in der Einbildung 
beſtehende Figuren und Eigenſchaften anzudichten, 
damit man nur hernachmals das Vergnuͤgen 
haben kann, dieſe Koͤrper mit einigen und andern zu 
vergleichen. Die Vernunft verlanget, daß man den 
Koͤrpern bloß wirkliche Eigenſchaften zueigne, die ſich 
zu den gezeigten Wahrnehmungen ſchicken; nur muß 
man darinne keinen Widerſpruch oder einige Repu⸗ 
gnanz wahrnehmen. | aM 
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Beobachtung 
— von den | 
Bienen auf wilden 
Caſtanienbluͤthen, 
us einem Schreiben 


| an Profeſſor Kaͤſtnerm 







EN, weſen, den Nutzen des wilden Caſta⸗ 


Y 2% nienbaumes,infonderheit der Frucht, 


diefelbe für die Druͤſe der Pferde zu brauchen wiflen, 


und daß, wenn man das Bittere auskocht, Schweine: 


damit Fönnen gefuͤttert Be Ich Habe nor) eis 


n 


) 
Vo 
a 


Es ift eine oft vergebliche Bemuͤhung ge⸗ 


16 Beobachtung von den Bienen 


‚nen andern Mugen, des Baumes *, infonderheit der 
Bluͤthe bemerfet, Außer andern Inſecten, die dafelbft 
ihre Nahrung ſuchen, z. E.die Horniſſe, die ſchwarze, (ihr 
Feind,) iſt die nuͤtzliche Biene eines dergleichen. Sie 
liegen den ganzen Tag, zur Zeit der Bluͤthe, darauf, 
je mehr Bluͤthen zum Sammlen reif genug werden, je 
fleißiger find fie.. Sreund und Feind, findet und ſuchet 
feine Nahrung zugleid) auf denfelben, ohne daß fie 
fich verjagen ; obwohl die Hocniffe, die Bienen vor 
den Stöcfen, wie ein Habicht wegrauber, und aufs 
frißt. Das Bienenbrodt, welches die Biene dafelbft 
auf die Beine ladet, ſieht dunkelroth aus, bald wie 
rother Bolus. Zu keiner andern Zeit, als nur in der, 
in welcher die Caſtanienbaͤume bluͤhen, habe die Biene, 
mit rothen Stiefeln beladen, einziehen ſehen, obwol ans 
dere, zu eben der Zeit mit Bienenbrodte von anderer 
Farbe, je nachdem der Blumenſtaub einer jeden Art der 
Blume, von der ſie ſammlen, beſchaffen iſt, einziehen 
ſehen. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß Caſtanien⸗ 
baͤume in der Naͤhe oder Ferne vorhanden ſeyn muͤſſen, 
wenn man Bienen mit rothen Stiefeln wandern 
ſieht. Vielleicht ſind es fremde Gewaͤchſe, wo ſie 
auch noch dergleichen von dieſer Conleur finden 
fönnten, 

Weil, ih nahe vor dem Fenfter ber, leichen 
Bäume ftehen habe, und nicht weit davon $ Bienene 
ftöcfe, fo habe ich leicht wahrnehmen fönnen, wie fi) 
die ng Materie an, den Beinen vermehret, ** 

e 


* Es wird verſichert die Rinde dieſes Baumes ſoll⸗ 
ge, nur in ſtaͤrkerer Doſi, die Wirkung der Kinn, 
caniſchen Zieberrinde hun. 


i 
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fie etliche Blüchen durchfuchet haben, auch habe ich ſie 
ſogleich, wenn fie genug gehabt haben, in die Bienen« 
ftösfe damit einziehen fehen. Die Biene fanımlet 
allezeit den Staub der Blumen von-einerley Art, 
wenn andere auf andern fammlen; 3. &. die im 
Srühjahre die Crocus vifitiren, überlaifen Die zugleich 
blühenden Hepathicen andern. Ob aber eine 
Biene die ganze Blüthzeit über nur von einerley 
Blume oder Blüche ſammlet, bis fie verblüher hat, 
oder aller 24 Stunden wechſelt, iſt eine Frage, Die, 
mie viele andere, ſchwer zu erfahren iſt. Ob die jun: 
gen auf andere Blüthen gehen, die leicht zu öffnen 
find, als die alten, ift auch dergleichen eine. Man 
Fann in einem Garten leicht wahrnehmen, wie das 
Dienenbrodt der Couleur nad) befchaffen, das fie 
auf gewiflen Blumen, die man beobachtet, fammlen. 
Das meifte fällt ins Weiße und Gelblichte, von dem 
böchften Gelben, als Drange, bis auf das fehr Blaß— 
gelbe, wo fie das Graugrünlichte, Weiße und Buntere 
berholen, kann ich zur Zeit nicht fagen. Dinge von 
verfchiedener Art würden vermuthlicy nicht fo zum 
Forttragen gefchickt feyn, und auf den Beinen kleben 
bleiben , als Dinge von einerley Art. Die göttliche 
Borficht bat alfo, vermittelft des Inſtincts, dafür ges 
forget, daß fie ihr Werf aufdie allerbefte Art verrich 
ten muͤſſen. 
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Abhandlung von der Kunſt, 
geöffnete 


Eyer beym Lampenfener 
auszubruͤten. 


Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt 9 
und | 
mit Anmerkungen erläutert, 
A on. 
D. Joh. Georg Krünig. 


HD Herr Prof. Nicolaus Beguelin, Hofmeifter bey 
Idhro koͤnigl. Hoheit, dem jungen Prinz Friedrich 
von Preußen, hat anfanglich dieſe Metbode, die 
Buͤhner beym Aampenfeuer auszubräten, ing er- 
ſte Stück des zweyten Tomi der Bibliotheque im- 
partiale, auf die Monate Sul. und Aug. 1750, ©. 
105124. unter dem Titel: Merhode de faire eclorre 
des poulets au moyen d’ un feu de Lampe, einruücken 
loffen. Da er Aber, (mie er die Güte gehabt, an 
F mich zu fchreiben,) nach der Zeit feine fernern Vers 
ſuche der koͤnigl. preußiſ. Akademie der Wiſſenſch. 
zu Berlin, als deren wuͤrdiges Mitglied er iff, En 
er⸗ 
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Verlangen des hochverdienten Prafidenten derfelben, 
Sru. von Maupeetuis, mittheilen müffen, fo leſen 

wir feine fernere Befihreibung davon im sten Tomo 
der Hiffoire de U Academie Royale des Sciences et bel« 
des lettres, auf das fahr 1749, fo zu Berlin 1751 in 
4. beraus gefommen, Geite 71:83. unter der Auf 
ſchrift: Memoire für Part de couver les veufs ouverts. 
Aus diefen beyden franzöfifchen Abhandlungen iſt 
gegenwärtige Leberfeßung verfertiget worden. , Eis 
nen vollftandigen Auszug und Recenſion der Begue- 
linifchen Arbeit treffen wir unter dem Titel: Noua 
metbodus, ope flammae lampadis excludendi pullos, 
im erſten Theile des erften Bandes der beliebten 
Commentariorum de rebus in Scientia naturali es 
Medieina geflis, fo zu Leipzig 1752 in groß Dctap 
heraus gefommen, Geite 140: 143. an. Uebrigens 
iſt diefe Materie, ſowol nach der Deconomie, ald 
Phyſik betrachtet, fehr merfmurdig. Eine neue In⸗ 
vention, Durch Hübnerzucht reich zu werden, lie 
fern auch die breßl. Samml, I Verf. Aug. 1717. S. 
195197. Claſſ. V. Urt. 4. und XXIV Berf. May, 
1723. Caſſ. V. Art. 3. Sonft haben mir von der 
Gefchichte der Ausbruͤtung der Hühnereyer, und der 

Bildung der jungen Kuchlein überhaupt, verfchieder 
ne artige Befihreibungen. In dem dritten Theile 
der neuen Anmerkungen über alle Theile der Na⸗ 
turlehre, fo zu Copenhagen und Leipzig 1750. in 8. 


heraus gefommen, ſteht ©. 558: 561. eine Erklaͤ⸗ 


zung, wie Die jungen Büchlein in dem Jübnereye 
gebildet werden. Ulyſſes Aldrovandus liefert im 


aten Buche feiner Oenithologie, fo zu Bologna 
1599 und 1605. erfihienen, Beobachtungen der bes 


Kruteten Eyer, Laurentii BELLINI Zxperimenta 
de ouo incubato, ftehen in deffen 1696 zu Leyden her⸗ 
ausgekommenen Opuföulis. Io. Paulus $T ABE de 
Calſino, fehrieb zu Modena 1688. ing. eine Differ- 
tationem adANIGRIGOLYVM, qua inuefligatur ra- 
rio, ob quam gallinae incubant, et quare fetus * 

| s 


- 
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lis et monſtruoſitatibus deturpati, et parentibus fimi- 
des, naſcantur. Wilh. Harveus befchreibt in feinen 
. Exercitutionibus de generatione animalium, fo zu 
London 1551 in 4. zu Amfferdam, in eben dem Jah⸗ 
re in ı2, englifih zu London 1652 in 8. ans Licht ge 
greten, auch nebft Albint Borrede zu Amfterdam 
. 1737 in 4. wieder aufgelegt worden, was vor eine 
 Beränderung in den Theilen des bebrüteten Eyes 
nach und nach jeglichen Tag vorgeht. Des Wilh. 
Aangley Oui foecundi fingulis ab incubatione diebus 
JfaSae infpediones , find mit Iuſti SCHRADERI 
Obf. de generatione aninsalium, 1674. zu Amfterdam 
‚in 12. gedruckt worden. Des Marcelli MALPIGHI 
Appendix, iteratas et audlas de ouo incubato obferua- 
ziones cortinens, ift bey deffen zu London heraus ge- 
kommenen Anatome plantarum befindlih. Des An- 
toine MAITREJEAN Obfervation fur la forma- 
zion du poulet, iff feit 1722 zu Paris in 12. heraus. 
Juſt Schraders Inſpectiones ouorum, find mit den 
Obferuationibus et hifloriis ex Guil. HARVEIO 
collectic, und de Wilh. LANGLEY de generatione 
animalium obferuationibus quibusdam, 1674. zu Am: 
fterdam in 12, zufammen gedruckt worden. Andreas 
Snape liefert in feinem Diſcourſe on the generation 
of animals, fo als ein Anhang bey deffen Zergliedee 
rung des Pferdes befindlich, eine aus eigener Er⸗ 
fabrung gemachte Erzählung derer in einem bebruͤ⸗ 
teten Eye auf einander folgenden zu bemerfenden 
Erfcheinungen. Nicolai STENONIS Obferuatio- 
nes in ono et pullo, find in Thom. BARTHOLINI 
Adis med. et philof. Hafnienf) Vol. II. An. 1673. p. 
81-92. anzutreffen. Derer Nachrichten, fo Bey⸗ 
fpiele von Hennen, welche Kuchlein obne Ey zur 
Welt gebracht, enthalten, nicht zu gedenken, 
Anmerk. des Meberfegers. “ 


Die 
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ie Berfuche, welche Herr von Reaumuͤr *) 
über die Kunſt, junge Hühner auszubrüten, 

> angeftellee hat, hatten den Herrn Profeflor 
Sulzer auf die Gedanfen gebracht, felbige vermit- 
telft der Dünfte fochenden Waſſers zu bewerfftellis 
gen, Er erfand zu dem Finde einen Helm, oder Cy— 
linder von Blech, welcher fechs und einen halben Zoll 
im Durchmeffer hatte, und eben fo hoch war. Die: 
jr 55 jen 

2) Gein biervon gefchriebene® Buch beißt: Art, de 


faire eclorre et d’elever em toute faifon des oifeaux 
domeftiques de toutes efpeces, feit par le moyen de la 
chaleur du fumier , foit par le moien du feu ordinai- 
re, und Fam 1749 zu Paris in zmeen groß Duodez⸗ 
banden heraus. Der erfte Band hat ı5 Bog. und 
9 KRupfert. Der zweyte 15 Bog. nebft 6 Kupferr. 
Eine neue Auflage davon trat zu Paris 1751 and 
Licht. Es wird weitlaͤuftig recenfiret in der Bibl. 
.  ämpartiale, pour les mois de Janv. es Feur. 1750. p. 
615-66; in den Now. Ad. Erud. Lipf A. 1752. M. 
© Aug. p. 460-463; im bamb. Mag. 10 B. 4 Gt. 
1753. in 8. ©. 441:448. In eben diefem Magaz. 
38, 1€t. 1748. $. ©. 104 f. ſteht eine Beſchrei⸗ 
bung von des Herrn von Reaumür Art, die Eyer 
ohne Hübner aussubrüten, aus einem Briefe aus 
‚ Paris mitgetheilet. Die deutfche Ueberfegung dies 
ſes Buches, Fam 1750 in Ditav auf 10 Bogen zu 
»  Beipgig heraus, und führet den Titel: Die Kunſi, 
alles Sedervieb in jeder Jahreszeit häufig zu zie> 
ben, und zum Nutzen und Deranügen zu balten: 
aus des berühmten Yeren de Reaumuͤr neuen Er⸗ 
fabrungen und Dorfchriften umfiändlich ausge⸗ 
zogen, und mit einigen Anmerkungen erläutert. 
Siehe 7tes Stück der fhuttgardifchen Seledor. phy- 
 fico- oeconomicorum, 1752. 8. ©. 92:94. Anmerk. 
des Üeberf. 3 
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ſen Cylinder fegte er auf einen irdenen Dfen, der voll. 
glühender Kohlen war. Bon dem oberften Rande 
des Cylinders gieng eine Röhre, welche 8 Linien im 
Durchmeſſer hatte, in die Höhe; fie hatte eine Kruͤm⸗ 
mung von einem rechten Winfel, und war in einen’ 
biechernen Kaften, darinn die Eyer lagen, zwifchen 
bie zween Boden hinein gefteckt. Diefer Kaſten war 
ein Parallelipipedon, ober hatte 6 geradwinkelichte 
Seiten, von denen die beyden einander gegen über 
ftehenden gleich) und parallel waren. Er mar zween 
Fuß lang, anderthalb Fuß breit, und fünf Zoll hoch. 
Zween Zoll vom unterften Boden war ein zweyter an 
denen vier Seiten feſt angelötheter Boden, und zwi⸗ 
chen diefen ziweenen Böden war die Röhre des Cylin⸗ 
ders hineingeführet, welche die Dünfte des Fochens 
den Waffers dahinein leiten, und auf diefe Arc den ober« 
sten Boden erwärmen follte, , Der oberfte Theil dies 
fes oberften Bodens war ein Kaften, welcher obers 
waͤrts offen mar, und da die Ränder der vier Seiten 
drey Zoll Hoch waren. Auf diefen Rändern lag eine. 
ftramm ausgefpannte Serviette, auf welche Herr 
Sulzer die Ener legte, und diefe wurden wieder mit 
einer andern Serviette, und mit erg bedeckt. Die 
Hige des oberften Bodens verhinderte, daß ihn die 
Eyer hätten berühren Fönnen, und auf diefe Art blies 
ben fie vermittelft der Serviette in der. Luft hangen. 
Zwiſchen denen beyden Böden waren zwo Deffnungen 
einander gegen über: durch die erfte gieng, wie ih 
bereits angeführet, die Nöhre des Eylinders; Die 
‚zwote verftattere den Dünften einen Ausgang, und 
- die Wärme wurde dadurch gemäßiger. Im unters 
fien Boden war ein Eleines och, wodurch man. das 

Wafler, 


— 
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Waſſer, welches ſich etwa von dem verdickten Dam- 


pfe zwiſchen den beyden Boͤden angeſammlet ha, 
wieder heraus laufen laffen Fonnte. 

Her Sulzer ftellete hierauf den Verſuch felßft 
an, und der Ausgang Fam fofore mit feiner Erwars 
fung überein, Er fahe, daß die jungen Hühner ges 
bildet waren, und fand fie bis zum zehnten Tage ganz 
lebendig. Sein Bedienter hatte aus Nachlaͤßigkeit 
das Zuglod) des Dfens zuzumachen vergeffen, worauf 
das Thermometer entfeglich in die Höhe flieg, und 


die Hühner in den Eyerfchalen fterben mußten, fo, 


daß noch Faum einige Zeichen vom Blute zu fehen 
waren. Herr Sulzer hatte Feine bequeme Öelegens 


heit mehr, den Verſuch noch einmal anzuftellen. 


Das Verlangen, fo mid) belebre, meinem vors 
nehmen Züglinge einen vollſtaͤndig Elaren Begriff von 
der Erzeugung der Thiere beyzubringen, veranlaßte 


‚mich, daß ich obigen Verſuch anftellete. Herr Suls 


3er beforgete die nöthigen Mafchinen. Ich ließ fri⸗ 


ſche Eyer anſchaffen, und ſuchete einen bequemen Ort 


aus, auch ließ ich auf die Thermometer gut Achtung 
haben. ‚Der Ofen fund in meiner Kammer im Ca⸗ 
min, und der Kaften mit Eyern auf einem Tifche 
vor dem Camine. Ich hatte mir Hoffrung gemacht, 


daß es eben nicht viel Sorgfalt koſten wuͤrde, ein 


* ver ‚eine andere. Wärme harte, als ein anderes. 


ziemlich gleiches Kohlenfeuer zu unterhalten : allein 
das Thermometer veränderte alle Bierthelftunden feis 
nen Stand, und gemeiniglich ftieg die Wärme über 
den euforberlichen Grad. Ueberdem machte die Schwe— 


‚ze der Eyer, daß das leinene Tuch, worauf fie las 


gen, ungleich niederfiel, und hierdurd) Fam es, daß 


Bis 
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Bis zum fechiten Tage entdeckte e ic in den geöffnes 
fen Eyern nicht die geringfte Spur von Hühnern, 
Um diefe Zeit befam ver Kaften einen Stoß, wodurch 
die Eyer auf die Erde herunter rolleten, und der Ber» 
ſuch auf ſolche Art feine Endſchaft erreichte. 

Herr Sulzer war auf den Einfall gerathen, des . 
Nachts unter den unferften Boden der Mafchine eine 
Lampe zu feßen, um dadurch die Erfältung des Dam⸗ 
pfes zwifchen den beyden Boden zu verhindern. Dies 
fes brachte mich auf die Gedanken, diejenige Meiho» 
de, Die ich in gegenwärtiger Abhandlung befchreiben 
will, auszufinnen, 

Ich hatte verſchiedene male wahrgenommen, daß, 
wann die Kohlen in der Nacht ausgegangen waren, 
auch die Roͤhre, wodurch die Duͤnſte gehen ſollten, 
ganz kalt geweſen, nichts deſto weniger die Thermo⸗ 
meter eine betraͤchtliche Hoͤhe behalten, jedoch unter⸗ 
halb dem erforderlichen Grade. Hieraus folgere ich, 
daß ſie durch nichts, als durch die Waͤrme der Lampe 
in der Hoͤhe erhalten worden, als welche das Waſſer, 
‚fo ſich zwiſchen den beyden Böden von den verdickten 
Dünften einige Linien hoch angeſammlet hatte, er⸗ 
waͤrmet. 

Hiernaͤchſt faſſete ich den Entſchluß, den Verſuch 
anzuſtellen, was das Lampenfeuer ohne Beyhuͤlfe des 

Ofens ſowol, als auch des kochenden Waſſers hervor 
zu bringen im Stande waͤre. Der Kaſten, deſſen 
ich mich bey dem erſtern Verſuche bedienet hatte, fchien 
mir zu demjenigen Berfuche, welchen ich anzuftellen 
im Begriffe war, noch vollfommen gut zu feyn. Ich 
nahm den irdenen Dfen und den blechernen Eylinder, 
meil ich fie bey dem vorhabenden Berfuche nicht ge 
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chen konnte, weg: den blechernen Kaſten ließ ich 
auf demſelbigen Tiſche, wohin ich ihn gleich anfangs 
geſtellet hatte: die Lagen aber, worauf dieſer Kaſten 
ruhete, machte ic) niedriger, weil fein unterſter Bos 
den bloß drey Zoll vom Tifche abjtehen follte, und 
damit ich die Zellerchen, welche zu Sampen gebrau« 
chet werden follten, mit Bequemlichkeit Hinunter fe 
. Ben fönnte, Hierauf nahm ich die Serviefte, welche 
über den Kaſten ausgefpannt gemefen, weg, und legte 
fie ſchlechthin auf den oberftien Boden, damit die 
Eyer, die ich darein fegen wollte, niche unmittelbar 
das Blech berühren möchten. Hierauf ließ ich vers 
mirtelft eines Trichters Waſſer zwifchen die beyden . 
Böden bis an die Loͤcher, die zur Aufnahme des 
Dampfes, und zu deſſen Wieverherausfchaffung be= 
ftimmt waren. Solcyergeftalt war zwifchenden Enern 
und den Lampen eine neun Ellen hohe Schicht Waſ— 
fers, und eine fünfzehn Sinien hohe Schicht $uft, von 
der Oberfläche des Waffers an, bis zum oberften Bos 
den. Es wäre wohl ohne Ziveifel beffer geweſen, 
wenn der Kaften cylindrifch gervefen wäre, und wenn 
das Waffer den ganzen Raum zwiſchen den benden 
Böden hätte ausfüllen Fönnen, um überall eine merk, 
lich gleiche Wärme hervor zu bringen; ich glaubte 
aber , diefer Kaften, fo wie er damals war, koͤnnte 

zu einem erften Berfuche noch wohl Dienfte hun. 
Ehe die Eyer hinein gefegt wurden, mußte ich dag 
zu ihrer Ausbrütung nöthige Lampenfeuer einrichten, 
Um die Eyer in trockener Wärme zu erhalten, hatte 
id) mir vorgefege, fie mit Haͤckſel zu bedecken. 
Ich füllete demnach den Kaften bis an den Rand mie 
dergleichen Elein gehacktem Stroh an, und deckte noch. 
\ eine 
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eine Leinewand darüber, worauf ich eine Lammshaut, 
mit der Wolle nach innwendig gekehrt, legte. Die 
Thermometer ſteckte ich durch die Haut, durch die 
$einewand und den Häcfel, fo, daß die Kugel des 
Thermometers die auf dem Boden des Bleches aus« 
gebreitete Serviette berührete. In dem einen dieſer 
Thermometer war Duedfilber,. und Herr Sulzer 
hatte an felbigem die Grade abgezeichnet: der gefte 
Grad ftellete die Wärme vor, in welcher die Hühner 
ausgebrütet werben, Diefes Thermometer fegte ich 
in die Mitte. In dem andern, welches id) an der 
einen Seite des Kaſtens hinfegte, war Weingeift ; ich 
machte es von feiner Scala log, und zeichnete mie 
Dinte den gehörigen Grad, nad) des Herrn von 
Resumür Methode daran, indem id) die. Rugel 
20 Minuten lang unter der Achfel hielt. Nachdem 
ich auf eben diefe Are das mercurialifche Thermometer 
noc) einmal unterfucher, und bierinn richtig befunden 
hatte, feßte ich zwo Lampen unfer den Kaften. m 
jeglicher war ein Tocht von zwölf gewöhnlichen baums« 
wollenen Fäden: diefer Tocht mar durch ein Fleines 
ſenkrechtes blechernes Röhrchen gezogen, welches durch 
vier Eleine Aermchen in Geftalt eines Kreuzes befeſti⸗ 
get wurde; dieſe erhielten vermittelſt vier Fleiner Stuͤck⸗ 
chen Kork, dein Tocht in einer Entfernung von einem 
und drey Bierthel Zoll vom unterften Boden des Ka— 
ftens ſchwimmend, dergeftalt, daß ohngefähr neun 
$inien Kaum waren, darinn die Flamme an den Kas 
ften fpielte. In der Meynung, als wäre ein ziem⸗ 
lich ſtarkes Feuer nöthig, um dem oberften Boden 
den Grad der erforderlichen Wärme zu geben, biele 
ich auf einem dritten Schüffelchen einen Tocht 

ger 
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liger Bereitſchaft, damit felbiger die Stelle einer 
Seuerpfanne vertreten möchte. Allein, nach Berlauf 
jrooer Stunden merkte ich, daß es nöthiger wäre, das 
Feuer zu vermindern, als zu vermehren. Ich nahm 
deshalb eine Lampe weg, und da dieſes noch nicht 
binlänglic) war, feßte id) den Toche von der übrig ges 
bliebenen Lampe hinein, welcher nur neun Fäden ftarf 
war. Hierauf hielt fich die Wärme ziemlich gleich, 
daß ich Die Eyer ganz ficher hinein feßen Fonnte, Ich 
fand, daß die Wärme in der Mitten, und an den 
Seiten des Kaftens ordentlicher Weife nicht über ei— 
nen Grad flieg; öfters war es aud) ganz und gar 
unmerflih. Es rührer diefes von dem Grade der 
Wärme der äußerlichen !uft her, und von dem Zum 
ge, dem der Kaften auf eine unvermeidliche Art aus— 
gefeßet war, 
Ich ſetzte von Zeit zu Zeit, vom 5 bis zum 9 
April, 64 Eyer in den Boden des Kaftens, in wels 
chen beynahe noch halbeinmal fo viel Hätten gehen koͤn⸗ 
nen. Je mehr die Zahl der Eyer anwuchs, je mehr 
mußte id) die Zahl der Faden im Tochte vermin« 
dern ; den 9 hatte ich zuleßt nur fechs Fäden genom⸗ 
men, und von dieſem Tage an, bis zum 17, nahm ich 
nicht die geringfte merfliche Veränderung wahr, 
welche mid), eine andere Einrichtung zu treffen, 
hätte veranlaflen fonnen, Es war weiter nichts nö« 
thig, als daß ich Morgens und Abends Del auf die 
Schuͤſſelchen nachgoß. Diefes mar die einzige Sorg« 
falt, womit id mich unumgänglich bemühen mußte, 
| Den 17 bemerfte ich, daß das Thermometer bis auf 
er geftiegen war, und daß es dafelbft ſtehen 
lieb, ch urtheilte daraus, Daß die Huͤhnerwaͤrme 
rk | merk⸗ 
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merklich zu werden anfteng, und glaubte, die Wärme 
der fampe vermindern zu müffen. Ich ließ zu dem 
Ende Tochre von fünf Faden verfertigen, aber wegen 
ihrer Ungleichheit, und weil ein dergleichen Eleiner 
Tocht fehr leicht in fein Röhrchen herab glitſchen konn⸗ 
te, fahe id) mich, nach vielen angeftellten Verſuchen, 
genöthiger, wiederum fechs Faden zum Tochte zu neh⸗ 
men, bis ich mid) endlich enefchloffen, den Marf aus 
Binſen, anftart der Baumwolle zu gebrauchen: feite 
dem bediene ich mich defjelben annoch, und habe bis 
dieſe Stunde nod) Feine Urfache, darüber zu klagen. 


Währender Zeit, da die Wärme am gleichmäßig« 
ften gewefen, nämlich) vom 9 bis zum 17 April, be 
merfte ich beftändig, Daß das Thermometer des 
Nachts flieg, fo, daß das Duecffilber des Morgens, 
auf 98, 99, Oder 100, aud) einsmals fo gar auf 104 
Grade ftund, ohngeachtet es des Tages über beſtaͤn- 
dig beym göften Grad fill geftanden hatte. In der 
Macht vom ıgten auf den zoften war es umgefehre: 
da das Thermometer den ı9, den ganzen Tag über, 
auf 961 Grad geftanden hatte, fiel es des Morgens 
Darauf, am 2often bis zu 94 Grad herunter, In der 
folgenden Nacht war es noch ärger. Ich harte, ehe 
ich mich zu Bette gelegt, zur Vorſicht zwo $ampen, 
jeder Tocht von fünf Faden, angeſteckt; dem ohner« 
achtet aber gaben fie fo wenig Wärme, daß der Mer- 
eurius des Morgens darauf, am zıften, beym gaften 
Grade ftund, | — 

Ich ſuchte wieder einen Tocht von ſechs Faden 
hervor, dem ohngeachtet aber giengen denſelben gan⸗ 
zen Tag über, ſehr merkliche Veraͤnderungen vor, 
| | vom 
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vom gr bis zum 100 Grade: und am 22 des Mor« 
gens, war das Queckſilber auf 102 Grad geftiegen. 
Den folgenden Tag ftand es auf 94, da ich in 

der vorhergegangenen Nacht einen Tocht von fuͤnf 
Faden gebrannt hatte. Am 24 gieng eine noch größs 
ſere Veränderung vor : der Tocht war herunter ges 
rutſchet, aber doch nicht-ausgegangen; und, als ich 
des Morges aufftund, fand ich ven Mercurius auf 
92 Grad, 
Die folgende Nacht war noch unglüdlicher. 
Das Thermometer fund am 25 des Morgens auf 
89 Grad, und doch) brannte Die Lampe wie gewoͤhn⸗ 
lich. Ich konnte nicht hinter Die Urfache diefer Vers 
änderung kommen. Bey der Bemuͤhung, Die Eyer 
wieder zu erwärmen, bekamen fie auf der andern 
Seite wieder uͤbermaͤßige Hiße; ic) batte drey Lam— 
pen untergeſetzt, und ohnerachter ich aufs forgfältigfte 
Achtung gab, Daß ich zwo auslöfchen wollte, che der 
Mereurius bis 95 Grad fommen würde, fo ließ er 
doch nicht mac) zu ſteigen, und fam bis auf 101 
en .-. 

Am Morgen des 25 Aprils war gerade wieder 
das Gegeniheil, Sch traf das Thermometer auf 
106 Grad an, und hatte doch nur diefelbige Lampe 
gebraucht, welche in der vorigen Macht gebrannt hats 
te; ic) hatte aber, zu Abhaltung des Zuges, die Gars 
dinen vor meine Fenfter gezogen. Das Dueckfilber 
Fund den ganzen Tag über in dev Gegend von 98 
Grad. | 
Dieſe übermäßigen und ausichweifenden Beräns 
derungen, welche feit dem 17 Mpril vorgegangen mas 
ven, hätten mir noch mehrere Unruhe gemacht, wos 
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fern ich nicht jeden Tag lebendige Küchlein angetrof. 

fen hätte. ch fand zwar bisweilen wohl einige 

todt, ich war aber doch zufrieden, daß fie es nicht alle. 

waren. Indeſſen war nun der 26 April herbeyge- 

kommen. Die Küdplein vom 5 hätten den 25 aus. 
gebruͤtet ſeyn muͤſſen, und Doch gaben fie noch Fein Zei⸗ 

chen des Lebens von ſich. Von ſelbigem Tage was 

ren noch vier Eyer da. Ich machte fie allmählig 

auf. Zwey davon waren klar; das dritte enthiele 

ein todtes Küchlein, welches wie diejenigen, fo zehn 

Tage alt waren, ausfahe ; und das im vierten ſchien 

geftorben zu feyn, da es dreyzehn Tage alt gewefen, 

Endlich ward id) den 27 April zu Mittage in dem 

einen Eye eine Fleine Nige gemahr, an deren Erwei— 

terung das Thierchen den ganzen halben Tag über, 

jedoch, ohne daß man eg hätte hören Fönnen, arbei- 

tete. Erſt gegen Abend fieng es an zu pfeifen. Bey 

einem andern Ey von felbigem Tage bemerfte ich) eben 

dergleichen Zuftand. Am folgenden Tage waren die 

Söcher fehr merklich größer geworden, und Bie eine 

Schale war an zwoen Gegenden durchbrochen. Ich 

hielte es fuͤr nothwendig, der Natur alles zu überlaf- 

ſen. Den 28, Nachmittags um zwey Uhr, kam das 

erſte Kuͤchlein aus ſeiner Schale in dem vortreff⸗ 

lichſten Stande heraus; das zweyte mußte ſchon 

mehr Muͤhe anwenden, es arbeitete bis Abend, und 

zog beym Herauskriechen die Scherben ſeiner Scha— 

le, die ſich an ihm angekleiſtert hatte, hinter ſich 
her. —— 
Den 29 traf ich des Morgens ein drittes Kuͤch— 
lein an, welches im Kaften herum fpaßierte; Dies 
fes war vom fiebenten., Zween feiner Brüder ſchie⸗ 
Bi nen 
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nen zum Auskriechen auch fertig zu ſeyn; allein, fie 
kamen erft am Abende heraus. Dem einen, welches 
ſich entſetzlich quälte, und ohngeachtet eg mehr als 
die Hälfte feiner Schale bereits aufgebrochen hatte, 
dennoch nicht herauskommen Fonnte, wollte ich zu 
Hülfe kommen; allein mein Mitleiden, fo ich an ihm. 
ausübte, war ihm ſchaͤdlich: denn, es brachte eg dera 
geſtalt unglücklich auf die Welt, daß es eine ge— 
laͤhmte Keule davon behielt, da alle andere hinge⸗ 
gen, welche ich der Natur uͤberlaſſen habe, ohnbeſchaͤ⸗ 
digt find, — J ——— 
Endlich traf ich den 30 des Morgens noch ein 
ausgefrochenes Küchlein an: es war feit dem Abende 
des 7 Aprils gebrüter worden, und am 28 fieng eg 
des Abends an, feine Schale zu durdbohren. Den- 
ganzen 29 über hatte es die Spitze feines Schnabels 
zur Rise, welche nicht breiter als eine Erbſe war, hera 
ausgefteckt, es fchien auch nicht, Willens fu feyn, fel: 
bige weiter zu machen : und in der Zeit von 24 Mie 
nuten, fo ich darauf Achtung gegeben, habe ich nicht 
bemerket, daß es im geringften darinn weiter gekom⸗ 
men wäre. Dieſes iſt das dickſte und ſtaͤrkſte unter 
allen, 
So, wie die Zeit, darinn die Küchlein hätten 
ausfriechen mülfen, zu Ende lief, fo öffnete ic) die 
Eyer, darinn fie eingefchloffen waren. Den 6 hatte 
id) 26 Eyer zum Ausbrüten hinein gefeßt: von felbiz 
gen hatte ich von Zeit zu Zeit 16 wäahrender Bruͤtung 
aufgemacht ; es waren alſo noch 10 zum Ausbruͤten 
vorhanden. Unter venenfelben befam ich aus vieren 
Küchlein, welche wirklich noch Leben, die 6 andern hiel⸗ 
ten todte in ſich. Da ich die vollſtaͤndige Folge der 
Ya Kuͤch⸗ 
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KRüdlein, vom ı bis zum 21 Tage, in MWeingeift 
aufbehalten habe: fo. Fonnte ich beynahe mit Gewiß- 
heit beftimmen, wie alt ein jedes Küchlein, welches 
ich) in feinee Schale todt angetroffen, gerefen : und 
nach diefem Ueberſchlage fand ich, daß eines von de— 
nen fechs todten Hünchen, nur 6 Tage, das andere 
IL, zwey 14, und zwey andere 20 Tage gelebet hatten, 
Dieſe vier legtern haben, wahrſcheinlicher Weiſe, die 
großen Ungleichheiten der Wärme, die fie vom 18 bis 
zum 26 April ausgejtanden hatten, nicht vertragen 
fonnen. Die andern muͤſſen durd) einen andern Zus 
fall, davon ich noch Feine Erwähnung gethan babe, 
umgefommen feyn. — ER 
+ Den ı6 diefes Monats hatte ich bemerfet, daß, 
obgleich meine Thermometer den Grad der gehörigen _ 
Wärme angezeiget, dem ohnerachtet verfchiedene Eyer 
kaum warm gerefen. Ich entdeckte die Urſache davon 
mit leichter Mühe. Erſtlich, diefe Eyer lagen nicht mehr 
auf der Serviette, welche den blechernen Boden bes 
deckte, fondern waren auf einer Schicht Häckfel zu lies 
gen aefommen, wodurch fie drey bis vier Linien über 
den Boden erhöhet worden waren. Gleichwol hatte 
ich den 9 aufs neue alle Eyer auf die Serviette ge— 
legt, ehe ich Häckfel hingeftreuet hatte ; es hatte ſich 
aber zum öftern zugetragen, daß, wann ic) ein Ey, 
um felbiges zu öffnen, wegnehmen wollen, id) vers 
fchiedene aus dem Strohe heraus nehmen mußte, ehe 
id) eines von dem verlangten Alter antraf, und aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, hatte ic) fie, mann ihfie 
wieder an ihren Dre legte, vorher nicht tief gemug ein» - 
gedrückt + überdem dachten diejenigen, weldye von Zeit - 
zu Zeit darnach fahen, noch) vielmeniger an diefe — 
| ſicht. 
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fiht. Ich mußte dannenhero den 17 alle Eyer aus 
dem Kaſten heraus nehmen, und Stuͤck vor Stüd 
auf das leinene Tuch, welches den Boden bededte, 
wieder herein legen, nachdem ich vorher allen Haͤckſel 
weggenommen hatte. Leber die Eyer legte ich no - 
andere leinene Tücher, damit fie die Wolle nicht uns 
mittelbar berühren follte. Ich halte dafür, daß eine 
Sage Baumwolle zwifchen den Eyern und. dem 
Hammelfelle noch beffer ſeyn würde. Mach der Zeit 
traf ich odngefähr ein Dugend Eyer von verfchiedes 
nem Alter an, deren Rüchlein, wenn man fie nad) der 
Größe und Bildung beurtbeilte, zwiſchen dem 15 und 18 
April geftorben zu ſeyn fchienen. Ich Fonnte dem» 
nach ihren Tod Feiner andern Urfache, als diefer Bers 
ruͤckung, zuichreiben. 

Nichts ift leichter, als diefen Zufall zu verhuͤten. 
Man darf nur den Häckfel weglaffen ; und um der 
Ungleichheit dee Wärme eben fo leicht vorzubeugen, 
märe meines Erachtens das fiherfte, daß man fi) 
Feiner andern, als gut und gleich) gemachter Tochte 
bediente, und dag man den Kaften an einen Ort bins 
ftellte, wo weder die Dberfläche deſſelben, noch vors 
nehmlich die Flamme der Sampe dem Zuge der Luft 
ausgeſetzt wären. Bey meinem Kaſten befand fich 
diefe Unbequemlichkeie, und felbige verurfachte noch 
eine andere Lingleichheit; namlich, die nach dem Fen— 
fer zugefehrte Seite des Kaftens hatte beftändig we— 
niger Wärme, als diejenige, die nad) dem Kamine 
hinſtand. 

Ich habe bereits angefuͤhret, daß der Unterſchied 
zwiſchen ber Wärme, welche mitten im Kaſten, und 
derjenigen, welche an den Seiten ift, in feine Be- 
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trachtung fommt ; hoͤchſtens betraͤgt er zwey Grade, 
und man kann ihn gan; und gar verhuten, wotern 
man ſich die Mühe nehmen will, die Lampe alle 
zwo oder drey Stunden wechfelsweife von einer Seite 
des Kaſtens zur andern zu feßen, ohne fie jemals in 
die Mitte zu bringen.  Ueberdem glaube ic) aud), 
daß man diefe Methode um ein vieles verbeſſern 
koͤnnte: wenn man ſich zweener blecherner Cylinder 
bediente, welche oben offen, und in einander gepaßt 
‚wären: in ſelbigen müßte ein Raum won ohngefaͤhr 
zween Zollen bleiben, darein Waſſer gefuͤllet würde, 
ſowol zwiſchen ihren Seiten, als auch zwiſchen ihren 
Boden, dergeſtalt, daß der inwendige Cylinder, dar⸗ 
ein man die Eyer legen würde, von einem Cylinder 
Waſſers, zween Zoll im Umfange, vollkommen umges 
ben wäre, Ich bin fait gewiß überzeuger, daß es moͤg⸗ 
lic) ſeyn würde, vermictelft eines dergleichen Eylins 
ders, welcher ohngefaͤhr drittehatb Fuß im Durch« 
meſſer haͤtte, beym Feuer einer einzigen Lampe, 400 
Eyer auszubrüten, und dazu wuͤrden, fo lange das 
Ausbrüren daurete, ohngefähr 6 Pfund Del binreis 
chen; folglich würden ſich Die Koften niche höher als. 
12 bis 18 Grofchen belaufen, nachdem man nämlich 
eheures oder wohlfeiles Del Dazu naͤhme. 
Der Gebrauch des Lampenfeuers iſt dermaßen 
allgemein, und es war fo natürlich, bey dem Berfuche 
in der Kunſt der Ausbreitung der Küchlein, damit 
den Anfang zu machen, daß ich ohne Zweifel nicht der 
erſte gewefen feyn würde, der fid) deſſen bevienet ?), 
Ta | wo⸗ 
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wofern Herr von Resumür, und Herr Sulzer 
nicht die Abficht gehabt hätten, mehr dem gemeinen 
Weſen Nutzen zu fchaffen, als ihrer eigenen Neube— 
gierbe ein Gerüge zu thun. Ob auch) gleich zu meis 
ner Methode ungemein viel weniger Koften erforderf 
werden, als man hätte denfen follen, fo glaube ich 
dem ohnerachtet, daß es noch meit weniger koſten 
mürde, wenn man ſich der Wärme des Miftes, oder 
des Dampfes von Eochendem Waſſer bediente: und. 
ich bin vollfommen überzeugef, daß der Helm, den 
Herr Sulzer dazu gebrauchet hat, fo wie ich zu An— 
fange diefer Abhandlung befchrieben, pollfommen im 
Stande fiyn würde, einen Kaften von 3 bis 400 
Eyern zu erwärmern, dergeftalt, daß man, mwoferne 
man den Kaften groß genug machte, - und die Einer 
auf den Boden felbft legte, mit ſehr menigen Koften, 
taufend Eyer auf einmal ausbrüten fönnte, wenn 
man nur einen Dfen hätte, darinn man das Kohlen» 

feuer, nachdem es einem beliebte, mäßigen Fönnte. 
Ich komme nunmehro zur Gefchichte einer 
neuen Yusbrütung , die ich gegen das Ende des Ju— 
nius angefangen habe, und welche noch viel wich- 
tigere Beobachtungen über die allmählige Ent- 
wickelung und Bildung der Küchlein dargerei— 
chet bat. Die Mafchine, Die ich zu der Abſicht 
gebrauchet,, ftellet ein chlindriſch Gefäß dar, welches 
im Durchfihnitte zween Fuß bat, und neun Zoll hoc) 
. | 4 ae 
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it. Es ift überall, fowol am Boden, als im Lms 
“fange zween Zoll die, dergeſtalt, daß der innere 
Raum, oder die innere Höhle diefes Gefaͤßes, mel 
ches oben offen ift, einen cylindrifchen Platz, welcher 
20 Zoll im Durchichnitte hat, und 7 Zoll hoch iſt, 
ausmacht. Diefes Gefäß beſteht aus einer Vereini— 
gung ziveener Eylinder von übersinntem Eifenbleche, 
weiche fid) in einander fügen. Der ausmendige hat 
richtige 2 Zuß im Durchmefler, und ift 9 Zoll hoch, 
da der innwendige nur 20 Zoll im Durchfchnicte hat, 
und 7 Zoll body iſt. Der Boden des innwendigen 
Cylinders ruhet auf einigen Stüßen, 2 Zoll über der 
unterſten Seite des auswendigen Cylinders: dieſes 
macht, daß die Enden dieſer beyden Cylinder mit ein⸗ 
ander gleich ſtehen. Ein Ring, oder vielmehr ein 
platter Streif von uͤberzinntem Eiſenbleche, welcher 
2 Zoll in der Breite hat, ift an feine Enden angelös 
£her, mit der unterften Seite der Mafchine parallel, 
und bedeckt den Plaß, welchen die beyden Eylinder 
zwiſchen fich leer laſſen. Diefer Ring bat zwey $ös 
cher, welche ungefähr 8 Linien im Durchmeſſer haben, 
und dazu dienen, daß dadurch das Waller zwilchen 
Die beyden Eylinder hinein gegoflen wird, und die Duͤn⸗ 
fle von eben dem Waſſer wieder heraus gehen Fons 
nen. Es wäre aud) gut, wenn man noch einen Hahn 
unweit den Boden der Mafchine anbrächte, damit 
man allemal, fo oft man es nöthig fände, das alte 
Waſſer abzanfen koͤnnte; und weil das uͤberzinnte Ei- 
fenblech leicht verroitet , vornehmlich an denjenigen 
Dertern, wo man es gelöthet bat: fo würde eg fehr vor= 
theilhaft feyn, wenn man e8 mit Delfiniß vecht ſtark 
uͤberzoͤge. 

Dieſe 
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Dieſe anitzt befchriebene Maſchine war anfänglich 
bloß zu Ausbruͤtung der Kuͤchlein bey einem Lam⸗ 
penfeuer beſtimmt. Man kann in ihren inwendigen 
Boden 160 und mehr Eyer mit leichter Muͤhe herein⸗ 
bringen, und mit der größten Bequemlichkeit vier 
Sagen über einander machen; nur muß man die Vor⸗ 
ficht dabey gebrauchen, und diejenigen Eyer, welche 
zuerft ausgebrütet werden follen, ganz oben legen. 

Man fünnte dieſe Maſchine mit einem hölzernen 
Deckel bedecken, welcher von einer zureichenden Dia 
cke ſeyn, und verfchiedene Löcher haben müßte, wel— 
che man auf- oder zumachen koͤnnte, nachdem es der 
durchs Thermometer angezeigte Grad der Wärme er- 
forderte. Weil ich aber einen dergleichen Deckel zu 
meiner Abficht, da ich die Bildung der Küdhlein 
‚offen anfehen wollte, nicht brauchen Fonnte, fo be- 
deckte ich bloß die Eyer mit einer Serviette, und mad)» 
te eine ziemlic) dicke Sage von Baummolle darüber. 
Da ich nur zwo Sagen Eyer herein gefeget hatte, 
ſo war es einerley, ob ich den Zwifchenraum der bey: 
den Eylinder voll Waflers gegoſſen hätte, oder nur 
fo viel, daß es ohngefähr einen Zoll hoch über den 
unterften Boden geftanden wäre, Denn der vonder 
Dberfläche diefes Waſſers aufiteigende Dampf Fann 
frey und von allen Seiten zwifchen die beydı Eylins 
der fommen, und dem inwendigen eine fehr gleich- 
mäßige Wärme mittheilen; vornehmlich, wertn man 
Holz, Pappe, oder Flanell um den auswendigen 
Eylinder herum zieht, damit die Luft nicht darauf 
ſtoßen, und das Waffer Falt machen koͤnne. Ich hats 
‚te aber feine Luſt, mic) dergleichen Lieberzüge zu bes 
dienen, fondern goß lieber Waſſer in größerer Menge 
| : 35. hinein,‘ 
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hinein, weil ich bemerft zu haben glaube, daß fodann 
die Thermometer nicht fo oft weränderlich find, und 
man zu Unterhaltung deffelbigen Grades der Wärme 
doch fein größter Feuer brauchte. Deshalb goß ich 
3 Zoll body Waſſehhinein, fo, dag es mit den Eyern 
der oberjten Sage waagerecht ſtund. | 
Dieſen cylindriſchen Dfen ftellte ich aufeinen Tiſch 
in meiner Kammer, dergeftalt, Haß fein Boden vers 
mittelft zwoer Unterlagen, 4 Zoll hoch von der Dbers 
fläche des Tifches erhaben ftund, damit id) ven Tel- 
ler, welchen ich zur Sampe brauche, unter die Mas 
fihine bringen koͤnnte. Der Tocht, deſſen ich mich 
dazu bediene, befteht aus nichts andern, als ein oder 
zweyen Stuͤckchen Binfenmarf , welche einen Zoll 
lang, und durch eine Eleine blecherne Nöhre gezogen 
find, deren Raum fie genau ausfüllen, damit fie 
nicht herunter glitfchen können. Diefe Röhre ift bis 
zur Hälfte unfer dem Dele eingefenfer, und ſchwebet 
in einer fenerechten Sage in demfelben, vermittelſt 
vier Fleiner in Geftalt eines Kreuzes verfertigter Aer— 
me, daran eben fo viel Stuͤckchen Kork befeſtiget find, 
wodurch der Tocht einen und drey Vierthel Zoll hoch 
über dem Boder der Mafchine ſchwimmt, daß fol: 
chergeftalt die Spige der Flamme an diefen Boden 
bloß in winer Entfernung von 9 Linien heran fommen 
fann. Sobald man nur einmal den Grad der Wärs 
me durch die Dicke des Tochtes und durch die Ent— 
fernung der Flamme von dem Boden des Ofens gut 
feftgefeßer hat, fo hat man nichts weiter zu hun, als 
daß man nur Morgens und Abends ein neues Stüd. 
chen Marf an die Stelle desjenigen, das man herz 
aus genommen hat, in die Roͤhre hinein ziehe. * 
| er 
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ſer Tocht verzehret innerhalb drittehalb Tagen ein 
Pfund Oel. Die ganze Bruͤtung von 400 Eyern 
erfordert demnach nicht mehr, als acht Pfund Del. 
Wofern man die Koften anmenden, und ſtatt des Oels 
Weingeiſt brennen wollte, fo wäre es gar nicht eins 
"mal nöthig, den Tocht zu verändern, weil er ſich als— 
denn nicht ver zehret. 

Herr von Reaumuͤr hat bereits die Methode ge⸗ 
lehret, wie man auf einem ieglichen Thermometer 
den zur Yusbrütung der Küchlein erforderlichen Grad 
der Wärme beitimmen folle. Nach diefer Merhode 
habe ich verfihiedene fahrenheitifche Thermometer pros 
birer, indem ich fie 20 bis 30 Minuten unter meiner 
Achſel gehalten: da ich denn jederzeit bemerfer, daß 
der zafte Grad des Herrn von Reaumuͤr mit dem 
göiten fahrenheitifhen Grade überein Fam. Dieſes 
erhellet auch aus gewiſſen angeftellten Berechnungen, 
nach welchen ich finde, daß 2% Grad des fahrenheis 
tifchen Thermometers, beynahe. ı Grad auf dem reaus 
muͤriſchen ausmachen. 

Damit ich die Thermometer, ſowol diejenigen, die 
mit Queckſilber ‚ als auch mit Weingeiſte angefüllee 
waren, mit Graben bezeichnen koͤnnte, nahm ich fie 
von ihrer Scala herunter, bemerkte den göjten Grad, 
und zog daſelbſt mir Dinte einen Cirkel um die Roͤh— 
ve des Thermometers: auf eben diefer Röhre machte 
ih, zu Bemerfung der andern Grade unter» und 

oberhalb dem göiten, nur Puͤnctchen mit Dinte. Auf 

diefe Art kann ich Die Thermometer allenthalben , wo 
fie zu gebrauchen find, mit viel größerer Bequems 
lichkeit hinitellen, und wenn die Kugel den Boden 
des Kaftens, oder einer jeglichen Lage recht berührer, 
zeiget 


* 
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zeiget fie mir den daſelbſt befindlichen Grad der Waͤr⸗ 
me weit genauer an, als wenn das Thermometer an - 
einer hölzernen oder meilingenen Scala befeſtiget ift, 
als weiche öfters unterhalb der Kugel ein groß Theil 
hervorſteht. Se {ns 
Anfänglich hatte ich nichts weiter zur Abficht, als 
die Beluftigung meines vornehmen Schülers, dem 
ich das Vergnügen, eine Fünftliche Ausbrütung der 
Kuͤchlein zu feden, machen, und Gelegenheit vers 
fchaffen wollte, den Wachsthum des Küchleins im 
Eye Tag vor Tag zu beobachten. Diefer von Nas 


tur wißbegierige, liebenswürdige Prinz, fehöpfte aus 


der Betrachtung des Sc)lagens der Pulsadern in 
den eingefchloffenen Küchlein, und ihrer Bereguns 
gen fo viel Vergnügen, daß er ſich unverdroſſen die 
Mühe gab, die Eyer aufmachen zu laffen, damit er 
den Wachsthum des Fleinen Thieres in denfelbigen 
beobachten Fönnte. Diefes brachte mich auf die Ges 
danken, ein Mittel, feine Neugierde auf eine feichtere 
Art zu flillen, ausfindig zu machen. Ich hatte es bes 
reits mehr, als einmal, verfucht, Die erfte Entwicke— 
fung des Küdjleins mit anzufehen, indem ich ein oh 


in der Schale gemacht hatte. Allein außerdem, daß 


es fehr ſchwer ift, ven Punct, welcher aufdie Materie, 
wodurch das Ey fruchtbar gemacht wird*) (Germen), 
trifft, 


4) Dieſes Germen in Huͤhnereyern heißt auch Cicatri- : 
eula und Gallatura, das Dögelein, das Böpfchen, 
der Bahnentritt. Pauli Baptiftae BALBI Solutio 

“  problematis, quad olim BELLINVS de omi eicatri= 
eula propofuit, qui nempe fiat, vt, quae vitello on 
‚füpernatat, elixato ouo ad vitelli centrum fe recipiat, 
it im den Commentar. Acad. Bonosienf. Tom. II. 

Part. 
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trifft, genau zu ſehen, hatte ich bemerket, daß dieſes 
Germen mit dem ganzen; Häutchen, woran es feſt⸗ 
fige, und welche das Gelbe umfchließe , in Eurer 
Zeit von der daran ftoßenden Luft dicke und hart ge= 
worden. cd) hoffte diefes zu verhüten, indem ich 
die Deffnung mit einem Stüdchen Glafe bedeckte, ala 
lein der Ausgang blieb eben verfelbige. Kurz, fo 
lange, als ich zwifchen den beyden Enden des Eyes 
‚die Definung machte, wollte es mir nicht gelingen, 
die Entwicelung des Germen zu Gefichte zu bekom— 
men. Nichts defto weniger aber glaube ich doch, 
daß diefes gar wohl möglich fey, wofern man nur 
die angebrachte Deffnung aufs genauefte bedecken 
koͤnnte. Ich hielt es für varhfamer, in meiner Me« 
thode eine Henderung zu treffen. Ich nahm aus der 
Schale, eben an dem dicken Ende des Eyes, ein zire 
felrundes Stüc heraus: hiedurch erhielt ich eine runs 
de Deffnung, welche 6 oder 8 Linien im Durchmeffer 
hatte. Hierauf nahm ich die beyden Häuschen, wels 
che das Weiße des Eyes bededten, hinweg. Das 
/ AR Gelbe 
Part. 2. Bonon. 1746. in 4.©. 369 : 378. befindlich, 
und fann man davon die Nous Ada Erud, Lipf. 
auf den Monat Junius 1749. ©. 303 f: nachfeben. 
 Hebrigens wird Diefer Theil der Eyer auch befon= 
ders in der Medicin angerubmet; wie wir denn im 
Commercio litter. Nor. A. 1742, hebd. XXVIII. ©, 
224. Franz Ernſt Bruͤckmanns Dofervation de vi- 
ribus galaturae leſen, und eben daſelbſt A. ı74r. 
hebd. XL. ©, 332. Eph. Sac. Trews Relation 
| de remedio euporifio contra noxas ex terrore in gra= 
viis, fo in dem aus einem frifchen Ey genomme⸗ 
. nen, und mit ein wenig Wein herunter geſchluckten 
Voͤgelein beſteht. Anmerk. des Ueberſ — 
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Gelbe war demnach offen. Ich ſchuͤttelte es ſo lange 
nach verſchiedenen Stellungen, bis ich das Germen 
herauf an die Deffaung gebracht hatte. Bisweilen 
nahm ic) die Spiße einer Feder zu Hülfe, und drehte 
damit in dem Eye das Gelbe herum. Das aflerfür: 
zeſte Mittel, welches mir auch, fo oft idy es anmen» 
den wollen, niemals misgelungen, befteht darinn, 
daß man einen Theil. vom Weißen des Eyes heraus« 
fließen läßt; alsdann fommt das Gerinen von felbft 
oben zu ſtehen. Sodann kann man das Weiße, wel 
ches man aus dem Eye genommen, aufs neue wieder 
herein gießen; nur muß diefes behend gefchehen, da« 
mit nicht Das Germen aus feiner bequemen $age wie: 
der verrückt werde, Ich feste das Ey im eine Eleine 
Schachtel, damit das fpißige Ende perpendiculär auf 
dem Boden flünde: den leeren Pla in der Schach 
tel füllete ich mit Baummolle aus, und brachte das 
Ey in folhe Stellung, daß es nicht wadeln Fonnte, 
Hierauf bedeckte ich die Deffnung mit einer Eyerfiha- 
ı leg welche fich genau herein paßte, und noch einige 
&inien tiefer herein gieng. Die Schachtel feßte ich 
in die cylindrifche Mafchine, damit das Ey dafelbft 
gebruͤtet wuͤrde, und ſo oft ich Luſt hatte, zu ſehen, 
wie weit das Germen gewachſen war, ſo oft nahm 
ich die Schachtel heraus, und hob den Deckel in die 
Höhe. Ich habe diefen Handariff mit Eyern, wel 
che bereits ı, 2, auch ſogar 3 Tage gebrütet waren, 
vorgenommen, und es gelung bejtändig wohl: nur 
mußte nicht viel Zeit darauf verwendet werden, , das 
mit fie nicht kalt wurden. 

Ich fomme nunmehro auf die Erzählung des 
Ausganges, den dieſer Verſuch hatte, welchen ich den 
gan⸗ 
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ganzen letztverfloſſenen Monat Julius hindurch fort. 
zufegen, neugierig gemwefen bin, und um die unanges 
nehme öftere Wiederholung einerley Zeit zu vermeiz 
den, werde ich jeglichen Embryo mit der Nummer 

der Schaditel, darinn er gelegen, bezeichnen. 
Num. ı enthielt ein Ey, welches ich ven 7 Jul. 
öffnete. Es war feit dem 5 gebrüret worden. Das 
Germen war darinn noch ganz weiß. Den 8 war 
‚der auswendige’Eirfel roth, und man Fonnte mit 
bloßen Augen die Pulsadern, und das Schlagen des 
Herzens vollfommen deutlich erfennen. Den 9 und 
10 fuhr es fort, fich zu entwickeln, ohnerachtet ich es 
fehr oft aufgedeckt Hatte. Den 11 habe ich eine ſchwe⸗ 
bende Beivegung des ganzen Körpers darinn bemers 
fer, welche mit der Bewegung der Pulsader vollkom⸗ 
men übereinftimmte, und fehr merflid war. Den 
18 hatte es feinen Kopf unter dem Flügel hervorgezo— 
gen. Den ıg war das Schmweben nicht mehr fo au« 
genfcheinlich, dagegen aber bemerfte man die Bewe—⸗ 
Yung feiner Keulen. Den 20 war es bereits mit 
Federn, mie ein Kücjlein von 13 Tagen bedeckt. 
Als ich den 2ı dazu Fam, fand ich, daß es beynahe 
alles Eyweiß verzehret hatte, und gab ihm dahero, 
vermittelft einer gläfernen Nöhre, wieder aus einem 
andern warmen Eye etwas. Den 22 lebte es ans 
noch, und fuhr fort zu wachſen. Ich glaubte auch, 
mit Einflößung des Eyweißes zu feiner Nahrung 
fortfahren zu müffen, und vielleicht habe ich ihm zu 
viel Davon gegeben. Denn feit diefer Ießtern Ein« 
flößung gab es nicht das geringfte Zeichen des Lebens 
mehr von fih. Den 2ı hatte fid) ein Schimmel ges 
feßt, daß ich es alfo wegwerfen mußte, Dieſes Küch« 
lein 
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lein hatte 15 ganze Tage in feiner geöffneten She 


le gelebet. j 


Num. 2. Den 8 Jul. öffnete ich ein frifches, | 


oder annoch ungebrütetes Ey, und fegte es in den. Cy⸗ 
linder. ‚Den g bemerfte ich nicht die-geringfte Ver— 
änderung bey demfelbigen. Den 10 hatte fich ein 
großer rörhlicher Cirkel gebildet, und man bemerfte 
einige in deffen Umkreiſe zerſtreuete rothe Puncte, oder 
Züge. Das Thier felbjt war noch ganz weiß: als 


ich es aber eine Zeitlang am hellen Tageslichte etwas 


näher befahe, Eonnte ich die Bewegung des Herzens 


bey demfelben ohne Bergrößerungsgläs rechte gut 


wahrnehmen, wiewohl fie etwas langſamer und ſchwaͤ⸗ 
cher war, als bey Küchlein von dreyen Tagen, Als 
ich einige Stunden hernach wieder darnach fahe, 
nahm ich Feine Bewegung mehr darinn wahr, und 


aller Vermuthung nad), war das Fleine Thierchen das _ 


her umgekommen, weil ich es allzu lange außer feis 
nem Ofen in der Luft gehalten habe. " Den Tag dar 


auf bemerkte ic) zween beträchtliche Slecfen eines dun« " 


feln Blutes, welches ſich aus feinen Gefäßen ergoſſen 


zu haben fihien ; Desgleichen einen Anfang von 


Schimmel, nicht weit vom Körper des Thierchens. 


Am 12 hatte fid) der Schimmel vermehrer, daß ich eg 


wegwerfen mußte, 


Am 9 Sul. öffnete ich ein Ey von dreyen Tagen, ' 
oder, welches feit dem 6 gebrüter war. Das Küche 


ein war lebendig, und man Eonnte ganz deutlich fer 


ben, wie das Blut aus einer Herzkammer in die an- 


dere gieng. Um das Thierchen vor die Deffnung zu 


* 


bringen, ließ ich eine große Menge Eyweiß heraus- 


laufen. Es blieb aber dem ohngeachtet am Leben, 


und 
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und wuchs viertehalb Tage lang im Dfen fort. Den 
12 gegen Abend hatte fih Schimmel erzeugt, : das 
Geblüe trat aus denen im Chorionhäutchen ausge— 
breiteren Blutadern zurück, und zog fich dergeftalt in das 
Thierchen herein, Daß es ganz davon angefüller wurde. 
Als ich es heraus nahm, fand ih, daß es die Ges 
ftalt und ade eines Küchleins von ſechs Tagen 
atte ; 
, Nm. 4 Den 13 öffnete ich ein friſches Ey. 
Alle dergleichen Oeffnungen wurden am dicken Ende 
vorgenommen. Man ſahe das Germen darinn nicht. 
Ich wollte gern den Verſuch anſtellen, ob es ſich nicht 
don ſelbſt in die Horizontallage bringen wuͤrde, des— 
halb bedeckte ich die Deffnung nur ſchlechthin mit eis 
ner Eyerfchale. Den 14 fam noch fein Germen zum 
Vorſcheine: indeſſen erblickte man doch fchon einen bes 
trächtlichen Theil feines Chorionhaͤutchens, oder des 
äußerlichen felbiges umgebenden Cirkels. Den 15 
war das Germen nod) nicht zu ſehen: ich bemerkte 
aber einen viel größern Bogen vom auswendigen 
Cirkel: und dieſer Cirkel, welcher den Tag vorher 
annoch weiß war, ſahe bereite recht ſchoͤn roth aus; 
auch war das fogenannte Pundum faliens fichtbar. 
&s fiel mir ein, diefen Embryo, nachdem ich ihn auf⸗ 
‚gedeckt hatte, unter eine gläferne Glocke, welche fünf 
Zoll im Durchmeſſer hatte, und acht Zoll hoch war, 
zu legen. Ich ſtellte ein Thermometer daben, ſelbi⸗ 
ges blieb beftändig auf 92 Grad, Ich wollte ven 
‚Grad der Wärme nicht vermehren , damit nicht die 
in felbigem Eylinder befindliche Sage gebrüeter Ever 
verderben möchte. Indeſſen fuhr das Küchlein 
eg zum Morgen des 18 * leben, und zu wach 


19 Dand, en, | 


| 146 ‚Die Kunf, geöffnete Er 


fen, da ich alsdann durch die Glocke einen Schimmel 
bemerfte, welcher fih um das Chorion herum anges 
fest hatte. Wenige Stunden darauf war das Blut 
aus den Blutadern des Chorion getreten, und hatte 
ſich alles nad) dem Herzen zurüc gezogen, und das 
kleine Tierchen war todt. Es hatte das Alter, und 
die Geſtalt und Größe eines Küchleins von ſechs Ta- 
gen, davon es die zween legtern aufgedeckt unter der 
Glocke zugebracht. Ich konnte das Alter diefer Em 
bryonen um ſo viel genauer nad) ihrer Geftalt und 
Größe beurtheilen und fchägen, da ic) viefelbigen voll⸗ 
ftändig, fo, wie fie von einem zweytaͤgigen Alter an, 
bis zu der Zeit, da fie ausfriechen, auf einander fol 
gen, in Weingeift verwahrlich aufbehalte, 
In Num. 5 lag ein frifches Ey, welches ich den 
13 ul. aufmachte. Da das Germen in ſelbigem 
nicht zu fehen war, fog ich das Eymeiß obngefähr bis 
zur Hälfte, vermittelft einer gläfernen Röhre, heraus. 
Nachdem hierauf das Germen in der Deffnung zum 
Borfcheine gefommen war, ließ ich etwas weniges von 
dem Eymweiße, welches ic) herausgezugen hatte, ver= 
mittelft derfelbigen Röhre wieder hinein laufen. Das 
Gerinen war eines derer fehönften, welche ich jemals 
gefehen habe. Es war ein weißer Eirfel, im Durch⸗ 
meſſer yon ohngefähr anderthalb Linien. In der 
Mitte fahe man einen weißen Fleck, welcher durch) 
das Centrum gieng, und mit den Enden beynahe 
ben Umkreis berührte. Es ift nicht der geringfte 
Zweifel, daß diefer Fleck nicht das Thier felbft ge⸗ 
wefen feyn follte. Den 14 fchien es etwas größer ge⸗ 
worden zu feyn. Den 15 fonnte ich nichts bemerken, 
worinn e8 zugenommen haͤtte. Den 16 war es s 
| |) 


[ 


J 
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noch in demſelben Zuſtande, und das Gelbe, an deſſen 
Haͤutchen das Germen befeſtiget iſt, ſchien gar tro⸗ 
cken zu werden. Ich brachte Weißes aus einem 
andern Ey, welches ich beſtaͤndig zu dieſem Gebrau⸗ 
che im Cylinder hatte, hinein. Endlich gab dag 
Thierchen den 17 Zeichen des Lebens von ſich. Der 
kleine Cirkel, wo das Germen aufhoͤret, war breiter 


geworden; die Blutadern kamen zum Vorſchein, und 


das Herz ſchlug, wie. in einem wohlgebruͤteten Ems 
bryo von zween Tagen. Dieſes war fehon feit vier 
Tagen gebrütet, und hatte beftändig den Grad der 
gehörigen Wärme gehabt. Den ı8 fuhr es faft zu« 
fehends fort, zu wachfen, und fchien, die Zeif, die eg 
verfäumet hatte, wieder nachzuholen. Den 19 lebte 
und wuchs es noch, es hatte ſich aber Schimmel am 
Ehorion angefegt. Ich goß etwas Eyweiß auf dies 
fen Fleck, da denn das Thierchen noch bis zu m Uhr 
des Abends lebte. Dem folgenden 20 war es todf. 
Es hatte die. Geftalt und Größe eines Embryo von 
fechs Tagen. . | 


In Num, 6 war ein Ey befindlich , welches ich 
den 14 Jul. aufmachte, nachdem es 42 Stunden im 
Eylinder gelegen hatte. Das Germen war nichE 
darin zu fehen, fondern nur einige gebrochene große 
Eirkelbogen, wie eine Schicht Wolfen, welche faft die 
Hälfte des Gelben bedeckten. Ich machte das Ey 
wieder zu, ohne etwas darinn zu bewegen. Den 15 
nahm ich einen eben vergleichen rothen Cirkel wahr, 
als ich denfelben Tag bey Num. 4. bemerfer hatte. 
Weil ich Willens war, das Germen bis vor; die Oeff⸗ 
nung herauf zu bringen, ließ ich das Eyweiß in ziem⸗ 
82 - Sicher 
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licher Menge herauslaufen, that es aber nicht 
wieder in das Ey hinein, weil ich befuͤrchtete, das 
Germen möchte ſonſt feine ungemein vortheilhafte 
$age, die es eben angenommen hatte, verlieren. Hier— 
auf ſchnitte ich mit der Scheere den Rand der Schale 
ab, um die Deffnung des Eyes mehr zu erweitern. 
Den 16 und ı7 fuhr der Embryo im Wachsthume 
und in der Bildung fort. Als er den 18 fehr muns 
ter zu ſeyn ſchien, ftellte ich ihn, nachdem ich den De: 
el davon weggenommen hatte, - unter die gläferne 
Glode, an den Plaß, den Num. 4 eben verlaffen 
hatte. Als er fünf oder fechs Stunden dafelbft ges 
ftanden, merkte ich, daß feine Bervegung aufgehöret 
hatte: ich nahm demnad) eilends die Glocke hinweg, 
und bedecfteden Embryo wiederum mit feiner Schale, 
da dann, nad) Verlauf einer. Bierthelftunde, die Bes 
megung des Herzens wieder fo ordentlich geworden, 
als fie vorher, ehe ich ihn unter die Glocke geftellt, 
hatte, gewefen war. Vom 19 bis zum 22 lebte und 
wuchs das Küchlein eben fo fort, als in einer gan⸗ 
zen Schale gefchehen wäre. Den 23 war es zwar 
annoch lebendig, allein der Anblick eines Haͤutchens, 
in Geftalt einer durchfichtigen Wolfe, fo es bededite, 
fie mich vermuthen, daß diefes der Anfang von eie 
nem Schimmel feyn würde. Den 2 hatte es ſehr 
merklich zugenommen, und bie Federn fiengen an 
durchzubrechen. Den 25 hatte ſich das Häutchen, 
welches den 23 zuerft hervorgefommen war, vollkom⸗ 
men daruͤber geſetzt, jedoch war es noch durchſichtig 
genug, daß man die Bewegungen des Kuͤchleins, 
welches faſt ganz und gar mit Federn bedecft war, 
Dadurch wahrnehmen konnte. Den 26 und 27 nahm 
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es fehr zu. Den 28 befand es ſich annod) in voll» 
Eommenem ‚gutem Zuftande ; es hatte fid) aber am 
Chorionhäutcdhen ein Fleck angefegt, relcher zu ſchim⸗ 
meln anfieng. Den 29 lebte das Thierchen zwar. 
noch, allein ver Schimmel hatte bereits dermaßen 
überhand genommen, und hatte die Geftalt und. 
‚Größe derer jtärffien von diefem Alter. Ich hebe 
es noch bis diefe Stunde im Beingeifte auf, 
Mum. 7. Den ı9 öffnete ich ein Ey, welches 
eben drey Tage lang gebrütet war. Als ic) den Em- 
bryo vor die Deffnung hervorbrachte, ließen ſich die 
Blutadern bereits ganz merklic) fehen, auch Eonnte 
man das Schlagen des Herzens recht deutlich bemer⸗ 
fen. Sch ftellte es, fo offen als es war, unter Die 
gläferne Glocke, nebit einem Fleinen Queckſilberther⸗ 
mometer. Die Wärme war beftändig 94 Grad hoch. 
In dieſem Zuftande lebte und wuchs der Embryo, 
vom 19 bis zum 23, und fhien fic) eben fo wohl zu 
befinden, als warın er in feiner Schale verfchloffen ges 
weſen waͤre. Ich hob des Tages einmal die Glocke 
in die Hoͤhe, um die Duͤnſte, ſo ſich an ſeinen Seiten 
angeſetzt hatten, abzuwiſchen, und dem Dufte, wel⸗ 
cher dem Embryo hätte (dyädlich feyn koͤnnen, einen 
Ausgang zu verfchaffen. Nachdem das Thierchen | 
drey Tage und achtzehn Stunden unter der Glocke 
zugebrache hatte, hörte feine Bewegung auf, und die 
DBlutadern im Chorion wurden ledig. Den ohner» 
‚achtet aber ward ich nicht die geringfte. Spur von 
Schimmel gewahr. 
Aus diefen angeftellten Erfahrungen erhellet, baß 
es ſehr leicht ſey, der Entwickelung oder Bildung ei⸗ 
heine ‚ fo nahe, als eg einem nur beliebt, 
| 83 auf 
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auf dem Fuße nachzufolgen; menigftens geht es in 
den 7 oder 8 erftern Tagen vollkommen an, und Dies 
fes ift fchon mehr, als hinreichend, Denn von dem 
aten Tage an entdecket man bereits fofert ihre Bil- 
dung, fo, ‚wie fie beynahe zu Ende des Brütens aus⸗ 
feben ı möchte. Auf folche Weiſe hat man einen dop⸗ 
pelten Bortheil: man ſieht diefen Wachsthum eher - 
und näher, als ihn bisher jemand zu fehen im Stan: 
de gervefen ift; und hernach fieht man ihn auch bey 
ein und eben demfelbigen Thiere, als welches das vor= 
nehmite Stück bey der ganzen Sache iſt. Denn es 
träge ſich öfters zu, daß bey zwey Eyern, welche mie 
einander zu gleicher Zeit gebrütet worden, wenn man 
fie 6, 12 und fogar 24 Stunden nad) einander auf- 
macht, in dem letztern das Küchlein doc) nicht weis 
ter gekommen ift; ja, bisweilen ift es nicht einmal fo 
seit, als dasjenige, fo man zuerft heraus genommen 
bat. Ferner, obzwar das Küchlein, wenn man 
ſeine Schale geöffnet hat, beynabe auf eben diefelbe 
Art zu wachfen fortfaͤhrt, als ohne dieſer Verrich— 
tung geſchehen waͤre, fo glaube ic) doch, die Anmers 
fung gemacht zu haben, daß die Deffnung feinen 
Wachsthum ein Flein wenig aufhält. Und diefes 
macht die Beobachtung nod) leichter. : Die einzige 
Anbequemlichkeit bey diefer Methode, ift das Ver— 
fhimmeln, dem man das Thierchen, wenn man «8 
gar zu oft befieht, ausſetzt; vielleicht aber ſollte man 
auch dieſes auf einige Art verhindern koͤnnen; viel⸗ 
leicht hat man es auch nur in gewiſſen Monaten des 

Jahres mehr, als ſonſt, zu befuͤrchten. 
Ueberhaupt hat die Erfahrung gewiefen,, daß das 
Thierchen wenigſtens 15 Tage in einem ro. 
- e 
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Ene beſtehen koͤnne, ohne daß ſich ein Schimmel an⸗ 
feße: und ich fehe nicht, warum es unmöglich ſeyn 
follee , daſſelbe auf diefe Art gluͤcklich bis an feine ges 
hörige Zeit heran zu bringen. Dem fey, wie ihm 
wolle, fo geht dasjenige, welches bey der Bildung eis 
nes Küchleins das vornehmſte ift, in den vier erſtern 
Tagen der Brütung vor: denn nad) Diefer Zeit kann 
man fchon feine Bitdung ganz deutlich erfennen, fo, 
wie fie von der bey dem Ende der Brütung zu bemer⸗ 
kenden, ſehr wenig unterfchieden if. Und, um jene 
Unbequemlichkeit des Schimmels zu vermeiden, darf 
man nur eine genugfame Menge geöffneter Eyer vor 
einerley Alter halten, da man alsdenn die Stellen 
derjenigen, welche unter der Glocke zu fchimmeln, 
oder zu verderben anfangen wollen, mit andern, die 
man in Ruhe und unaufgemacht gelaffen hat, erfegen 
fann; da man fodann das Küchlein in felbigem mie 
leichtere Mühe gegen dasjenige Kuͤchlein, welches 
geftorben ift, halten kann, um dem Wachsthume des 
Thieres in umımterbrochener Ordnung zu folgen. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß gefchickte Naturkündiger, wel⸗ 
che zu Anftellung diefer Beobachtungen Mufe und 
Gelegenheit haben, fich das Vergnuͤgen machen, und 
* genaue Nachricht davon bekannt machen moͤch⸗ 

ten! 
Mas übrigens die Geftalt der Brütöfen anlanget, 
fo Fann fich ein jeder leicht einen folchen, der ihm am 
bequemften zu feyn fcheinen möchte, ausfinnen. Der 
Herr Hofrath Stahl hat einen verfertigen laſſen, 
welcher in einem Gewölbe befteht, in Geftalt eines fo 
genannten Tonnengemölbes, deſſen unterfte Seite ein 
vollkommenes Viereck iſt. In felbigen Hat er Schub« 
N laden, 
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laden, worein man die Eyer legen kann, vorne vor 
dem Ofen eine Senjterthüre, und oben einen Camin, 
zu welchem der Dampf des Waſſers heraus gehen 
kann, angebracht. Ich habe zur Nachahmung eis 
nen Ofen faſt nach gleichem Modelle verfertigen laſſen; 
der einzige veſentliche Unterjchied bey Demfelben, mels 
hen ich für unumgänglich nörhig halte, befteht dar; 
inn, daß ic) Suftlöcher daran habe machen laffen, um 
den Umlauf der Luft in dem Ofen zu erleichtern, und 
den Yusdünftungen der-Eyer einen Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen. Da ich aber bisher dieſe Maſchine noch 
nicht habe brauchen koͤnnen, ſo kann ich vor ihren 
Nutzen nicht gut ſeyn. —— 
Waͤhrender Zeit, da ich obige Verſuche mit ben 
geöffneren Eyern angeftellet, Eamen die andern mit 
ihrer Bebrütung in demfelben cylindrifchen Gefäße 
zum Ende, Es waren Brütungen von zwo verfchies 
denen Zeiten darinnen. Die erftern waren vom 26 
Jun ius. Ich hatte fie anfänglic) in einen gewoͤlb⸗ 
fen Ofen gefegt; da aber dieſe Maſchine den zoften 
Wafler durchzulaffen angefangen hatte, wurde die 
ganze Bruͤtung den groͤßeſten DBeränderungen der 
Wärme und Kälte ausgefegt, bis ich fie den aten 
Julius in den cylindriſchen Ofen fegen lief. Bon 
diefer ganzen Brütung, welche aus 113 Eyern beftans 
den, befam ich nicht mehr, als 13 lebendige Kuͤchlein. 
Die zwote beftund nur aus 25 Eyern, welche ich nebft 
den andern den sten Julius in denfelben Ofen ſetzte. 
Sie gelang dermaßen wohl, daß von allen gebruͤte⸗ 
ten Eyern, welche darinn waren, nicht mehr, als ein 
inziges geweſen, deſſen Kuͤchlein geſtorben. Sie 
erochen alle den 25ſten aus, und das erſte, welches 

“ berauss 
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berausfam, war nur 19 3 Tag gebrütet worden. Das 
Thermometer hatte die mehrefle Zeit’zwifchen 98 und 

100 geftanden. | | 
Da ich mich nicht enefchließen wollte, eine neue 
Bruͤtung wieder anzufangen, fo babe ich auch die 
Verfuche mit den geöffneten Eyern nicht weiter forte 
fegen können. in einziger ſcheint mir annoch wuͤr— 
dig zu ſeyn, daß ich ihn hier anführe, meil er zu eis 
nem gluͤcklichen Ausgange der Beobachtungen, wels 
che man nad) meiner Methode anftellen möchte, bes 
foͤrderlich ſeyn kann. Nachdem ich bemerkte, daß 
das Germen Num. 4. innerhalb drey Tagen eine ho— 
rizontale tage. von felbft angenommen hatte, fo glaue 
bete ich, daß eben diefes auch bey Eyern erfolgen 
Fönnte, welche man einige Tage in einer bleyrechten 
Sage halten koͤnnte, ohne daß fie gebrütet würden; 
Um diefes zu erfahren, legte ic) 4 Eyer ineben fo viel 
kleine Glaͤſer, dergeftalt, daß das zugefpißte Ende 
genau auf dem Boden des Glafes ſtund, und nahm 
jeden Tag am dicken Ende etwas von der Schale hins 
weg. Ben denenjenigen, welche nur ı oder 2 Tage 
lang diefe Stellung gehabt hatten, bemerkte ich noch 
nichts von dem Germen. *Beny denen, welche 3 Ta« 
ge lang alfo gelegen hatten, beobachtete ich es gegen 
den Umfang der Deffnung. In einem Eye, welches 
4 Tage lang auf feiner Spige geftanden hatte, traf 
ic) diefes Germen vollfommen horizontal an. Da 
ich eine fo leicht nachzumachende Erfahrung nicht wie: 
derholet habe, fo fann id) auch Feine gewiſſe Berfi- 
cherung geben, daß es ohnfehlbar alfo ablaufen müfe 
fe. Wäre es aber an dem, würde es der Weitläufe 
tigkeit und Re Eyer geoͤffnet auszubrüs 
| 5 ten 
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ten, ungemein abhelfen, und es wuͤrde alfo nicht 
mehr nöthig feyn, den Embryonen einen Theil ihres 
zu ihrer Bildung beflimmten Gaftes zu nehmen. 
Ich überlaffe es, mie ich fchon gefagt habe, ges 
ſchicktern Naturforſchern, und den Kebhabern fonder= 
barer Verſuche, welche die Freyheit haben, ihre Zeit 
nach Belieben anzuwenden, von diefer Entdeckung 
Gebrauch zu machen, und eine wohl an einander han⸗ 
gende Gefchichte der Entwickelung der Embryonen 
der Welt mitzutheilen. Ich begnüge mid), die Mög- 
lich£eit davon gezeigt, und den Weg angemiefen zu 
Haben, wie fie dazu gelangen, und weiter darinne ges 
en fönnen. Ich würde mir ein Gewiſſen machen, 
eine Zeit, welche viel wichtigern Befchäfftigungen ges 
widmet iſt, Darauf zu verwenden. Aus eben der Urs 
ſache will ich hier fließen, und denenjenigen, mels 
che Zeit haben, fich auf dergleichen Beobachtungen 
zu legen, nur noch ziveen Vorfchläge thun, für des 
ren Wahrheit ich an meinem Theile vollig gut zu 
ſeyn, nicht im Stande bin, RUE 
Erſtlich, da das Eyweiß, wie ich nicht im gering« 
ften zweifle, zur Bildung des Körpers des Embryo 
beftimme ift °), fo Eönnte man den Verſuch machen, 
5) Befchreibungen der natürlichen fowel, ald wider: 
natürlichen Befchaffenheit des Eyweißes, £reffen 
wir in folgenden Schriften an: In Thom.BAR-+ 
THOLINI Adis medieis et philof. Hafnienfibus, 
und deren zten Volumine 4 auf die Jahre 1674 und 
1675, ftebt ©. 137:141: ob. Heinr. Willens Obf. 
de qualitatibus albuminum ouorum. . Karl Wilh. 
Poͤrner bat 1754. in 4: zu Leipzig, Zxperimenta de, 
albuminis ouorum, et feri [anguinis conuenientia ad de- 
' claran- 
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und gleich von Anfange der Bruͤtung an, oder aud) 
nur, che man das Ey zur Brütung feget, dem Ger- 
men alles Weiße aus feinem Eye wegnehmen, und 
an deffen Stelle das Weiße eines Eyes von einem 
andern zahmen ober wilden Vogel hinein thun: jes 
doch müßte man anfänglich dieſe Verſuche mit Voͤ⸗— 
gein von einerley Gattung anftellen. Wofern der 
Embryo, biefer Berwechfelung ohnerachtet, zu leben, 
und zu wachſen fortfähre, wie ich fehr wahrſcheinlich 
glaube, ſo koͤnnte man Achtung geben, was die Ver— 
wechſelung der Materie für eine Wirkung im Koͤr— 
per des Thieres hervorbringe,. Dergleichen verän- 
derte und wiederholte Beobachtungen werden, wenn 
man fie auch nicht fo weit bringen kann, daß man 
dadurch neue Arten von Thieren bervorbringt, doc) 
wenigftens in der Srage, worüber unfere heutige Na— 
turkündiger noch nicht einig find, vielen Aufſchluß ges 
ben: ob nämlich das Germen bereits vor der Bruͤ⸗ 
fung organifire fey, oder nicht ? Geſetzt, diefer Vers 
ſuch gienge erwuͤnſcht von ſtatten, ſo wuͤrde man ſehr 
leicht eine unendliche Veranderung in ſelbigem tref⸗ 
fen koͤnnen, ſowol in Anſehung der Zeit, darinn man 
die Fußigkeiten verwechſeln koͤnnte, als auch derer 
Fluͤßigkeiten und Germinum ſelbſt. Und zu noch 
| mehre⸗ 
Dein nutritionis vationem , gefhrieben. Joh. 
Adam Kulmus, Nachricht von einem glas= oder 
birnſteinaͤhnlichen Eyerweiß, ſteht in den breßl. 
Samml. XXIX Berf. Sul. 1724. Elaff. IV. Art. 5. 
und Cafp. Neumanns Obſerv. de albumine oni ſuc- 
eino fimili, im sten Vol. dir Actorum phyfico- me- 


dicorum Academiae Nat. Cur. in der z5ſten Bemer⸗ 
N lung. Anm. des Ueberſ. 
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mehrerer Beſtaͤtigung dieſer Folge koͤnnte man das 
Ey, bis zu dem Augenblicke, darinn das Küchlein 
ausfriechen foll, wwieder zugedeckt laſſen. Man koͤnn⸗ 
te aud) fo gar den Dedel ar. die Schale anleimen, 
und dadurch verhindern, daß der Saame des Schim⸗ | 
mels nicht i in das Ey fommen Fönnte, 

Der zwente Gedanke, den ich in Borfchlag iu 
bringen, mir die Freyheit nehme, betrifft den 
brauch, den man von dem Dfen oder enlindeifcpen 
Gefäße, darinn ich die Küchlein zum Ausbrüten ges 
bracht habe, in der Medicin machen koͤnnte. Da 
die Wärme, melche zur Ausbrütung der Ever 
erfordert wird, faft mit derjenigen, welche in unſerm 
Magen befindlich ift, übereinfümmt, fo Eönnte man 
mit leichter Mühe eine unendliche Menge Beobadı- 
tungen ,.fowol über die Beränderung und Wirfuns 
gen, welche bloß die Wärme in den feften und flüfe 
figen Nahrungsmitteln, welche zu unferer Erhaltung 
dienen, hervorbringt, anftellen, als auch über Die Zeit, 
welche Dazu erforderlich) iſt, über Die aus der Miſchung 
werfchiedener Säfte unter fi, und mit unferm Blute 
entftehende Folgen, und über verfchiedene andere Ges 
genftände,. deren —— den — 
ten uͤberlaſſe. 
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Auszug eines Shrebens 
— — — des Herrn — * 
* — — Tuberwill Needham 
an Heren Martin Folkes, 
Praͤſidenten der koͤnigl. Afademie, - 


morinn er 


feine Beobachtungen 


von der 


Erzeugung und Zuſammenſetzung 
WER der 


eriſchen Koͤrper und Gewaͤchſe 


mittheilet. 


I) Neugier, welche dem Menfchen in Abfiche 
| der Dinge, die ihn umgeben, fo natürlich ift,- 
hat ihn oft veranlaflet, feine Blicke auf fich 
ſelbſt zu richten, und die erften Augenblicke feines Da» 
feyns zu betrachten. Allein, fo viel Bemühbung man - 
auch bisher angewendet bat, fo fcheint doch das Werf 
der Erzeugung noch mit den dickſten Finſterniſſen uns 
huͤllt zu ſeyn. Es ift wahr, man hat in diefer Sache 
genug Entdeckungen BERN: allein, fie bleiben alle 
R ben 
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bey den Gliedmaßen ſtehen, die die Natur bey diefem 
wichtigen Werke in Bewegung ſetzet. - Es ift auch 
wahr, daß in diefer Abficht nod) wenig zu entdecken 
übrig zu. ſeyn feheint. Der Durchgang des Saa⸗ 
mens aus Gefäßen, die ihn durchfeigen, in diejenigen, 
die ihn an die Derter führen müffen, wo er aufbehals 
ten wird, welchen der Herr von Haller entdecket hat, 
und die Entdeckung eines fruchtbaren Saamens 
in den Weibchen der Thiere, und der Theile, die ihn 
zubereiten, welche man dem Herrn von Buͤffon zu 
danfen hat, laſſen uns faft in diefem Theile eines fo 
großen Werkes nichts mehr. zu wünfchen übrig. Aber 
wie weit find wir von Diefem Grade der Bollfommen« 
heit unferer Einfichten entferne, wenn wir von dem 
Verfahren der Natur bey der Erzeugung der Frucht 
in Mutterleibe urcheilen wollen! Die verfchiedenen 
bisher vorgefc)lagenen Syiteme find größtentheils 
die Früchte einer ‚fchon vorher eingenommenen Eiy« 
bildungsfraft, und halten Feine ftrenge Unterfuchung 
der Bernunft aus. Indeſſen giebt es doch unter al« 
len eins, das wegen der großen Betrachtungen, zu 
welchen es uns veranlaffet, und wegen feiner unges 
Fünftelten Einfalt, vor allen übrigen einen Vorzug zu 
verdienen fcheine, und da es bey uns nod) wenig bes 
Eanne ift, fo hoffen wir, dem Publico einen angeneh⸗ 
men Dienft zu leiften, wenn wir davon einen Eurzen 
und Hinlänglichen Begriff mittheilen. 00 
Here Tuberwill Needham, ein Mitglied der 
koͤniglichen Socierät der Wiſſenſchaften zu London, 
ward von dem Herrn von Buͤffon, einem Mitgliede 
der parififchen Akademie, und Auffeher des Fönigli- 
hen botanifchen Gartens, auserkohren, um ihm in 
His | den 
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den Beobachtungen huͤlfliche Hand zu leiſten, die er 
mit dem Saamen der Thiere anftellen wollte, um fein 
Soſtem von den organifchen Theilchen zu befeftigen. 
Da aber diefer gefchicfte Beobachter einen andern 
Weg ermählte, als der franzöfifche Naturaliſt: fo Hat 
er geglaubet, aus ihren beyberfeitigen, ſowol als aus 
feinen nachherigen eigenen, Beobachtungen, gewiſſe in 
etwas verfihiedene Folgerungen herleiten zu Fönnen, 
und ein Syſtem einzuführen, das von eben ſolchem 
Umfange, aber vielleicht einfacher und begreiflicher 
ift, als das Syſtem des Heren von Buͤffon. Sein 
Auffaß entdecket durchgängig ein philofephifches Ge⸗ 
nie, das die Natur im Großen zu betrachten weiß. 
Er fängt mit der Unterfuchung des Syitems von den 
Saamenthierhen an, welches er erft umzuftoßen für 
nörhig erachtete, ehe er das feinige vorfrüge. 
Sartſoecker, und nach ihm Leuwenhoeck, 
hatten in dem Saamen der Thiere Wefen entdecket, 
die fie für befeele hielten , weil es ihnen ſchien, daß fie 
ſich auf eine willkuͤhrliche Weife bewegten. Da fie 
diefelben in ven Saamen aller Thiere fanden, fonft 
aber nirgends dergleichen wahrgenommen hatten: fo 
ſchloſſen fie voreilig, daß fie etwas Wefentliches bey 
der Erzeugung feyn müßten, und daß in ihnen die erz 
ften Grundriſſe der Frucht enthalten wären. Etwas 
weniger Uebereilung und eine befiere Schlußfunft 
würde ihnen entdecket haben, daß diefes nicht die ein» 
zige Folge wäre, die man aus ihren Beobachtungen 
Berleiten fönnte, und daß es vielleicht eben fo ver: 
‚nünftig wäre, daraus zu ſchließen, daß diefe Wefen 
dem Saamen gemwilfe Eigenfchaften geben konnten, 
ER zur Erzeugung geſchickt machten. 
Diefer 
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Dieſer Maͤngel der Schlußkunſt ift nicht der 
einzige, der ſich in ihrem Syſteme befindet. Es giebt 
deren viel mehrere, die ihm mit allen denen Syſtemen 
gemein find, die ſchon vorher vorhandene urfprünglis 
che thieriſche Früchte annehmen. Denn man feße 
die Eleine Frucht wohin man will, fo bald man an- 
nimmt, daß fie vorher vorhanden fey, fo ift es unmoͤg⸗ 

lich, daß ihre erften Lineamente getheilet feyn koͤnnten. 
‚Nichts deftoweniger aber beweifen die Misgeburten, - 
die Maulefel und viele andere Thiere von befonderer 
Befchaffenheit, daß die Frucht an den Naturen, Eis 
genfchaften, $eibesbefchaffenheiten, Geſtalten und Züs 
gen beyder eltern, ja fo gar an ihren Krankheiten 
und Unförmlichkeiten , welche oft erblich find, Theil 
nehme. Wie kann diefes mit urfprünglic) vorher 
vorhandenen und unveränderlichen Früchten beftehen ? 
Können die fihtbaren Arten, von welcher Producfion 
fie auch feyn mögen, wohl von diefen urfprünglichen 
Fruͤchten beſtimmt werden ,. wenn eine jede befondere 
Eigenfchaft ohne Unterfchied von dieſem oder jenem, 
Die zur Hervorbringung etwas beytragen, gewiſſe 
Einflüffe empfangen kann? Sit es nicht viel vernünfs 
tiger, zu glauben, daß eine fo große Menge Abſonde⸗ 
vungsgefäße, Drüfen u. f. w. in den Thieren, und ei⸗ 
ne fo wundervolle Einrichtung, als die Pflanzen zur 
Fortpflanzung ihrer Arten befigen, gewille erite Grund⸗ 
theile digeriren und abfondern, die jedes einzelne Ge⸗ 
ſchoͤpf unveränderlich und auf eine gleichformige Art 
hervorbringen, fo bald fie in ein geſchicktes Behältniß 
gerathen, wo fie Nahrung finden, die fich in die Arc 


E: ihrer Zufammenfeßung verwandeln läßt, und daß dies 


fe in der Nahrung der Pflanze, oder des; Thieres 
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enthaltene Grundtheile mit denen einerley find, die 
in ihnen wachfen, ihnen die Materie ihres Wachs— 
thums zuführen, fi) darinn fo lange verteilen, bis 
fie erwachfen find, und ſich alsdann, als uͤberfluͤßige 
Theile durch neue Zubereitungen dergeitalt veräns 
dern, daß fie in einer dazu gefchieften Murter auf eine 
unwandelbare Weife einzelne Gefchöpfe ihrer Arc herz 
bervorbringen Fönnen? 


Dieſes ift es, was die Berfuche des Heren LTeeds 
bam, davon wir ist Machricht erteilen wollen, zus 
beweifen ſcheinen. Diefe Berfuche haben ihn eine 
neue Claſſe von Wefen Eennen lernen, mworinn die 
Thiere wachſen, hervorgebracht, und im allereigents 
lichften Verftande aus Pflanzen erzeugee werden. 
Sie haben ihn gelehret, daß fie jelbft, vermöge einer 
nichE minder wunderbaren Bermwandelung, zu Pflanz 
zen von einer andern Art werden, und daß fich diefe 
Pflanzen in Thiere, verwandeln, die von den er—⸗ 
ften verfchieden find, und diefe Verwandelungen in 
einer langen Progreflion fortfegen, deren Ende man 
a den beiten Bergrößerungsgläfern nicht erreichen 
ann, 


Daer Herr von Büffon war der Meynung, dag 
ſich feine organifchen Theilchen in jedem Theile der 
Speifen oder der Nahrungsfäfte, vornehmlich aber 
in den Saamen, ſowol der Pflanzen als Thiere, be— 
finden müßten. Here Needham folgte feinen Ideen, 
und fie faſſeten alfo den Entfchluß, daß fie die In— 
fufionen der Saamen der Pflanzen unterfuchen wolle 
ten. Herr LTeedham bereitete bey fich die vier era 
ften Infuſionen zu. Er bemerfete anfänglic) eine 
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Abfonderung oder Digeftion der Theile diefer Sub— 
ftanzen, und eine beftändige Ausdünftung Der feins 
ften Theile, die fie in fich enthielten. Nach Ver— 
lauf von acht Tagen fieng er in einigen diefer Theile 
eine geringe Bewegung zu beobachten an, da fie bis⸗ 
her wie todt gefchienen hatten. Er fahe fehr deut 
lich), daß diefe Bewegung von etwas Fruchtbarem 
in diefen Theilen herrühren mußte, ob fie gleich Fein 
Zeichen einer Willführlichkeit an fich hatte. Oft 
fonderte ſich ein Theilchen von andern Theilchen ganz 
deutlich ab, die entweder mit ihm einerley Größe 
hatten, oder wohl gar Eleiner waren; und dieſes neue 
Theilchen bewegte fi) durch einen Raum von 8 bis 
10 feiner Durchmeffer, oder in einem Eleinen Kreife 
herum, da unterdefjen die Theile, wovon es fich ab- 
gefondert hatte, unbeweglich blieben. Mad) eini- 
ger Zeit ward diefe Bewegung ſchwaͤcher, und hörete 

endlich zwifchen zwey andern Theilchen auf, von mels 
chen es ſich vom neuen wieder abfonderfe. So daurete 
diefes mit immer einerley Erfcheinungen fort, Es war 
leicht zu fehen, daß dieles Feine willführliche Bewes 
gung war: denn dieſe Theilchen wichen ven Hinder= 
niffen nicht aus, die ihnen auf ihrem Wege aufftieg= 
fen, hatten auch Feine andere Kennzeichen der Wille 
führlichfeit. —D 

Dieſe Theilchen konnten unmoͤglich kleine Fruͤchte 
eines Thierchens ſeyn, deſſen Saame in den Liqueur 
gekommen wäre: denn die Flaſchen waren wohl vera 
ftopft worden. Zudem hat auch Herr LIeedham, 
um fid) zu verfichern, daß Feine Inſecten ihre Ener 
in feine Liqueurs haben legen Fönnen, eine geroiffe 


‚Menge kochender Schoͤpſenfleiſchbruͤhe in einer Oi 
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ſche, die aufs möglichfte verftopfee war, aufbehalten, 
und nach einiger Zeit darinne lebendige Weſen und 
microſcopiſche Thiere von verfchiedenen Ausmeffungen 
wahrgenommen. Cr ſahe dergleichen auch im Blu⸗ 
te, im Harne, u. f. mw. die beyden Maturforfcher 
glaubten demnad) , aus ihren Verfuchen ſchließen zu 
fönnen, daß diefe Weſen von einem fruchtbaren Prinz 
cipio herrühreten, das ſich in den Liqueurs befände, 
und nad) Verlauf einiger Zeit nothwendiger Weife 
entwickelte, In der That würde es fehr erftaunlich 
feyn, daß unter einer ſolchen Menge von Beobach— 
tern, die fich mit der Unterſuchung der microfcopifchen 
Thiere abgegeben haben, nicht ein einziger fo glück 
lich geweſen feyn ſollte, das Inſect zu fehen, das das 
Ey, welches diefelben hervorbringt, legete, oder die— 
fe Thierchen in ihrer Verwandelung zu erfappen. 
Nachdem fih die Herren FTeedbam und von 
Buͤffon von diefem Puncte überzeuget hatten, fo un= 
terfuchten fie aud) die Saamen verſchiedener Thiere, 
Sie fahen fi) diefelben vor ihren Augen entwickeln, 
flüßiger werden, und lange Faſern von ſich ausftofs 
fen, die zu beyden Seiten wieder ihre Zweige hatten, 
Diefe Fafern öffneten fich, und zergiengen in bemweg« 
liche Kügelhen, die etwas wie einen Schwanz hin⸗ 
ter ſich her ſchleppten. Es waren aber bloß lange 
Faſern des zäben Thrils des Saamens, den fie noth- 
wendiger Weiſe hinter fi) her zogen, und die zulege 
von ihnen abgiengen. Herr Needham hatte diefe 
Kügelhen und ihre Schwänze fchon lange vorher, 
ehe ihm Herr von Büffon feine Ideen mitgerheilee 
hatte, in dem Saamen eines Hundes gefehen, Beys 
de Naturforfcher fahen nunmehr klaͤrlich, daß Diele 
| | | ı2 Thier⸗ 
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Thierchen ihren Urfprung den in diefer Materie ent 
haltenen Principien eben fo, mie die in den obigen 
Infuſionen zu danken hatten; und hieraus glaubeten 
fie ſchließen zu dürfen, daß fie zur Erzeugung weiter 
nichts beytrügen, als in fofern fie Wirkungen der 
Principien im Saamen wären, welcher für die eins 
zige wahre Urfache der Erzeugung zu halten fey. 
Herr Needham hatte im Anfange feiner Verſu⸗ 
che eine vegetativifche Kraft zu entdecken geglauber, 
die er für das fruchtbare Principium hielt, das die 
verfchiedenen beweglichen Theilchen, wovon wir oben 
geredet haben, bervorbrächte. Er hatte das Vers 
gnügen, feine Meynung durc) die Beobachtungen zu 
beftätigen , die er mit einer Infuſion des Weizens ans 
ftellete. Als ſich das Waſſer mit den Principien dies 
fer Subftanz ‚angehäufet hatte, fo fahe er deutlich, 
daß diefe Subftanz viel weicher, mehr aufgelöfee und 
verdünnet wurde. Sie fchien dem Anfehen und dem 
Gefühle nad) mit einer Gallerte überein zu Eommen : 
allein das Vergrößerungsglas entdeckete darinn eine 
unzähliche Menge Zafern. Damals war es, als fie 
gleichfam .tebendig wurde. Die Kraft, welche die 
Faſern aufſchwellete, war ſo wirffam und fruchtbar, 
daß die Safern auch ſchon, ehe fie ſich noch auflöfeten, 
und ein einziges bewegliches Kügelchen hervorbrach⸗ 
ten , wahre belebte Thierpflanzen waren, Die fid) von 
felbit bewegten. Es giengen nachher Theile aus ih— 
nen heraus, die eine fortgehende Bewegung hatten, 
und deren Geftalten fehr verfchieden waren. Mach 
einigen Tagen böreten diefe Puncte auf, fich zu bes 
wegen, und fehienen wie erftorben zu feyn. Einige , 
Zeit darauf vereinigten fie ſich in eine Mafle, aus 
| welcher 
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welcher neue Thierpflanzenfafern hervor giengen, die 
eine in jeder Safer enthaltene Kraft auffchwellte, und 
woraus neue Kügelchen entftanden, Diefes gieng, 
wie wir. oben gefagt haben, immer fo fort, bis man 
endlich mit dem Bergrößerungsglafe nicht mehr ent-⸗ 
decken Eonnte, was in diefer Infuſion vorgieng. 

Bis Daher hatte Herr Needham nocd feinen 
überzeugenden Beweis, daß die Thierpflanzenfafern, 
die er bemerket hatte, eine Hervorbringung der Mas 
terie wären, die fich unten im Liqueur niedergefegee 
hatte. Es war ihm unmöglich, fie zu fehen, ohne 
fie von ihren Wurzeln und von der Maffe abzufons 
dern, die fie hervorgebracht hatte. Er erfann dems> 
nad) einen Berfuch, der ihm ein Mittel an die Hand 
geben Fönnte, fie zu fehen, ohne ihre Vegetation zu 
ftören, und alle Grade ihrer Zunahme vom erften 
Urfprunge an bis zu ihrer Neife, zu verfolgen. Er 
nahm ganz ungemein Dünne Stückchen Korf, und 
machte Söcher hinein, die er mit vier bis fünf Körs 
nern Weisen oder Gerfte, oder andern mehlichten 
Saamen dergeftalt anfüllete, daß der Keim entwe— 
der in die Höhe ftund, oder vorher weggeſchnitten 
wurde, damit fie nicht keimen konnten. So ließ er 
fie im Waffer ſchwimmen, das er zu diefem DBerfu« 
che in einem gläfernen Gefäße den Sonnenftrahlen 
ausgefeget hatte, damit fich die ganze vegetativifche 
Kraft unterwärts wendete. Der Verſuch gelang fo 
vollkommen, als er es wünfchen konnte; feine Pflan« 
zen muchfen in diefem Waſſer wie Korallenbäume, 
kamen aber erft einige Tage, nachdem die Körner, 
dergeſtalt geftanden hatten, zum DBorfcheine. Zur 
letzt wurden fie fo groß e" ſtark, daß er fie ns 
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Dergrößerungsglas fehen Eonnte. Sobald fie ficht- 
bar geworden waren, fchnitte er. die Spißen mit der 
Scheere ab, und that fie in ein Uhrglas voll Wafler. 
Hier nahmen diefe Dflanzen der Eypanfion des Fluͤs⸗ 
figen gemäß, eine andere Richtung an, und fuhren 
fo lange zu wachen fort, als ihnen frifches Waller ges 
geben wurde, welches von Zeit zu Zeit gefchahe. 
Auf diefe Weife Hatte Herr LTeedhbam eine Art von 
einer microfcopifchen Inſel, deren Pflanzen und Thies 
re ihm in kurzer Zeit fo befannt wurden, daß er eine jede 
befondere Art derfelben faft untrüglich. erkennen konnte. 
Er ſchloß aus dieſem Berfuche, daß es in jedem 
wicrofcopifchen Puncte der Materie, und in jeber 
fichtbaren Safer der thierifchen und vegetabiliſchen 
Subſtanzen eine vegerativifhe Kraft gebe, und 
wahrfcheinlicher Weife ift diefe Kraft nicht bloß auf 
dieſe Iheile eingef&hränft: denn dieſe Subſtanzen 
theilen ſich nicht allein in Faſern, und wachſen in eis 
ner unendlichen Menge von Thierpflanzen, die alle 
verſchiedene Arten der gewoͤhnlichen microſcopiſchen 
Thiere darſtellen; ſondern dieſe Thiere fallen auch 
nach einer gewiſſen Zeit in dem Liqueur zu Boden, 
werden unbeweglich, loͤſen ſich vom neuen in eine galle⸗ 
richte und faferichte Subſt anʒ auf, und bringen Thier⸗ 
pflanzen und Thiere von einer Eleinern Art hervor. 
Diefes gilt nicht allein von allen gewöhnlichen mi= 
erofcopifchen Thieren, fondern auch von den Saas 
menthierchen, welche.fich in neue Faͤſerchen auflöfen, 
und eine Fleinere Art von Thieren hervor bringen, 
nachdem fie ihre Bewegung verloren haben, und in 
dem Liqueur zu Boden gefallen find. So gehen fie 
ale durch das Vergroͤßerungsglas ſichtbare we 
in⸗ 
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hindurch. Solchergeſtalt muß man die Saamens 
thierchen in eben die Elaffe zählen, wohinein alle mis 
erofcopifche Thiere gehören. 

Es ift dieſemnach wahrſcheinlich, daß jede thieri⸗ 
ſche ober vegetabilifche Subftanz, fo lange, als fie 
Fann, fic) zu ihrer Aufloͤſung neiget , um durch eine 
lange Progreflion zu einem gemeinen Principio her⸗ 
ab zu ſteigen, das die Quelle von allem, und eine 
Art eines allgemeinen Saamens ift, aus welchem ih— 
ve Theilchen wieder zurück Fehren, und ein neues Le⸗ 
ben annehmen koͤnnen. Dieſes allgemeine Element, 
das in feinem Urſprunge einförmig und von gleicher 
Are ift, theilet fic) in eine unendliche Menge Arten, 
die immer zufammengefegter find, und immer von 
ungleicheter Art werden, nachdem fie fich immer weis 
ter von diefer Duelle der organifchen Körper entfer« 
nen. Indeſſen fönnen einige diefer Theilchen lange 
Zeit vorher, ehe fiezuihrer legten Auflöfung gefangen, 
in andern Körpern aufgehalten und geformet werden. 

Man hat nicht zu fürchten, daß man bey diefern 
Syſtem auf die Generationes aequiuocas, oder auf 
die Meynung gerathen werde, daß der befondere 
Saame eines gewiffen Thieres ein Thier von einer 
verfchiedenen Art hervorbringen koͤnne: denn dieſer 
Gaame bat, um das zu werden, was enift, eine 
unendliche Menge von Veränderungen ‚ausftehen 
müffen. Die wirkfame, wachfendmachende Kraft, 
die in ihm wohnet, muß beftimmf, und ihre Menge 
muß der Natur, der Feftigfeit, der Zaͤhigkeit, dem 
Widerſtande, u. f. w. der gefchmeidigen Materie, 
Durch welche fie hindurch gehen muß, proportionire 
gemacht werden, und diefe Verbindungen find in ver- 

fhiedenen Subjecten — verſchieden. 
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Es iſt nicht ſchwer, i in dieſen verſchiedenen Verbin⸗ 
dungen die Quelle einer Manmichfaltigkeit zu entde⸗ 
cken, die unumſchraͤnkt ſeyn wuͤrde, wenn ſie ſich in 
völliger Freyheit auslajfen fonnte, aber nichts deſto⸗ 
‚weniger auf eine unveränderliche Weife von dem Schös 
pfer in eine gewiſſe Anzahl von Arten eingefchranft ift. 

Diefe Thierchen, wenn man fie ohne Unterſchied 
ſo nennen darf, machen unter allen Weſen eine ganz 
beſondere Claffe. aus, Deren Unterfeheidungszeichen 
darinne beiteht, daß fi weder wie die übrigen Pflans 
zen und Thiere erzeuget worden find, noch fich durch 
eben die Mittel erhalten, Ihre Art ſich zu vermeb- 
ren, geht nod) viel weiter ab, wenigftens wenn man 
die ganze Claſſe uͤberhaupt —— denn die erſten 
Arten vereinigen ſich mit denjenigen Arten der Claſſe, 
die unmittelbar vor ihnen vorher geht. Herr Need⸗ 
ham muthmaßet fogar, daß unter gemwiffen günfti- 
gen Umſtaͤnden, die fich vielleicht felten zutragen, eine 
große Menge dieſer kleinen ſichtbaren Thierchen ſich 
auf dieſem Wege wieder hervor bringen koͤnnen, nach⸗ 
dem ihre ganze Art durch einen außerordentlichen Zus 
fall an irgend einem Orte gaͤnzlich untergegangen ift. 
Er ift um defto geneigter, diefes zu glauben, je uns 
leugbarere Bemeife er davon in Händen bat. 

Diefe Murdmaßung wird weniger Fühn ſcheinen, 
wenn man die Erzeugung der Aelchen im Teige in Be— 
frachtüng zieht. Herr LIeedham und Herr Sherz 
woodo haben der koͤniglichen Geſellſchaft gezeiget, daß 
fie ihre Jungen lebendig gebaͤhren, und alſo vollkom⸗ 


men im Stande ſind, ſich ſo lange auf die gewoͤhnliche R 


Weiſe fortzupflanzen, alsfie ein Element und eine Mas 
terie finden, die zu ihrem ebee geſchickt iſt Nichts 
Berta 
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beftoweniger glaubet Herr Needham aus feinen Bes 
obachtungen überzeugt zu ſeyn, daß ihr Urſprung dem» 
jenigen anderer microfcopifcher. Thierchen ahnlich fey. 
Es iſt indeifen wahr, daß fie durd) eine viel größere 
Menge von Berwandelungen hindurch gehen müffen, 
als dieſe Thierdyen, und daß fievorher, ehe fie den Zu» 
ftand der Chryſaliden oder die Eyer verlaflen, aus wel⸗ 
chen fie als vollfommene Aehlchen bervorfommen, in 
einem ganz andern Zuftande leben. 
Wir wollen diefen Aufſatz mit der kurzen Wieder, 

holung des ganzen Syſtems des Herrn Needham bes 
fchließen. Er nimmt an, daß die Saamen einerjeden 
Art ein eraltirter Theil einer thierifchen oder vegetabi⸗ 
liſchen Materie find, die von den Nahrungsmitteln eis 
nes jeden zur Zeugung fähigen Subjects abgefchieden 
worden ift; Daß diefe Materie mit einer proportionirs 
lichen vegetativifchen Kraft begabetfey; ; daß fie in ver⸗ 
fchiedenen Umſtaͤnden verfchieden, und in verfchiedenen 
Subjecten von anderer Art fen; daß aber ihre Produ- 
etionen immer diefelben find, wenn fie in eine gefchickte 
Gebaͤhrmutter koͤmmt, und dafelbit eine hinlängliche 
Menge Materie findet, Die fie in diejenige Art verwan— 
deln kann, welche zur Bildung eines ſolchen beſondern 
Wefens erforderlich iſt, da fiehingegen in andern Um— 
ftänden, wenn fie aus ihren Behältniffen Herausläuft, 
(ertravafiret,) Durch eben diefe vegetativifche Kraft alle 
die verfchiedenen Erfcheinungen. wirfet, die oben erzäh« 
let worden find. Es ift demnach erwiefen, daß die Saa⸗ 
menthierchen keinesweges die wirkende Urfache der Erz 
zeugung, fondern eine nothwendige Folge der Princk- 
pien des Saamens find, als welche das Weſentuche bey 
der Erzeugung ausmachen. | 
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IV. 
DM. Schlettweins Abhandlung, 


wie man 


die Schafwolle verbeſſern 
ſoll. 


Aus dem Lateiniſchen. 
§. 1. 


eines Wiſſens wird kein Kluger zweifeln, 
daß alles dasjenige, was zeithero Die Tuch» 

* macher zur Kleidung gemacht und gewebet 
haben, die Reichthuͤmer der Provinzen theils erhal: 
te, theils auch zu deren Bermehruug vieles beytrage, 
welches fowol die Vernunft als die Erfahrung deut: 
lich bezeuget. Diejenigen alfo, vie fih um bie 
Schafwirthſchaft befümmern, müffen den größten 
Fleiß anwenden, damit fie Mittel erfinnen und ans 
wenden, wodurch der Wollhandel größern Zuwachs 
überfommen kann. Aus dergleichen Bemühungen 
mürde vornehmlich unfer Deurfchland den größten 
Nutzen fhöpfen, zumal, wenn man überleget, daß die 
Spanier und Engländer durch ihre ſchoͤne Wolle ihre 
Schäße mit unferm Schaden vermehren, Da aber 
bishero niemand ven einem fo nüglichen Argumente 
, bins 


verbefernfol. y7I 


hinlaͤnglich ) geredet hat: fo habe ich einige Zeit 
daher alle meine Kräfte angemwender, die Kegeln zur 
Berbeflerung der Wolle völlig einzufehen. Ich has 
be auf das gemerfet, was Schafwirthfchaftsverftändige 
nügliches haben; dasjenige, was die Liebhaber diefer 
Sachen von der verbeffernden Vollkommenheit der 
Wolle zufammengefchrieben haben, habe ich genau 
erwogen, und alles auf phyſiſche Grundfäße und Erfah— 
rung gebracht. Ich hoffe, den Weg auf folche Art 
gefunden zu haben, wodurch mein Fleiß zu glüdlicher 
Verbeſſerung der Wolle nutzen kann. | 
6. 2. Weilder Werth der Wolle und deffen fehönes 
Anfehen befonders r) in der Zärte und Weiche, 2) in 
der fänge, und 3) in der Reinigkeit und Weiße be- 
‚fteht. : fo Fommen verfdyiedene Aufgaben vor, welche 
ich auflöfen und erklären muß, da id) den Weg zu 
Berbefferung der Wolle zeigen will. 

! ‚Die Aufgaben find folgende : 
2) — die Wolle gelinder und weicher werden 
kann. 
2) Auf was Art die Wollenhaare lang werben, 
3) Wodurd) die Wolle rein und weiß von Farbe 

erhalten wird. | 

| $. 3. 


2) Bon denjenigen Schriften, welche von der Schaf» 
wirthſchaft gefchrieben haben, will ich folgende an⸗ 
fuͤhren: Der woblerfabrne Landwirth, Leipz. 1751. 
Friedr. Wilh. Haftfer Unterricht von der Zucht 
und Wartung der beften Art von Schafen, 1754. 
DSDeſſen Boldgrube eines Aandes in der Verbeſſe⸗ 
rundg der Schafzucht, Copenh. 1756. Joh. Bottl. 
von Eckarths rperimentslöconomie.e Cbomel 
UVUction. Oecon. 
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$. 3. Ich wende mich nun zu Auflöfung der er⸗ 
ften Frage : Wer da überlegt, daß eine weiche Wols 
fe zu Berfertigung der feinen Tücher mehr gefchickt 
fey, als eine härtere ; wer ferner die großen Unkoſten 
überleget, welche der Wollkämmer, die Wolle gelinde 
oder weich zu machen, 3. E. wenn fie Butter gebraus 
chen, aufienden, der wird das vor das nüßlichfte an« 
fehen, daß man folche Hilfsmittel erfindet, wodurch 
die Wolle ohne fo viele Unfoften weich gemacht wers 
den kann ?). 

Der erfte und allgemeine Grundfaß, die Wolle 
gelinde zu machen, befteht in folgender Lehre: Wer 
die Wolle gelinde zu machen gedenket, der 
muß dabin feben, daß die Menge der dicken, 
und vornebmlich der irdiſchen Theile in der 
Wolle vermindert werde °). Die Urfache der 
Slerilicät und Selindigfeit der feſten Körper muß. man 
nur foldyen Theilen zueignen, welche nad) ihrem eigen 
nen Beftreben, indem fie fich berühren, gegen einans 
der wirfen und fich zu vereinigen fuchen.“ _ Diefes 
erhellet felbft aus der Nominalnotion diefer Eigen: 
fhaften mehr als zu deurlich. Ich habe niche nö» 
thig, diefes gegenwärtig weitläuftiger zu zeigen. Es 
ift alfo auch leichte die Folgerung zu machen, daß 

Dies 

2) Die berühmte Academie zu Goͤttingen hat wegen 
des Nutzens diefer Sache eine Aufgabe vorgetragen: 
wie man durch ein Fünftliches Hilfsmittel die Wols 
le gelinde machen fol, und die Gelehrten hierzu 
mit einer Belohnung eingeladen, KEEGEN, 

) Eben diefes Gefeg halt auch der berühmte Joachim 

George Daries in den erftien Gründen der Enz 

meralwiffenfchaften, $. 300. p. 217. für wahr, 
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diejenigen Theile der Körper, welche nur widerftehen 
und aus eigener Kraft mit andern nicht‘ zufammen- 
hängen, der Slerilicät und Weiche der Körper gänzs 
lid) entgegen feyn. Hierunter aber gehören zu aller _ 
erft die irdifchen Theile. Und alfo verhindern die 
irdifhen Theilchen, Daß einem Körper, die hinläng« 
liche Flerilicat nicht zufommen fann. Aus diefer alla 
gemeinen Lehre fliege diefe öfonomifche Kegel unmit. 
telbar, daß derjenige, fo viel als möglich, die Menge 
der dicken, und befonders der irdifchen Theile vers 
mindern muß, welcher die Wolle weich oder gelinde 
zu machen gedenft. 


9.4. Es entfteht nun die Frage, wie man diefer 
Kegel Genüge leiften Fann, und diefe muß ich mit dem 
größten Fleiße auflöfen. Meine Pflicht zu erfüllen, 
muß ich 

1) abhandeln, wie die von den Schafen abgeſchor⸗ 
ne Wolle von den dickern Theilen befreyer wer: 
den fol, - | 
2) muß ich zeigen, wie die Schafwirthſchaft an 
geftellet werden foll, daß die Schafe Wolle über. 
fommen, welche von den dickern Theilen mehr 
gereiniget ift. 


$. 5. Was die erfte Aufaabe anbelanger, fo be 
koͤmmt man zwar eine weichere Wolle, wenn man 
folche im Waffer Eochet, das mit verfchiedenen Gal« 
zen verfehen ift. Allein, ich habe aus verfchiedenen 
unternommenen Berfuchen deutlich erfehen, daß die 
Wolle nicht beffer und weicher wird, wenn man fie 
olchen wäßrigen flüßigen Dingen Eochet, fondern 
‚fie wird gärftiger und unfcheinbarer, 2 
.. | Bi 
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8.6. Den erſten Verſuch habe ich auf dieſe 
MWeife unternommen. Ich babe weiße Wolle ges 
nommen, und felbige nur eine halbe Stunde in reis 
nem Waſſer Eochen laffen. Es erzeugte fid) ein un= 
angenehmer Geruch, und die Wolle felbft wurde fo 
verdorben, daß fie nicht nur ihre weiße Farbe verlor, 
fondern auch viel raſcher wurde, und verlor auch zu⸗ 
gleich ihre Feſtigkeit. | | 

$.7. Bors andere Fochte ich die Wolle mit Ef 
ſige. Sch erlangte aber den mir vorgefegten Zweck 
nicht, fondern es ſchlug mir gänzlid) fehl. Denn die 
Wolle wurde ihrer weißen Farbe beraubet, und ver: 
lor ihre Weiche und Gelindigkeit. | | 

$.8. Der dritte Verſuch ift diefer: Ich berei⸗ 
tete eine Lauge aus lebendigen Kalke, und aus Afche 
von verbrannten DBegetabilien, und in Diefe ſteckte 
ich die Wolle auf eine Furze Zeit: die Lauge aber feßte 
ich auf ftarfes Feuer. Hier bemerkte ich eben mie 
vormals, daß fic) die weiße Farbe und Feſtigkeit vers 
foren, und die Rigiditaͤt vermehret hatte. 

$. 9. Viertens verfertigte ich aus lebendigen 
Kalke und Weidafche durch Hinzu gegoffenes Waſſer 
eine Sauge, worinnen ich die befte Wolle eine Stunde 
lang Eochen ließ. Sie wurde im ftärfern Grade 
häßlicyer, als nach den vorigen Verſuchen; die weiße 
Farbe aber, die Weiche (Lenitas) und die Feſtigkeit 
verfor fie) ganz und gar. R 

$. 10. Wenn man die chimiſchen Lehren zu Huͤl⸗ 
fe nimmt ; fo Fann man aus der Natur der Wolle 
ſelbſt deuclich genug erfehen, daß die Wolle einen 
größern Grad ihrer Volllommenheit und Weiche 
verliert, wenn man fie in Sauge aus Kalfe und alfas 


liſchem 
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liſchem Salze focht, als wenn fie in reinem Waffer oder 
Eßige gekocht worden. Daß in der Wolle viele 
ölichte Theile ſtecken, diefes erhellet theils aus den chi: 
mifchen Berfuchen *), theils aud) aus den gemeinen 
Beobachtungen : Wenn man nur auf die Berbren. 
nung der Wolle, auf den Geftanf, die Snflammabis 
lität und den fetten Saft Achtung giebt, fo empfinden 
wir mit unfern Sinnen, daß fchmefelichte Theile 
in der Wolle gegenwärtig feyn. Nun lehret ung die 
himifche Kunft Flärlih, daß die alkalifchen Salze, 
wenn man fie mit einem fchwefelichten Körper ver= 
miſcht, und in heftiges Feuer bringe, die ſchwefelich— 
ten Theile größtentheils auflöfen °). Folglich muß 
allerdings eine Aufloͤſung der ölichten und fetten Theis 
le, welche in der Wolle find, erfolgen, wenn die Wolle 
in einer Sauge gekochet wird, die aus alfalifchen Theis 
len befteht, . Wer fiebt alfo nicht, daß auf diefe 
Art das ‚weiche Wefen der Wolle vermindert 
wird ? | 
.$. 11. Ich habe daher laͤngſt auf andere Kunft: 
griffe gedacht, wie man die fchon abgefchorne Wolle 
der Schafe gelinder und weicher machen kann. Allein, 
ic habe hierzu Fein gefchicftes und hinlaͤngliches 
Kunſtſtuͤck erfinden fönnen, und ich glaube vielmehr: 
daß man der Wolle keine gehörige Weiche beys 
bringen Eann, ohne eine fette Materie hinzu zu 
thun. Die Abivefenbeit der irdifchen Theile, welche 
der Wolle äußerlich) anhängen, ift nicht einzig und 
—— | allein 


9) Bel. ben ber. Daries am angef. Orte, $. 300. p. 
410: 217. - | 


10. 217 
9 Siehe Macquers theoretiſche Ebimie, p. 282. 
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allein der hinlaͤngliche Grund von der erforderlichen 
Gelindigkeit und Weiche; indem auch diejenigen 
dicken Theile die Gelindigkeit vermindern, welche ſelbſt 
in den Wollfaͤden ſind. Es iſt aber nicht moͤglich, 
daß man die letztern wegnehmen kann, ohne die Wolle 
in etwas aufzuloͤſen; (nad) pnfifchen Grundfägen, ) 
dieſes ift die Hinderniß, weswegen die Wolle Feine 
fo große Feſtigkeit behält, dergleichen zu Bereitung 

der Tücher erfordert wird, 
$.12. Nun muß ic mic) zur andern ($. 4.) Aufgabe 
wenden, und zeigen, auf was Art man die Schafe 
felbit in Acht nehmen foll, damit fie eine Wolle her— 
vorbringen, welche von diefen dicfern Theilen mehr 
befreyer ift. Die erfte Negel, die ich vertheidige, 
‚lautet alfo: Zu Sortpflanzung der Schafe 
muß man nur folche Hammel und Schafe 
ausfuchen, welche ſchon eine gelindere und 
weichere Wolle haben. Man gebe nur auf füls 
gende Gründe Achtung , die ich vortragen will: fo 
wird man von der Wahrheit der gegebenen Regel 
eine gewiſſe Erfenntniß erlangen. Weil ausden Säften 
der Aeltern der Körper der neuen Frucht erzeuget wird, 
und zunimmt, (nach) phyfifchen Grundf.) fo erbeller, 
daß verfchiedene Theile an dem Körper der neuen 
Frucht deſto zärfer und biegſamer werden, je reiner 
und zärter die Säfte feyn, welche ſich in den Körpern 
der Aeltern bewegen. Je gelinder und weicher aber 
die Wolle der Schafe ift, defto reiner und zärter muͤſ⸗ 
ſen auch ihre Saͤfte ſeyn. Wer wird alſo laͤugnen, 
daß nicht diejenigen Sammer mit einer zaͤrtern und 
weichern Wolle verfehen feyn müffen, welche man 
von dergleichen Hammeln und Schafen ge %: 
ee 
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Der Großmaͤchtigſte König von Preußen fahe Diefes 
wohl ein, und deswegen ließ felbiger 1751. in Schle⸗ 
fien anbefehlen, daß fie ſich Hammel anfchaffen fol. 
ten, welche eine weiche Wolle hätten *. 

13. Wem ift wohl unbefannt, daß die engli= 
fchen und _befonders die fpanifchen Hammel. mic der 
beften Wolle bedeckt feyn? Ohne Zweifel würde des⸗ 
wegen die Wolle bey ung deftomehr nußbar werden, 
wenn man einen fpanifchen. Hammel mit unfern 
Schafen, die nicht allzu fihlechte Wolle Härten, zu« 
ſammen gebenließ, ($.12.). Sriedrich Wilhelm 
Zaſtfer hat hiervon in folgenden Worten fehr fchön 
geredet °): „Die Schafe koͤnnen von einer groben 
zu feinerer Art veredelt werden, fo, Daß die Jämmer einer 
groben Schafmuter feinere Wolle tragen, als die Muͤt⸗ 
ter felbft. Ja es geht diefes fo weit, daß bie ſchwe— 
difche Gattung der Schafe zur fpanifchen und engli- 
fehen Art fi) verwandeln läßt; und die Schafe nicht 
nur mit den fpanifchen und englifchen gleich guf, ſon⸗ 
dern auch unferm Clima einverleiber, und gleicyfam 
naturalifiret werden. Dieſe Beredlung der Schafe 
gefchieht folgendermaßen : man fucher von ſchwedi⸗ 
ſchen Scyafen 15 Weibchen aus, die zwifchen anderf- 
halb. und 8 Jahren find, und läßt zu ihnen einen gu— 
ten ausländifhen Widder von der Art, zu der man 
feine Schafe verwandeln will, fie zu befpringen, = 

BE ie ua zucht 


* Befiche Sammlung ſchleſiſcher Edicte, T.iv.n 
6 An dem müglichen Buche: Ausfübrlicher Unter— 
.  kiche von der Zucht und Wartung der beſten 
Art von Schafen, 1754- p- 52. 54 55. 
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Zucht von dieſer erſten Belegung wird die erſte Ges 
neration, ober das erfte Gefchlecht genannt. Alle 
Kibbellämmer behält man zu fernerer Zucht, Die 
Hammellämmer aber läßt man verfchneiden, oder 
fehlachten, und mit den groben ſchwediſchen Schafe 
mürtern verfaufen. Wenn die Kibbellämmer von 
dem erften Gefchlechte anderthalb Jahre erreichet ha⸗ 
ben, läßt man fie erft von einem guten Widder be= 
fpringen, det nicht von fehlechterer, wohl aber befferer 
‚Art feyn darf, als ihr Vater. Was nad) diefem 
DBefpringen fällt, Heißt das zweyte Geſchlecht. Man 
fähre mit denfelben fort, fo wie mit denen von der era 
ſten Generation. Man thut die Hammellämmer das 
von, läßt aber die Kibbellämmer alle bleiben. Nach⸗ 
dem anderthalb Jahre vorbey find ‚laͤßt man fie von 
einem guten Widder decken. Die Zucht von diefer 
dritten Befpringung wird das dritte Geſchlecht ge= 
nannt, und ift von gleicher Güte mit dem Widder. 
"Solchergeftalt werden grobe ſchwediſche Schafe in 
drey Gefchlechtern zur fpanifchen oder. englifchen Art 
verwandelt, Hat man deurfche Schafmütter, ſo 
kann man ihre Zucht in zwey Gefchlechtern zur ſpani⸗ 
fehen oder engliſchen Art bringen 00 

$. 14. An einem andern Drre redet der ſchon ge⸗ 
rühmte Haſtfer von eben dem Wege, die Wolle zu 
verbeffern, alfo ”); „Bey dem Aufbringen der 
Schafzucht verhält man fi) auf folgende Arc, Zu 
der inländifchen Art gemeiner grober Schafe ftellee 
man englifche oder fpanifche Widder oder Schafsbö- 


r re, 
?) In einer Schrift, die den Titel bat: Goldgrube 


eines Aandes,in der Verbeſſerung der Schaf⸗ 
sucht, Kopenhagen 1750. p. 31. %. 
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fe, nämlich von derjenigen Art, oder Race, zu wel⸗ 
her man die Schafe aufbringen will, und aufs höch« 
fte rechnet man ı5 Schafe oder Schafmuͤtter zu ei⸗ 
nem Widder. Mehrere Schafmuͤtter muß man ei⸗ 
nem Schafsbocke nicht geben, denn wenn er mehrere 
beſpringen ſoll, ſo wird er nicht nur ſelbſt abgemattet 
und verdorben, ſondern auch ſein Lamm untauglich 
und zu weiterem Aufbringen ungeſchickt. Die Sams 
mer, Die nun durch diefes Bedecken erzeuger werden, 
nennet man die erite Zeugung, wie auch halbe Blend« 
linge, meil ihre Wolle halb ver Wolle des Vaters, 
und Halb der Wolle der Murter ähnlich iſt. Ob⸗ 
ſchon dieſe Wolle weit beſſer iſt, als die Wolle der 
Schafmuͤtter, fo iſt fie doch nicht fo. gut als fie ſeyn 
ſoll, und daher ſchreitet man zu einer weitern Zeu— 
gung, die folgendermaßen geſchieht: Alle junge 
Boͤcke von der angeführten erſten Jeugung ſollen ent⸗ 
weder weggethan, oder verſchnitten werden, damit fie 
niche fo weit kommen, ein Schaf in ver Heerde zu 
befpringen. Allein, die Schäfchen oder Schafmuͤt⸗ 
terchen von gedachter erſter Zeugung, bringt man 
zu den auslaͤndiſchen Widdern, da denn deren neue 
Laͤmmer die zwote Zeugung, oder ganze Blendlinge 
enennet werden, weil an dieſen eine ſolche Vermi⸗ 
chung der Wolle iſt, die mehr mit dem Vater, als 
der Mutter uͤberein koͤmmt. Dieſe zwote Zeugung 
ſollte einen Unkundigen gar leicht verblenden, und er 
ſollte wohl gar glauben, das Augenmerk waͤre bereits 
erreichet, denn die Wolle iſt ganz fein, und kann in 
den Fabriquen mit Vortheil gebrauchet werden, weil 
aber in dieſer Zeugung die Güte der Wolle nicht Be⸗ 
fa tz fo muß man zur dritten Zeugung fehrei« 
4 M 2 ten. 
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ten.  Dabey verhält man ſich eben ſo, wie bey der 
zwoten Zeugung, indem man die Boͤckchen ‚auf Die 
Seite ſchaffet, Allein, man bat hierbey dieſes genau 


zu beobachten, daß man die alten auslaͤndiſchen Boͤ⸗ 


cke nicht zu den Schaͤfchen aus der zwoten Zeugung 
laͤßt, ſondern, daß man ſie hingegen von neuen aus: 
laͤndiſchen Boͤcken beſpringen laͤßt, die aber völlig fo 
gut feyn müffen, wie die, alten. Die Laͤmmer aus 
dieſer Bedeckung nennet man die dritte Zeugung, 
oder eine voͤllige gute Art. Denn ihre Wolle iſt 
durchaus eben ſo gut und fein, als die Wolle der 
auslaͤndiſchen Widder, und man hat in Schweden 
befunden, daß die Wolle aus dieſer Zeugung ag 
feiner geworden ‚ als.an den Widdern. » 
9. 15: Es ift aber weit gefehlt, daß die Yürr 
ger vor: ſich die Schafwirthſchaft nad), der vorgefchrie- 
benen Regel gehoͤrig beobachten ; fondern fie bleiben 
vielmehr bey demjenigen hartnaͤckiger Weiſe ſtehen, 
was ihre Vorfahren gethan haben. Diejenigen al⸗ 
ſo, welche von einem großen Herrn befehliget feyn, 
ſich desjenigen anzunehmen, was zu einem bequemen 
geben der Bürger gehöret, und was ihre Reichthuͤ⸗ 
mer vermehret , diejenigen, fage ich, muͤſſen die 
Bürger dahin bringen, daß: fie das bewieſene Geſetz 
von Verbeſſerung der. Schafmirrpfhaft, x richtig 

Ba RL, 

6. 16. Ich kann aber — Aufſehern des 
policifchen Weſens Feinesweges Benfall geben, wenn 
fie behaupten, es müffe das Einfaufen fowol dereng« 
lifchen,, als fpanifchen Hammel mit einer Belohnung 
verfnüpfer werden, Denn erftlich, hoͤret man mei⸗ 
—— dasjenige — an, was der Meisten 
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in der Bauerwirthſchaft der Bürger Unkoſten ver: 
urſachet. Hernach find dieſe Belohnungen, welche 
ein großer Herr mit dem Einkaufen der auslaͤndiſchen 
Hammel oder Widder verfnüpfet, demjenigen Preiße, 
welchen die Hammel haben , entweder gleich oder 
nicht. Geſchieht das erſte fo werden fie. zwar alle 
ame) welche ſich auf die — le⸗ 


BES, ı faus 


ip — die ala A eines ee 
allzufehr er * wuͤrde, und ſelbiger viel Schaden 
hieraus entſt Viergleicht man aber die von eis 
nen ‚großen —* feftgefegte Belohnung ; "fo wird 
ſie entweder groͤßer oder Fleiner feyn ‚als derje wi 
Preiß iſt er m welchen man die fremden‘ Sammel 
einkaufet. In jenem Falle entſtehen von neuem die 
Une feiren , welche ich zuvor —J 8* 
In diefem Felle aber werden zwar 

e Bürger = nicht ‘aber die aͤrmern, Garne ende 

Abi ige Teich angereizet/ * —* m 
en OST | 
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gm. 2) x muß Vesidegen" hier einen andern 
Fark lag eyfuͤgen 1, —— 
— )— an Faufe” fremde Hammel, z. € panifche, 


auf Unfoften eine roßen Heren oder man ges 
J be einem Bürger E Bie Srenpet ers 
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»,2) Man: ſchicke einen, oder mehrere vom dieſen 


Hamnmieln, (fo viel ihrer namlich hinreichend, 


ſeyn,) denjenigen zu, welche ſich auf die. Schafs, 
wirthſchaft legen, ob fie fhon Feine verlanget 
3) Befehle ein großer. Herr an, daß ihm zu einer 


beſtimmten Zeit die Koften wieder erfeget wer⸗ 


sul" den, ; / 


fommen, und in die Provinzen vertheilen. - -. , 
18 ‚ Diejenigen, welche meynen, als. ob bie 
franifchen und. enalifchen Hammel in unfern ‚Gegen: 
den ihre. Schönheit und Vortrefflichkeit verlören, und 
ungeſchickt wären, beffere Schafe bey uns. zu erjeus 
gen, die fagen, daß dieſes theils unfer Clima, theils 
unfer Futter, welches wir ihnen darreichen, nothwen⸗ 
dig verurfache. Aber man erlaube mic, daß ich 
©runde benbringe, warum ich ihrer Meynung nicht 
Beyfall geben Fann. Was unfer Clima anbelans 
get, fo gebe ich zwar zu, daß diefes nicht fo heiß ift, 
als das fpanifche und engliſche, wie dieſes auch Eber⸗ 
hard Otto bezeuget °). Allein unfere fühlere Hims 
melsgegend -gereichet auch nicht. den fpanifchen und 
engliſchen Hammeln zum Schaden, hingegen. ift es 
ihrer Natur vielmehr nüßlicher, als diejenige große 
Sonnenhige, welche die Spanier und Engländer 
‚leiden muͤſſen. Sowol Wolfgang Stanz °), als 
—* ' 1? it hal FR rt, sr 5 | D - auch 
an mans 2. naaaın e la Hinz 
En) ia, at rerumpubl, ;C. HL. S. II. $. 16. €, IV. 5. 
£ 910. u‘ FE 
2) In der Oefbichee der Chiere, P. 1, CRKIL 


+ Auf folche Art kann man allerdings eine. hinfänglis, 
he Menge von fremden: Hammeln gar leicht übers _ 


— 
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auch der berühmte Haſtfer "°), befräftigen einftim- 
mig aus der Erfahrung, daß das Gehirn der Scha- 
fe fehr weich fen. Wer wird aber läugnen, daß nicht 
bie große Sonnenhiße, welche man in Spanien und 
England empfindet, dem Gehirne der Schafe, als 
welches aus zarten Gefäßen beſteht, weit mehr Schas 
den zufüge, als die geringere Wärme in Deutfch« 
land? Ferner macht derjenige Grad der Wärme, 
der zus Sommerszeit in England und Spanien ift, 
die Haurgefäße der Schafe fo fchlaff , daß mehr Ma- 
‚terie cbgefondert und ausgemworfen wird, als es eis 
gentlich ſeyn fol. Hiervon befommen aber nicht nur 
die Schafe eine große Schwäche und andere Eranfe 
Anlagen, vornehmlich zähe und fcharfe Säfte, ſon— 
dern die Wolle wird auch gar leicht rigide; mie Dies 
fes ein jeder einfehen wird. Das fpanifhe Klima 
bringt alfo den Schafen großen Schaden zumege, 
bevor, wenn man Dirgils ") Rathſchlage folget ; 
und it die Sonnenhige allzugroß : fo muͤſſen die 
Schafheerden unter fdyattichte Oerter getrieben wer⸗ 
den, damit fie vor den Sonnenftralen ficher ſeyn *). 
Beil aber der Himmel in England felten helle, fon 
‚bern mit öftern Plaßregen und Nebeln verfehen iſt ), 
ſo ift diefes eine neue Urfache, woher verfchiedene 
Schafkrankheiten, zähe und ſcharfe Säfte und die 
"Daraus. erfolgte Kraͤtze entitehen. Man kann alfo 
EEE M 4 niicht 
2 In dem ausfuͤbrlichen Unterrichte, ITh. 1C. $.2. 
‘28 In Georg. L. HI. v. 331. | 
) Baſtfer lc. p. 113. 2%. und p. 190. 
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niche fagen, daß das fpanifche und englifche Clima 
den Schafen ſelbſt zutraͤglicher ſey, als die deutſche 
Himmelsgegend. Selbſt die Erfahrung bezeuget es 
aud), daß. zu Hoiendorf und Bergen in Schweden 
durch die Aufficht des berühmten Ahlſtroͤms, uner- 
achtet die Himmelsgegend rauher, als bey uns ift, 
- pie fremden Hammel gut fortfommen, und die beften 
| Schafe erzeugen '*). 

6. 19. Gebe ich aber auf die Fütterung Achtung, 
welche die Engländer und Spanier ihren Schafen 
darzureichen pflegen, fo werde ich gemahr, daß jene 
die Schafe auf dürren Bergen, diefe aber auf den 
Aeckern weiden *). Trifft man aber nicht auch an 
vielen Dertern in Deutfchland Berge, Thäler, Wäl- 
der und fruchtbare Aecker an, welche durch ihr zartes 
‘Gras unfern Schafen die befte Nahrung darreichen ? 
Kann man denn nicht auch in Deutfchland englifches 
und fpanifches Gras aus den Saamen erzeugen ? 
Diejenigen alfo, wider welche ich ftreite, haben noch 
nicht genugfam Bewiefen, daß die fpanifchen und eng- 
lifhen Hammel in Deutfihland ungeſchickt waͤren, 
ſchoͤne Schafe zu erzeugen. 
. 20. Ich fomme nun zur andern Regel, wel⸗ 
che aber richtig beobachtet werden muß, wenn die 
Schafe eine gelinde und weiche Wolle nach Rah 
‚überfornmen ſollen. Das Gras, welches 3 
Sürterung gegeben wird, muß zart und jung 
ſeyn. Niemand cu Gugnen koͤnnen, daß die 
Schafe 
4J Ps J— e. in. der Vorrede Id 7 


iebe Eberhard Otto l. c. C. IV. 5. IS. ‚XL und 
CULS.U,$9XV, 
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Schafwolle aus den Säften entſtehe. Wer alſo eine 
weiche und gelinde Wolle überfommen will, der muß 
allen Fleiß dahin anwenden, daß die Säfte der Scha⸗ 
fe zärter und flüßiger werden. Nun zeiget die Er» 
fahrung, und es bemeifen auch ſolches die phyſiſchen 
Grundfäße, daß das Gras, wenn ſolches noch zart 
und jung ift, nicht fo viele Dicke Theile babe, als 
man bey dem ältern Graſe antrifft. Und folglich 
ſieht man gar deutlich, daß den Schafen zartes und 
junges Öras gegeben werden muß, wenn fie ung in 
Anſehung der weichen Wolle nuͤtzlich werden ſollen. 
$. 21. Nun nehme ich die Erklaͤrung der dritten 
Kegel vor mich, nach welcher die Schafe gemeidee 
werden muͤſſen, wenn man gute Wolle erhalten will. 
Diefe Heißt aber po: Man muß zufeben, daß die 
Schafe von der allzu großen Hitʒe der Sonne 
nicht befchienen werden. Wenn die Sonnen» 
ſtrahlen auf verſchiedene Art mit allzu großer Kraft in 
die Koͤrper der Schafe wirken, fo verurfachen ſol⸗ 
he, daß die Wolle ihre Gelindigkeit verliere. Erſt⸗ 
lich föfen fie denjenigen fetten Saft auf, welcher ſich 
in den Wollfaͤden befindet. Wer ſieht aber nicht ein, 
daß hierdurch die Gelindigkeit der Wolle vergeht? 
Hernach werden die Saͤfte von der großen Sonnen⸗ 
hitze, beſonders in den Hautgefaͤßen zaͤrter, und fie 
werden in gr ößerer Menge und öfterer fortgejager. 
Wenn aber die zärtern Säfte durch das Ausdünften 
‚ in größerer Menge, als es fich gehöret, ‚fortgehen; 
fo überfommen nicht nur die zurückgebliebenen Feuch⸗ 
tigkeiten eine mehrere Dicke, ſondern es geſchieht 
auch, daß die Saͤfte auf der aͤußern Flaͤche der Haut 
angehaͤufet, die ——— * ſchlaff und mehr 


weiter 
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weiter gemacht werden, weil die Wolle das Aufftele _ 
gen der ausduftenden Materie i in die Luft verhindert. 
Kommen aber nicht auf diefe Art die dickern Theile, 
die die Wolle erzeugen, zufammen, und machen fie 
nicht folche rigide? Endlich erhellet Hieraus Deutlich, 
daß der von der Wolle aufgenommene Schweiß, die 
Wolle fo weich macht , daß die Sonnenftrahlen nad) 
und nad) die zärtern Fetten Theile zugleich mit forte 
führen, und die Wolle rigider machen. Didymus’”) 

und andere '”), meynen zwar, daß derjenige Schweiß 
der Schafe zur Weiche und Gelindigkeit der Wolleviel 
beytrüge, welcher zur Zeit der Schaffhur von ber 
Wolle angenommen würde. Allein ich behaupte nicht, 
Daß der Schaffchweiß jederzeit Die Urfache von der Ri⸗ 
gidicät der Wolle ſey; fondern id) rede nur in dem 
Salle, wenn die Sonnenftrahlen allzu ſtark in dievon 
dem Schmweiße naß gemachte und weich gemachte 
Wolle wirken. 

6. 22. Je oͤfters diejenigen Gefäße ausgeleeret 
werden, melche die, Schafmilh auffammlen, defto 
mehr Mil) wird auch aus der Blutmafle der Scha= 
fe fecerniret, und in den dazu gehörigen Gefäßen abge⸗ 
ſetzet (nad) den phyſiſchen Grundſ.). Da aber die 
Milch größtentheils ölicht und fett iſt, fo iſt ohne gross» 
fen Beweis Flar, daß die öftere Ausleerung der zur 
Milch beftimmten Gefäße verurfache, damit Die Men» 
‚ge der ölichten Theile, welche zur Haut gehen, und 
die Wolle nähren, vermindert werde. _ * weniger 


‚Blichte 
&, Siehe "oh. Jac. iedern, de fecretis, um. a. 


En VL, p- m. 261. 
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ölüchte ober. fette Theile aber in der Wolle find, befto 
mehr gebt fie von ihrer gehörigen $indigfeit’($. 3.) 
ab. Alfo muß man den Schafen, fo viel als 
möglich, die Milch laffen, wenn fie eine weis 
che und gelinde Wolle erzeugen follen. 
$. 23. Wenn dieSchafe zum öftern gefchoren werben, 
fo koͤnnen die Nahrungsſaͤfte der Wolle, nad) Abkuͤr⸗ 
zung der Wollfäden nicht fo hoch feigen, als zuvor, da fie 
lang waren. Folglich dehnen die Saͤfte die Wollfaͤden 
ſehr aus, und daher werden ſie dicker, und verlieren ihre 
Weiche und Gelindigkeit. Es erhellet alſo aus wichtigen 
Gruͤnden, daß wenn man weiche Wolle übers 
fommen will ; fo muß man die Schafe nur 
einmal des ahres fheeren. Der Herr von 
Hoerne F hat ſchon dieſes nuͤtzliche Geſetz, die Scha⸗ 
fe nur alle Jahre zu ſcheeren, vorgetragen ) Der 
fehe meife brandenburgifche Churfürft, Johann 
George, hatte in feinen Provinzen ernſtlich ande» 
fohlen, daß diefe Kegel beobachtet werden follte’?), und 
der großmächtigfte König in Preußen, Sriedrich, hat in 
diefem Jahre gnädigft anbefohlen, daß die Einwohner 
im Fuͤrſtenthume Schlefien an den Nugen dieſes Be⸗ 
fehles gedenken möchten *°). 
624. Bon der Laͤnge der Wolle und deſſen meife 
fer Sarbe, kann ich igo nicht reden, indem diefes Ara 
— eine beſondere Erläuterung erfordert. Allein, 


ich 

) ach ſchoͤnen Buͤche: Weſterreich über alles, 
wenn es nur will. 

39) Schlefifäre Sconomifche Sammlungen, 12 Stuͤck. 

re Man lefe die Fönigl. Verordnungen in. dem i⸗ten 

I der ſchleſiſchen oͤkonomiſchen Sammian⸗ 
eh, 
KV 


38 Wie man die Schafwollex. 
ich werde — bald — wenn mie Gott er 
ben giebt .·. ie; N 


Ad $. 6.7. 8. J— Man kann Pr im. vo aus 
fließen und einfehen, daß Saugen aus, al ali⸗ 
F n Salzen, vornehmlich aber, wenn noch le⸗ 
endiger Kalk darzu koͤmmt, zur Berbefferung 
nig nüßen. Denn aus himifchen Berfuchen 
weiß man ja, daß in dergleichen Laugen die 
thieriſchen Theile, theils ex parte, theils ex 
toto aufgeloͤſet werden. Run gehoͤren die 
Wollfaͤden auch unter die animaliſchen Theile + : 
folglich werden fie in ſolchen Laugen nicht ve 
beſſert; ſondern vielmehr aufgeloͤſt und el 
tet. Zudem fo weiß man auch, daß bloß. ſaure 
Sachen die Erden auflöfen, und ich wundere mich 
dahero, daß nochniemand dergleichen Verſuche 
mit verfchiedenen Säuren und ander 1 Zufäßen 
unternommen bat; da bloß die irdifchen Theile 
an der Rigiditaͤt ſchuld feyn. Die chimiſchen 
Verſuche koͤnnen allerdings in okonomi chen 
Sachen viel nutzen; ſie muͤſſen aber nur gehoͤ⸗ 
>... zig eingerichtet ſeyn. Nach meiner Einſicht 
ſchickten ſich hierzu mehr die oͤlichten und ſchlei⸗ 
muichten Mittel, dergleichen ung theils d das er 
wvoaͤchs⸗ als auch das Thier-⸗Reich in große 
WMaenge darreichet. len des Heben; Bi 
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. Des langes 
Neue Abhandlung 
von den Winden, 


Rie Winde ſcheinen auf gewiſſe Art den Men— 
ſſhen die Flügel zu erſetzen, welche ihnen die 
Natur nicht gegeben bat. Er bedienet ſich 
ihrer glücklich zu fchiffen, und verfchaffer Dadurch den 
ſchwerſten und größten Saften Leben und Leichtigkeit. 
Durch diefes Mittel verwandeln ſich die Schiffe in 
eben fo viel Vögel. | Kr Ä 
Zum Nugen der Schiffahrt unternehme ich igo 
eine Befchreibung der Winde, und eine Erklärung der 
vornehmſten Erfcheinungen, Die felbige zeigen. Diefe 
Materie ift völlig neu, und fie verdiener, daß fie ein 
Maturfündiger deutlich made. Denn wie kann 
man von einer $ufterfcheinung (Meteoron) Grund 
angeben, welches man nur obenhin und in wenigen 
Stüden kennt? Dahero verwundere ich mich gar 
nicht über Diejenigen, die bishero die Winde nicht auf 
a und entfcheidende Art abgehandelt ha— 
ben. Denn fie haben von felbigen Feine genaue und 
aneinanberhängende Hiſtorie gewußt. 
Der Canzler Baco, einer der erſten, die den 
philoſophiſchen Witz eingeſuͤhret haben, hat ung deſſen 
Nutzen in einem Gleichniſſe gezeiget. Er har da⸗ 
9 von 
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don den Grundriß oder Plan gemacht, "und ich 
werde diefem meine Begriffe beyfügen. Die Aus 
führung muß eben fo glüklih als der Entwurf 
feyn. fe Hang, 
Der berühmte Descartes hat nach feiner Ge 
—* eit, vermittelſt den Windkugeln (Acolipila) 
eine — Erklaͤrung von den Winden uns 
ternommen. Selbige iſt in dem vierten ‘Buche, von 
BDufterfcheinungen, befindih“ 

Seit diefem großen Manne, der gleichſam die 
Bernunft ausgebeflert hat, hat man von Winden 
nichts genugthuender und mehr regelmäßiger gefehen, 
Inzʒwiſchen nehme id) hiervon denjenigen Aufſatz aus, 
welchen Here Mariotte in feinem Tractate, von der 
Bervegung der Waſſer bengefüger hat ; desgleichen, 
mas man hiervon in einigen Relationen findet, welche 

vornehmlich von den engliſchen und holländifchen Keim 
fenden find aufgelegt worden. Denn ob fchon die - 
Spanier und Portugiefen die langmwährenden Reifen 
zuerft unternommen haben, fo kann man doch ohne 
Furcht fagen, daß fie mehr auf die Ausbreitung ihrer 
Herrſchaft und ihres Handels, als auf phyſiſche Bea 
obachtungen aufmerkfam gewefen find. 
Zulegt hat Herr Dr. Halley die philofophifchen 
Tranfactionen mit vielen Anmerkungen bereicyert, 
welche ſich auf die Hiftorie der Winde beziehen, und 
die er feibft bey Unternehmung verfchiedener Reiſen 
geſammlet hat. Ich habe hieraus mit deſto mehrerem 
Vergnuͤgen viel Nutzbares gezogen, je mehr fie mit 
. ‚andern noch ungedrudten und mir zum Durchleſen 
geliehenen Schriften uͤbereinſtimmeten. Hält man 
einige Stücke auf eine Fünftliche Art — 
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koͤnnen ſie zu Erklaͤrung der wichtigſten Sachen in 
der Meteorologie nuͤtzlich ſeyn. en 


beine Betrachtungen über 
| die Winde, 


Der Wind ift eigentlich nichts anders, als eine 

firömende $uft, oder (wenn man diefen Begriff ein 
wenig deutlicher aus einander feßen will,) der Wind 
iſt eine bewegte Luft, welche, wenn fie ie ſich ausdeh- 
net, aus einem ſtark zuſammengepreßten Orte in eis 
nen andern fährt, wo felbige ſich leichter ausdehnen 
kann. 
Man kaͤnn eben ſo viel Winde zaͤhlen, als man 
Grade am Horizonte hat. Allein, zum Beſten der 
Schiffer, und damit ſie ſich nicht allzu ſehr martern 
moͤchten, hat man den Compaß nur in 32 Arten von 
Winden getheilet. Ich werde mic) derjenigen Na⸗ 
men bedienen, welche man ihnen insgemein bey der 
Marine beygeleget hat. Es wird jederzeit weit 
leichter ſeyn, folche mit denjenigen zu vergleichen, wels 
che bey den Alten im Gebrauche waren. 

Die Winde unterfcheide ich in drey Arten: einle 
ge find beftändig und uniform, andere Eommen nur 
zu gewiſſen Zeiten, oder fie find periodiſch; die legten 
hingegen verändern ſich und find unbeftändige Winde, 
Diefe Eintheilung ift der Grund von N ganzen 
Abhandlung. 

1) Beftändige und uniforme Winde find diejeni⸗ 
gen, welche das ganze Jahr aus einer Gegend und 
ohne einige betraͤchtliche Veraͤnderung blaſen. Ich 

werde in der Folge dieſer Abhandlung zeigen, * 
| zwi | 
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zwiſchen den Wendesickeln ( Tropici) beftändige 
und ftetswährende Oſtwinde, unter dem Mitter⸗ 
nachtspole, der LTordoftwind und unter dem Mit: 
ragepole auch ein beftändiger Suͤdoſtwind ſcyn wür« 
den, wenn auf ber Oberfläche der Erde nichts als 
Waͤſſer wäre. Allein, die großen feiten Sander zer⸗ 
theilen gleichſam Das große Weltmeer, und,man 
muß forvol auf die Natur der Erden, als aud) auf die 
$ageder hohen Gebirge fein Augenmerk richten, Diefe 
zwey Stüde fcheinen mir Die Haupturſachen von der 
Beränderung der Winde abzugeben. | 
2) Winde, die nur zu gewiffen Zeiten ſich äußern, 
ober periodifch feyn, find Diejenigen, welche zu einer 
beftimmten Zeit im Jahre wehen, etliche Monafe 
oder Tage dauren, und bie nicht, die von Der Natur 
vorgefchriebenen Graͤnzen überfchreiteen. Derglei⸗ 
chen ſind die Winde in Hundstagen, wovon Plinius 
und Strabo fo viel reden, die eigenen Minde gen 
wiſſer Länder, die Sturmwinde, die Wechſelwinde. 
(Les moucons). u 

"  Hieher gehöret auch der Nordweſtwind, wel⸗ 
hen die Levanter Vent maeltral benennen, und 
den man als eine Urfache von der Ergiegung des Mile 
ftcomes anfehen Eann. Diefer Wind fängt den 5 
oder 6 Junius an, und dauret vier vder fünf Monate 
nach einander ohne einige merfliche Veränderung, 
Da er gerade auf Die Mündung des Nilſtroms zus 
bläft: fo verhindert er, daß deſſen Gewaͤſſer nicht ing 
Meer laufen kann; folglich muͤſſen fie übertreten. 
Ich gebe dieſen Nordweſtwind nicht fiir die ein⸗ 
jige uͤrſache der Ueberſchwemmung des Nilftromes 
aus. Die Haupturfachen find ohne u 
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Häufigen Regen, welche in Aethiopien, wo der Nil- 
firom feinen Urfprung hat, einfallen. 

Man erlaube mir, daß ich hier mic wenigem er- 
fläre, was man durch die Wechſelwinde verfteht. 
Es find Winde, welche 6 Monate nach einander aus 
einerley Gegend, und die andern 6 Monate aus der ent» 
gegengefesten Gegend herfommen. Sie theilen das 
Jahr in zween gleihe Theile. Diefe halbjährigen 
Winde find nur auf dem adriatifchen Meere, in dem 
bengalifchen Golfo, auf dem chinefifchen und japani« 
fhen Meere gegen die Sand.» und moluckiſchen In⸗ 
ſeln anzutreffen. 

Hier muß ich anmerken, daß ſi ch die Waſer an den⸗ 
jenigen Oertern, wo die Wechſelwinde ſind, nach dem 
Winde richten, und zweymal im Jahre eine Veraͤnde⸗ 
rung leiden. Inzwiſchen iſt einiger Unterſchied hierbey. 

3) Die veraͤnderlichen Winde find ſchon durch ih— 
ve Namen genugfam angezeiget, und haben Feiner 
andern Erflärung nöthig. Alle Winde, die ſehr 
nahe beym Sande wehen, find überhaupt einer fo gros⸗ 
ſen Veraͤnderung und ‚einer fo verwundernden Unbe— 
ſtaͤndigkeit unterworfen, daß man nichts Gewiſſes da⸗ 
von ſagen kann. Ich werde daher nur von denjeni⸗ 
gen Winden reden, welche mitten auf dem Meere 
und in einiger Entfernung von den Seekuͤſten wehen. 
Diefes ift es, mas man in der Folge genau bemer- 
fen muß. Bey den Seefüften find die Winde ſehr 
veränderlich,, ſowol wegen der Wälder und. Gebirge, 
als auch wegen der Natur der Erden, * mehr oder 
weniger zum Ausduͤnſten geſchickt (eo... — 
Br Auf den europaͤiſchen Meeren find bie Winde 
: Abe alle Maßen — Indeſſen — 

19 Band. 
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von gefchiften und erfahrnen Schiffern gehöret, daß 
man jederzeit einen Oſtwind zu hoffen hätte, wenn es 
helle, klare und nicht regnichte Witterung wäre. Dies 
fr, Wind würde aud) ftärker, wenn die Sonne den 
Mittag erreichte. | EN 


Von den Winden auf dem großen Ocean, 
oder Weltmeere. 


Das große Weltmeer, oder den Ocean werde 
ich mit allen Erdbeſchreibern in drey Theile abthei⸗ 
len; nämlich: ) in das Nordmeer, 2) in das india⸗ 
niſche Meer, 3) in das Suͤdmeer. 
Diejenigen Anmerkungen, welche ich von den 
Winden des mitternäcdhtlichen, ſchwarzen, rothen und 
perfifchen Meeres gefanımlet habe, verfpare ich in eie 
ten andern Aufſatz. * | 


Bon den Winden auf dem Nord⸗ 
3 meere. —— 


Die Abfahrt der Schiffe, welche ſich an den fran⸗ 
zoͤſiſchen Kuͤſten ausruͤſten, iſt ſehr ungewiß. Sie 
müffen viele Tage warten, ehe ſich ein guter Wind 
zeiget. Hieraus entftehen die oft vorfallenden Ruhe⸗ 
tage, Mur in den Canarieninfeln trifft man guten. 
Wind an, Außer der. Fruchtbarkeit des Landes, 
wovon ſie auch bey den Alten „die gluͤcklichen In⸗ 
ſeln, geheißen, kann man auch ſagen, daß ſie dieſen 
Ramen verdienen, weil die Winde dafelbft unveraͤn · 
derlich ſind, und man viel ſicherer ſchiffen kann. 


E⸗ 


F 
— 
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Es iſt mahrfcheinlich, daß die Alten eben eine 
ſolche Schifffahre gehabt Haben, als wie wir itzo 
mit unfern Öaleeren. Sie wagten fich felten in dag 
offene Meer, und ließen faſt niemals das Land aus 
dem Gefichte, 

Don 1492 an, da America von Ehriftoph Co⸗ 
lumbus zuerſt encdecket wurde, bis zu Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts, waren die Schifffahrten 
mehr verwegener, aber langwaͤhrend, unbequem und 
gefaͤhrlich. Der Fehler beſtund darinne: weil ſie 
nicht die geſchickten Jahreszeiten zur Abreiſe wußten, 
noch die Lehre von den Winden gehoͤrig einſahen. Da⸗ 
hero mußten fie lange Zeit vor Anker liegen, und vers 
zehreten die Nahrungsmittel ohne Nutzen, entweder 
auf wüften Inſeln, oder barbarifchen Küften, Dies 
fes fann man vornehmlich aus den oftindifchen Reiſe⸗ 
befchreibungen der Holländer erfehen. Allein zu An« 
fange des verwichenen Jahrhunderts, wurde die Lehre 
von den Winden vollfommener gemacht, und die Reis 
fen zu Waffer wurden immer bequemer eingerichtee.' 
Mart wußte die bequemfte Zeit zur Abreife, desglei« 
chen, wie weit ſich die Winde erſtreckten, Daß man 
dahero ſeine Reiſe in weniger Zeit endigen konnte. 

Auf dem ganzen Nordmeere zwiſchen den zween 
Wendezirfeln wehet dev Oſtwind ganze Fahre lang 
und verwandelt fic) niemals in einen Nordoſt ⸗ oder 
Shdoftwind; diefes find feine Gränzen. 

D) Wenn man über die Canarieninfeln weg ift, 

‚und das fübliche Vorgebirge erreiche, um längft den 
ne Küften zu reifen, fo kann man ſich fiher 
nbilden, auf dem 28ften Grade der mitternächtli« 
Breite den a anzutreffen, en 
. BE 
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fer Wind wehet ohneeinige beträchtliche Veränderung 
bis in den ıoten Grad der nämlichen ‘Breite. Bon 
diefem roten Grade an, bis zum 4ten, find die Win- 
de unbeftändig. Diefes ift es, was man am gewiſ⸗ 
feften hiervon fagen kann. Im Jaͤnner, Hornung 
und Maͤrz erſtrecken ſich die Nordoſtwinde bis auf 
den a4Aten Grad Der mitternächtlichen ‘Breite. 
In den fieben folgenden Monaten erſtrecket ſich 
der Nordoſtwind bis auf den gren Grad eben Dies 
fer Breite, und der Suͤdoſtwind fängt alsdenn an. 
Sm November und Decembermonate erftrecfet 
fih der KTordoftwind bis auf den sten Grad eben 
diefer mitternächtlichen Breite, und der Suddft- 
wind fängt alsdenn dafelbft zu wehen an. 3 
Diejenigen Schiffe, melde ſich von dem ıofen 
Grade an der africanifchen Küfte ſehr annaͤhern, müf 
fen Meerftillen und Winde empfinden. Die Portus 
giefen, welche fid) in Guinea zuerft fefte geſetzt ha⸗ 
ben, nennen diefes Tornabos. 
2) Die nady den antillifchen Inſeln zu reifen, 
machen fi eben diefen Nordoſtwind zu Nutze; 
dieſer Wind fuͤhret ſie von Madera gluͤcklich bis 
nach America. Sie nehmen aber auch wahr, daß 
dieſer Nordoſtwind mehr oſtwaͤrts wehet, je mehr ſie 
ſich dem Lande naͤhern. RE 
Daher koͤmmt es, daß faft alle Schiffe, die nad) 
den antillifhen Inſeln zu gehen, glüclidy anfommen. 
Bisweilen können fie von einem Drte zum andern 
kommen, ohne daß fie nöthig haben, die Segel zu 
Herändern. Die größte Gefahr träge fih nahe am 
Sande zu, z. E. bey dem Canale zu Baham, > 
* > BE er 
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cher durch verfchiedene Zerfcheiterungen der ſpaniſchen 
Schiffe berühmt worden iſt. 
Aus dem, was ich geſagt habe, erſieht man mehr, 

als zu wohl, daß die Schiffe aus America nah Eu- 
ropa fehr befhmerlich Fommen koͤnnen. ben ders 
felbe Nordoſtwind, welcher fie nach America brin— 
get-, ift ihnen bey der Zurückreife fchädlih. Dahero 
begeben fie fich fo weit, als fie nur Fönnen , nach 
Norden, damit fie veränderlichen Wind antreffen, 
und nach Europa fommen fönnen. 

Bon dem sten Grade an der mitternächtlichen 
Breite, bis zu dem asften oder a6ften Grade der mits 
tägigen Breite, find die Winde überhaupt und ſtets— 
während Saͤdoſt. Doch mit dieſem Unterſchiede, 
daß fie an der americaniſchen Kuͤſte mehr Oft, und 
an der africanifchen Küfte, befonders aber an der 
Küfte zu Angol, mehr WPeftwinde werden. Man 
bemerfet hierbey, daß es Heiteres Wetter wird , und. 
beynahe eine Meerftille erfolge, wenn der Wind 
füdwärts wehet. Erhebt ſich im Gegentheife der 
Oſtwind, fo wird das Wetter trübe und bisweilen 
regnicht. 

Laͤngſt der braſilianiſchen Kaͤſte blaͤſt insgemein 
der Oſtwind vom September an, bis zum Maͤrz⸗ 
monate, und verwandelt fich etwas: nordmwärte, Bon 
dem Märzmonate aber bis zum Septembermonate, 
ift meiftentheils der Oſtſuͤdoſtwind und der Suͤd⸗ 
oftwind vorhanden ; nachdem man mehr oder weni» 
ger vom $andeentfernet. iſt: denn fobald man ans Land 
koͤmmt; fo ſpuͤret man auch den Suͤdwind. 

N Die Nordoſt⸗ und Suͤdoſtwinde, davon ich 
geredet: babe, find unter dem Namen der gröfen 
N 3 Winde 
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Winde allzu fehr bekannt. Ihre Grängen erftre: 
en fih beynahe bis auf jede Seite dee Aequino⸗ 
ctiallinie. Hier muß ich bemerken, daß die Nord⸗ 
oſt / und Suͤdoſtwinde vielen Veränderungen uns 
terworfen ſeyn. 

Herr Halley, welcher — Reiſen nach een 
unfernommen , bat bemerfet, daß, wenn die Sonne 
im Mendesirkel des Steinbods iſt, der Nordoſt⸗ 
wind zu Nordwind, und der Suͤdoſtwind mehr 
zu Oſtwind wuͤrde. Iſt im Gegentheile die Son⸗ 
ne im Wendezirkel des Krebſes, fo wehet der beſtaͤn⸗ 
dige Nordoſtwind mehr oſtwaͤrts, und der beſtaͤn⸗ 
dige Suͤdoſtwoind mehr füdwärte. Diefes ges 
ſchieht vornehmlich auf demjenigen Theile des Mee— 
res, welcher ohngefähr 500 Meilen: zwifchen Bra⸗ 
filien und Alnterguines liegt, und welches der eng- 
fte Theil vom Nordmeere ift. Deswegen geſchieht 
es, daß die Schiffe, die nad) Süden geben, in dem 
Julius und Auguftmonate einen ſehr beſchwerlichen 
Weg haben. | 

Zmwifchen vem 26ften und 37ften Grade der mit⸗ 

taͤgigen Breite von den Inſeln Triſtar und Acuns 
ba, bis zu dem Gebirge der guten Hoffnung, we⸗ 
ben die LDeftwinde in dem May, Junius, Julius 
und Auguftmonaten, welches die Wintermonate find. 
Allein im December, Januar und Hernungsmonate, 
weldyes die Sommermonate find, find Die Winde ver“ 
Anderlich und mit Stürmen begleitet. | 

Diefer Weſtwind ift überall auf dem Gebirge 

der guten Hoffnung merflih. Anfangs nennten die 
Portugiefen diefes Gebirge das peinliche Bebirge, 
weil die Schiffe öfters Ungewitter SERIORR müffen. 

Bon 
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Wenn man nah Madagaſcar, oder in die Sys 
fel Dauphine reife, fo befindet man nach Süden 
zu das indianifche Meer von allen europäifchen Nas 
tionen. bewohnt. Auf dem mozambifchen Canale 
zwifchen Madagafcar und der foffalifchen Kuͤſte, mes 
ben die Winde fechs Monate lang von LTorden, _ 
und Die andern ſechs Monate von Süden. Der 
Suͤdwind wehet mehrentheils Suͤd⸗ Suͤd⸗ Weſt⸗ 
waͤrts; er faͤngt im Aprilmonate an, und dauert 
bis zu Ende des Septembermonats. Der Nord⸗ 
wind fängt im October an, und während dieſen ſechs 
Monaten fehiffee man nicht. in dem mozambifchen 
Solfo. | 
Wenn man über die Aequinoctiallinie und mehr 
nad) Norden zukommt, je mehr befindet man, daß 
fich die Suͤdweſtwinde und Weſtſuͤdweſtwinde, 
‚endlich ganz. und. gar in Weſtwinde verwandeln. 
Diefes. komme den: Schiffleuten. vortrefflich zu ſtatten, 
welche die africanifche Küfte, und vornehmlid) das 
St. Johannesgebirge umfrhiffen. wollen, um. nach 
Surate zu geben. | en 

Diefe africanifhe Kuͤſte iſt wegen der vielen: . 
Schlangen, welche man-auf. dem Waſſer ſchwimmen 
ſieht, fehr Eenutbar. 

Bey dem Gebirge Guardafuy gegen die Inſel 
Zacotora, und bey ber Mündung, des rothen Mee« 
res, find im Jaͤnner, Hornung und März die Oſt—⸗ 
und Dfinordoftwinde fehr heftig. Im April. und 
Maymonate begeben ſich dieſe Winde.in den Meer« 
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Don dem 3often. Grade der mittägigen Breite 
bis zum roten Grade zwifhen Madagaſcar und 
Neuholland, ift eben wie aufdem Mordmeere das. 
ganze Jahr Suͤdoſtwind. Diefer Suͤdoſtwind 
iſt beynahe jederzeit von gleicher Staͤrke. | 

Zwifchen der Aequinoctiallinie und dem ıofen 
oder ııten Grade dev Füdlichen Breite, wehen die 
Winde fechs Monate nad) einander von Oſten, und 
die andern fechs Monate von Weſten. Diefen 
Wind nenne man Wechſelwind. 

Der oͤſtliche Wechfelwind fängt im Maymo⸗ 
nafe an, und dauert bis zu Ende des Detobermonats. 
Der weftliche Wechſelwind hebt fich im Novem⸗ 
ber an, und hoͤret gegen das Ende des Aprilmonats 
bald eher, bald fpäter auf. Daher fommt es, daß 
man den Ictober und Aprilmonat vor diejenigen hält, 
in welchen fich Die veränderlichen Winde einftellen. 
Kuͤngſt den Küften der Inſel Jana, desgleichen 
auch an den nordifchen Inſeln, die fi von Java 
bis nah Solor und Timor erftreden, hat man 
ebenfalls zween Wechfelminde. Der Weſtwind 
fängt im November an, und bringt viel Regen und 
Eturm, Im Hornung wird er wieder ſchwach, und 
dauert bis zu Ende des Märzmonats, Der Oſt⸗ 
wind nimmt im Maymonate feinen Anfang, und 
bringe que Werte. | 

Hierbey ift zu bemerfen, daß die Gemäfler an 
allen erwähnten Dertern in fehr ſtarker Bewegung 
feyn, und daß fie ſich auch zu zweyen malen im Jah—⸗ 
re verändern. Sie verändern fich zwar nicht fo ges 
ſchwinde, als ver Wind, fondern es gefchieht ohnge- 
führe einen Monat darnach. Deswegen — 
| * a 
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daß die Gewaͤſſer im April und Detobermonate bem 
Winde entgegen fließen. 

Es ift ſehr ſchwer, die Winde gehörig zu beſtim⸗ 
men, weldye in demjenigen Theile des indianifchen 
Meeres anzutreffen find, der unter den 120 und 156 
Grad der Breite gehöre. Denn diefer Strid) iſt 
gänzlich mit Lande bedeckt. 


Zwifchen Banca und Borneo wehen die Wins 
de eben fo, als bey ver Inſel Java. Allein, um den 
Aequator find die Winde veränderlich, und es fälle 
öfters Negenmerter ein. Zu Borneo hat man ans 
gemerfet, daß Fein. Tag vorbey gehe, wo es nicht 
vegnefe. Von den moluffifchen Inſeln an, bis nach 
Neuguinea, bläaft der Wechſelweſtwind nords 
noröweftwärts, und.der Wechſeloſtwind ſuͤd⸗ 
ſuͤdoſtwaͤrts. Der Nordwind bringt Regen und 
der Suͤdwind große Duͤrre. 

Aun der oͤſtlichen Seite der moluckiſchen Meeren⸗ 

ge laͤngſt den cambayiſchen und chineſiſchen Kuͤſten, 
wehen die nordiſchen und ſuͤdlichen Wechſel⸗ 
winde mit einer verwundernswuͤrdigen ordentlichen 
Beſtaͤndigkeit. Der Nordwind, der auch etwas 
oftwärts wehet,. fängt im Derobermonate an. Der 
Südwind, welcher etwas wenig weftwärts bläßt, 
erhebt fid) im Maymonate, und dauret die ganzen 
» Sommermonate durd). 
Eben diefe Wechſelwinde wehen au von Drs 
mus bis nad) Surate in dem bengalifchen Meer: 
bufen und auf dem arabifchen Meere. Allein, dieſe 
ide find im bengaliſchen Meerbufen viel ſchwa 
er, und es entſteht zum oͤſtern eine Meerſtille. 


M 5 Die 
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Die Wechſelwinde, oder die entgegen wehenden 
Winde, veraͤndern ſich nicht allzu ploͤtzlich, ſondern 
es gehen veraͤnderliche Winde, Sturmwinde und an⸗ 
dere uͤble Witterung vorher. Die zween letzten Mo⸗ 
nate des fudlichen Wechſelwindes auf den chine⸗ 
fifchen Meeren, und der legtere Monat des Suͤd⸗ 
weit- Dechfelwindes an der coromandelfchen Kuͤ⸗ 
fte gehören vornehmlich hierher. Die Gewalt diefer 
Sturmwinde ift fo groß, daß alsdenn die Schiffe 
auf dem Meere nicht bleiben fönnen, fondern in Ge⸗ 
fahr find, an das fand angetrieben zu werben. 


‚Die afıatifchen Bootsfnechte nehmen diefeg fehr 
wohl in Acht, und verfügen fich zu der Zeit, wenn 
die Sturmwinde zu befürchten find, in die Häfen. 
Auf den antillifchen Inſeln weiß man auch von diefen 
Sturmmwinden, und fie ftellen fi) mebrentheils im 
Auguftmonate ein, 


Man koͤnnte auch diejenigen Stoͤße Pr Winde 
Sturmwinde nennen, welche fich gegen diejenige Zeit 
an allen unfern Seekuͤſten einftellen, wenn Tag und 
Nacht gleich ift, und die da vielmals ER 
verurfachen. 


- Bon den Winden, welche auf dem 
SGSuͤdmeere wehen. | 


Es iſt ſehr ſchwer, durch das Morbmeer in die 
magellanifche Meerenge zu kommen. Wenn man 
es aber nur einmal verfucht hat, fo wird die Schiff. 
fahrt durch das Suͤdmeer viel leichter. Diefes 


Meer wird BER von den Spaniern u: 
welche 
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welche ihre Reiſe von den neufpanifhen Küften nach 
ben philippinifchen Iynfeln unternehmen, - 

In den vermwichenen Jahren haben viele franzö« 
ſiſche Schiffe eben diefe Reife unternommen , und fie 
find durch diefen Weg nad) Indien und China ge 
kommen. Ich babe dasjenige, was ich it anführen 
will, aus ihren Auffügen gezogen. —— 

Auf dem Suͤdmeere zwiſchen dem nordlichen 
Aequator iſt der Wind halb Nord⸗ und halb Nord⸗ 
oſtwaͤrts; und zwiſchen dem ſuͤdlichen Aequator iſt 
der Wind halb Sid, und halb Suͤdoſtwaͤrts. 
Diefes ift fo beftändig und fo allgemein, daß die Schif⸗ 
fer jederzeit diefe Ueberfahre beobachten, ohne ihre 
Segel auszufpannen. Die Erdbefchreiber glauben 
daher, daß die Neife von China und Japan eben fo 
Eur; durch das! Südmeer , als durch das indianifche 
Meer fen. Ich muß aber anmerken, daß man nicht 
mehr die magellanifche Meerenge paſſiret, wenn man 
das neue Suͤdmeer fuchen will, welches 1616 Jacob 
der Bingemeifter, und Wilhelm Schouren entdecket 
Bat. | ie 


Allgemeine Anmerkungen über die 
Hiftorie von den Binden. 


Alle diefe angeführten Erfcheinungen find fehr 
fonderbar, und fie find noch niemals auf eine gehörige 
Art erfläret worden. Indeſſen verdienen fie, theils 
wegen ihrer Dauer und ihrer Lebereinftimmung, theils 

auch, weil die Hälfte unferer Erdfugel daran Theil 
nimmt, die Yufmerkfamkeit der gefchickteften Natur 
kuͤndiger. | 1 ; 

a Man 


1 


⸗ 
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Man fann die ganze Hiftorie von den Winden 
auf etliche Aufgaben bringen, deren Auflöfung aber 
mir fehr wichtig vorkoͤmmt. Ich will meine Gedan⸗ 
Een hiervon aufrichtig ſagen; und ich bin jederzeit be= 
veitwillig, mir Einwuͤrfe machen zu laffen, in fo weit 
ſolche mit einer guten Phyſik, (ich verſtehe hierunter 
die Erperimental= Feinesweges vn die ſyſtematiſche 


Phyſik,) übereinftimmen. 
Erſte Aufgabe. 


Die wichtigſte Aufgabe, die man insgemein von 
den Winden vorleget, betrifft ven Oſtwind, weldyer 
zwifchen den Wendezirkeln ſtetswaͤhrend blaͤſt. Was 
man hiervon am gemilleften fagen kann, befteht in 
folgendem: Die Sonnenftrahlen fallen beftändig auf 
denjenigen Theil der Luft und des großen Weltmees 
res, welcher. zwifchen den Wendezirfeln begriffen ift, 
und die Sonne wirfer allda faft mit gleicher Lebhaf⸗ 
tigkeit. Diefes nun zum voraus gefegt , fo fage ich, 
7) daß die durch die Sonnenwärme mehrefte varefis 
cirte und folglich wenig ſchwerere Luft mit eben fol- 
cher Gefchreindigfeit nach der obern Atmofphäre ftei- 
gen muß, als fie iſt rareficiret worden. 2) Daß 
nothwendig eine weniger rareficirte und folglich ſchwe— 
rere Luft zu Unterhaltung des Gleichgewichts deſſen 
Stelle einnehmen muß. Weil 3) die Sonne beſtaͤn⸗ 
dig gegen Weſten wirket, und viefe Wirkung ſehr 
weit fortfeßer: fo muß fie auch diefe Bewegung ders 
“ jenigen Luſt beybringen, welche gleichfam die Erde 
umhuͤllt. Hierdurch verurfachet nun die Sonne, daß 
ſich die Luft vom Morgen gegen Abend — * 

uf 
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Auf diefe Weife entfteht ein allgemeiner und 
ſtetswaͤhrender Oſtwind; wenn fich nun diefer in 
der Luft des großen Weltmeeres ausgebreitet hat: fo 
ftoßen die Theilchen an einander, und diejenigen Theis 
le, welche ihre Bewegung verloren haben, befom» 
men felbige bey dem folgenden — der Sonne 
wieder. 


Aus dieſem, was ich geſaget habe, folger, daß die: 
. fer Oftwind bey dem nordlichen Yequator ein Nord⸗ 
oftwind, und bey dem ſuͤdlichen Aequator ein Suͤd⸗ 
ojtwind feyn muß. Die Urfache Biegen it IM 
gende: 


Bey der Yequinoctiallinie if die Suft viel Sn 
ner, als unter den Wendezirfeln; denn die Sonne 
ift daſelbſt ziweymal im Jahre vertical, und fie entfer- 
net fich aufs höchfte nicht weiter, als 232 Grad. Ob 
aber fchon im Gegentheile die Sonne unter den Wen» 
dezirfeln einmal im Jahre vertical ift ; fo entfernet 
fie ſich doc) indeſſen 47 Grade. Dieſes iſt eine Arc 
vom Winter wobey ſich die Luft ſtark genug abkuͤh— 
let. Da nun die Luft unter den Wendezirkeln nicht 
ſo duͤnne, als unter dem Aequator iſt: ſo folget hier⸗ 
aus, daß fie auf beyden Seiten faft mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit anziehen muß. Wenn man aber diefe 
nordliche Bewegung mit der oftlichen Bewe⸗ 
gung vergleicht : fo muß unter dem nordlichen Ae— 
quator ein Nordoſiwind, und unter dem ſuͤdlichen 
Aequator ein Suůdoſtwind entſtehen. Das iſt: 
die allgemeinen Winde ſind aus zween verſchiedenen 
Winden zuſammengeſetzet, deſſen Verhaͤltniß man 
durch ein Parsllelogrammum ausdrücen kann; 

wo 
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wo nämlich zwo contraire Kräfte zu gleicher Zeit ges 
gen einen ——— bewegten Koͤrper wirken. 


Die zweyte Aufgabe. 


Dasjenige, was ich ermähner habe, iſt hinlaͤng⸗ 
lich von den allgemeinen Winden einen gehoͤrigen 
Begriff zu geben. Es waͤre aber ſehr ſonderbar, 
‘wenn man die Urſache angeben koͤnnte, warum nicht 
diefe Winde den 28 Grad der Breite von jeder Seite 
der Aequinoctiallinie, ſowol auf dem Suͤdmeere, als 
auch auf dem Nordmeere uͤberſchritten. 

Gleichfalls wäre es fehr zu bewundern, wenn man 
Die Urfache angeben Eönnte, warum unter der finie 
die Meerſtillen (Les calımes) fo oft vorftelen, Die 
Schiffe bleiben allda wegen Mangel des Windes 


bisweilen ganze Monate liegen, und Fönnen faum -,; 


ihre Stelle verändern. Es find aud) allda Schiffe 
zu Grunde gegangen, weil wegen der großen Gon« 
nenhiße der Borrath an Lebensmitteln ausgegangen, 
und das Waſſer gänzlic) gemmangelt hat. Man vera 
gönne mir, daß ic) hier einer außerordentlidyen Gen 
ſchichte Erwaͤhnung thue, und vielleicht iſt dieſes die 
einzige bey der ganzen Marine. 

Es iſt mir ein Auszug von denjenigen Schiffen 
zuhanden gekommen, welche ızı1.. Rio de Jan⸗ 
eiro erobern ſollten. Dieſes Schiff paßirte die Lie. 
nie zwiſchen dem eilften Grade der Breite, und wur⸗ 
de von einem Suͤdweſtwinde ſo heftig angefallen, 
daß alle Maſtbaͤume in Stuͤcken brachen. Ich ha⸗ 
be dieſes Vorfalls wegen mit vielen erfahrenen Schif⸗ 
fern geredet, und welche öfters die Linie paßiret = 

ie 
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fie haben es aber jederzeit als etwas fonderbares ans 
gefehen, welches ihnen niemals auf ihren langwieri« 
gen Reifen begegnet ift. — 

Zuletzt muß ich die wahrſcheinlichſte Urſache ſa⸗ 
gen, welche man von der Meerſtille unter der Linie 
beybringen kann. Die Luft, welche aus den zween 
Wendezirfeln gegen den Aequator koͤmmt, wird das 
felbft auf eine wunderbare Art, und in Furzer Zeit 
vareficirt. Dieſe rareficirte Luft fteigt in Die Höhe, 
und verſchwindet von fich felbit. Wenn aud) ja ein 
ordentlicher Wind unter dem Aequator wäre: fo waͤ⸗ 
re dieſes ein perpendiculärer Wind von oben nach 
unten. Dieſe Murhmaßung wird dadurch untere 
ſtuͤtzet, weil die Luft unter der Sinie die überflüßigen 
überfommenen Dämpfe nicht behält; fondern felbige 
unter anhaltenden und fehr warmen Regen fallen 
laͤßt. | 

Beyh diefen Regen ift folgendes fonderbar: wenn 
die Europäer davon naß werden, und nicht alsbald 
ihre Kleider verwechfeln; fo befommen fie über den 
ganzen Körper ein unertraͤgliches Jucken. Hiervon 
fönnen fie fi auf feine andere Weife, als durch. 
Queckſilber befreyen. Die dafigen Einwohner aber 
find deſſen mehr gewohnt, 


Die dritte Aufgabe, 


— * 

Jedermann weiß, daß es in Africa theils wegen 

- ber Sönnenftrahlen, die allda perpendiculär auffallen, 

theils aud) wegen der im Sande zurücfgebliebenen Hige 

fehr duͤrre iſt. Dahero haben die Alten geglaubet, 

daß die Wendezirkel unbewohns wären. Dieſes 
1 zum 
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zum voraus geſetzt, kann man ſich leicht einbilden, 
daß die daſige Luft ſtets rareficirt iſt, und daß zu Er⸗ 
haltung des Gleichgewichts eine friſchere und dichtere 
Luft eindringen muß. Ich bin vergewiſſert, daß Dies 
fes die Urfache ift, warum längft der occidentalifchen 
africanifhen Küfte aller Wind vom Lande her— 
koͤmmt, und weswegen der Weſtwind anſtatt des 
Oſt⸗ oder Nordoſtwindes wehet. 

Dieſer Weſtwind erſtreckt ſich nur auf 50 bis 
60 Meilen. Zwiſchen dieſem Weſtwinde, der 
vom Lande herblaͤſet, und zwiſchen dem allgemeinen 
Nordoſtwinde befindet ſich eine Gegend im Meere, 
wo man gar keinen Wind ſpuͤret, und mo die Luft 
gleichfam ohne Bewegung ill. ar 


Die vierte Aufgabe, i 


Die Werhfelminde Haben den Naturfündigern, 
und unter andern Berniern, viel Mühe verurfachet. 
Diefer Eluge Neifende hat davon am Ende feiner ka— 
chemiriſchen Reife eine gewiſſe Art von Erklärung bey» 
gefüger. | 
Zur Entfeheidung diefer Aufgabe muß man bes 
merken 1) daß der nordliche Theil von Alien, bis ohn⸗ 

gefähr-zum 28 Grade feftes Sand fen; naͤmlich Ara- 
bien, Perfien und Indien. Ich will nicht die bey— 
den Halbinſeln erwaͤhnen, welche der Ganges abſon⸗ 
dert, und die ſich noch viel weiter erſtrecken ; 2) daß 
‘alle diefe Sünder ſowol, als das Innere von Africa, 
einer erftaunenden Wärme ausgefegt ſeyn; 3) daß diefe 
Wärme unerträglich wird, wenn die Sonne im 
Wendezirkel des Krebfes ift, und daß fi Hingegen 
N die 


i 
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die Luft wegen der hohen Gebirge, die Indien von 
Derfien und der Tartarey abfcheiden , wiederum ab» 
kuͤhlet, wenn die Sonne in den Wendezirkel des 
Steinbods fümmt. - 

Aus diefen dreyen Puncten folget, daß wenn die 
Sonne in dem Wendezirkel des Krebfes ift, und 
wenn fie das notdliche indianifche Meer erwaͤrmet: 
fo muß der Suͤd⸗ oder der Suͤdweſt Wechfelmind 
feinen Anfang nehmen; und viefes iſt derjenige 
Wind, weldyer Regen bringt. Wenn fich hergegen 
die Sonne gegen den Wendezirfel des Steinbocks 
begiebt, und die Luft gegen Morden Fühle wird: fo 
fängt ver Nord⸗ oder der Nordoſtwechſelwind 
an, Diefe Bewegung der Luft Fann fich aber nur 
nach und nach verändern, und biefes muß, (wenn ich 
fö reden darf, ) ftufenweife gefcheben, Jeder Wech« 
felwind muß in den zween legten Monaten veraͤnder⸗ 
liche Winde haben. 

Diejenigen, welche einige Zeit auf der coroman⸗ 
delſchen Kuͤſte gewohnet haben, erzaͤhlen zwo Sachen, 
welche zu willen noͤthig ſindd. Der eine Umſtand be—⸗ 
trifft den Wind, welchen die Portugiefen Terrenos 
nennen, und der nur zu gemiflen Zeiten in den Junius⸗ 
Ssulius - und Auguftmonaten blaͤſet. Diefer Wind 
dauret aufs höchfte nur drey oder vier Tage. Allein, er 
ift fehr heftig : und er erfuͤllet die Luft mit ſo vielem 
Staube, daß man ſich in den Haͤuſern verbergen 
muß. Man getrauet fich nicht einmal, die Thüren 
aufzumachen, weil man gewärtig feyn muß, von Dies 
ſem heißen Sande uͤberſchuͤttet zu werden. 

Der andere Umſtand betrifft die Geſchwindigkeit, 
in welche: das an die Su gefegte Waſſer erfalter, 

19 Dand, O ob 
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eb gleich die Luft fehe warm if, Man nimmt Ge⸗ 
fäße, die von fehr lockerer Erde gemacht find: man 
Hänge fie zwifchen ziwo Thuͤren, oder zwo Fenftern 
auf. Es ift unbegreiflih, in wie weniger Zeit 
das darinnen verfchlofiene Waſſer Falt wird. Die 
wahrfcheinlichfte Urfache von dieſem merfwürdis 
gen Umſtande ift folgende, Der Wind fuͤhret die 
Salzſalpetertheilchen und andere ähnliche Körper, die 
ich in dieſem meitläuftigen Sande befinden, in die Hoͤ⸗ 
be. Diefe begeben fich in die Fleinen Deffnungen des 
Gefäßes und hemmen die Bewegung des Waflers. 
Defien kann man fic) bey unfern Zuckerbeckern über= 
führen, welche zu Hartmachung ihrer Waaren nur 
euer, Salz und Salpeter brauchen. | 


Die fünfte und legte Aufgabe, 


Das indianifhe Meer ift nad) Oſten zu von fo 
vielen Inſeln bedeckt, daß man fie niemals auf den 
Seekarten genau bemerfet hat. Die ißigen Scif 
fer wiffen von mehrern Inſeln, als die vorigen zu fa« 
gen. Außer diefen Inſeln giebt es auch viele Fel— 
fen und Hügel, weldye den Schiffern viel zu ſchaffen 
mahen. 

Hieraus fieht'man 1) daß, je näher diefe Inſeln 
den Yequator find, defto mehr geben fie Dünfte von 
fi), und machen die Luft dünne, 2) Daß die hohen 
Gebirge, z. E. in der Inſel Lufon, in den philippis 
nifchen Inſeln, die Richtung des Windes verändern 
und eine andere Richtung geben, dergleichen fie ohne 
diefe Hinderungen nicht befommen hätten ; 3) daß 
fi) der Wind, mwenn er öfters in die Inſeln einge» 
ſchloſſen wird, in einen Wirbelwind verwandelt, ins 

| dem 
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bem er von einer Gegend in die andere. getrieben 
wird. Koͤmmt folgends das Gewaͤſſer hinzu: fo wird 
er noch gefährlicher, und daher ift er nur zu gemiffen 
Jahreszeiten gelinde. — 

Dieſes iſt es, was ich von den beſtaͤndigen und 
periodiſchen Winden nüßliches habe ſammlen koͤnnen. 
Es wird dieſes der Schifffahrt Nutzen bringen; 
vornehmlich, da fie von Tage zu Tage mit neuer Ein— 
fiche und mit neuen Reichthuͤmern verfehen wird. Ich 
will noch) hinzufügen, daß man nichts als Wirbelwin⸗ 
de zu erwarten hat, wenn man über den 30 oder 32 
Grad von jeder Seite der Aequinoctiallinie koͤmmt. 
Ferner hat man angemerfet, daß, je weiter man nach 
Morden koͤmmt, je mehr trifft man bey den Winden 
die Unbeftändigfeit, und bey den Gewaͤſſern ven ſchnel⸗ 
lern auf an. Man kann dieferwegen die Tagebuͤ— 
cher der holländifchen Schiffe nachlefen, welche 1592, 
.1593 und 1594 bie Reife nach Cathai und China 
durch) das nordifche Gebirge in Norwegen, Siberien 
und der mitternächtlichen Tartarey unfernabmen. 


Ed 
Ss 
am 





— Beſchreibung * 
— * | | 
Beſchreibung 
eines | 
außerordentl. Waſſerkopfes 
GEydrocephalus). 


Aus dem Gentlem. Magazin. 
Nov. 1756. 


or einigen Jahren beſuchte ich fehr oft einen 
| Sohn des Herrn Wilhelm Dod von Elm« 
ſted in Kent, der zwey Jahre und eilf Mo— 
nate alt, und an einem Wafferfopfe Eranf war, Da 
die Größe Diefes Kopfes alle, die mir bisher befannt 
geworden find, übertrifft, fo halte id) es für dienlich, 
die Abmeffungen hier mitzutheilen. Das kann ich 
verfichern, daß ich die verſchiedenen Abmeffungen des 
Kopfes felbft genommen habe. Wenn man folche 
mit dem Waflerfopfe vergleicht, den Dr. Friend in. 
den philofophifchen Tranfactionen befchreibt, fo wird 
man bier viel Umftände noch außerordentlicher fine 
den. Den Unterfchieb defto beffer zu zeigen, babe 
ich des Doctors Nachricht neben meine gefegt. 
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——— von Herrn Dods 


Kinde *. 


Von den Augenbraunen uͤber die 
Scheitel bis an den Nacken 
Vom Nacken bis an die Wand⸗ 
knochen (oſſ. parietalia.) 
Vom Nacken der Stirnknochen 

herum 


Von einem Ohre zum andern uͤber 


die Scheitel 


Von den Augenbraunen bis an die 


Spitze des Kinns 
Von einem aͤußerſten der Augen⸗ 
braunen zum andern 
Von der Spitze des Kinns bis an 
das oberſte Ende des Stirnkno⸗ 
chens 
Bon der Spige des Kinns um die 
Scheitel herum 
- Bon einem Ende des Ohres hin- 
terwarts nach dem andern um 
die Naſe herum 


Von einem Ende des Ohres hin 
terwaͤrts nach dem andern um. 


den Hinterhauptsknochen 
23 


rie nd 
ae. 
24 23 
30 26 
28 24 
21. 19 
4 4 
ga 
82:78 
305 30 
2 12 
ns 63 
Dom 


* Der londuner zollverhalt ſich zum pariſer wie 1070: 
442, oder ohngefaͤhr wie 1440: 1350. 


des Lleberf. 


Anmerk. 


1 Beſchreibung 


riends 
Dom Obertheile des Schlaffno. Maake. 
chens über den Stirnknochen Zoll. Zoll, 
bis an den andern u3 u 
Umfang des Kopfes um den Stirns 
knochen und Hinterhauptskno⸗ 
chen herum z0 29° 
Umfang des Halfes 83 9% 


Vom Hbertheile des Schlüffel- 
knochens bis an den Dbertheil | 
des Hdamsapfels . 2 
Laͤnge des Körpers vom Oberthei⸗ 
le des Halfes bis an die große 


Zaͤhe 26 23 
Umfang des Thorax über der 

Buf 172 8 
Umfang des Armes 33 5 
Laͤnge des Fußes 4 id: 


Bon der Spige des Mittelfingers 
bis andie Schulterhöbe (Acro- 


mium) | 3° 323 
Umfang des Dbertheiles des dis 
fen Beines — ——— 
Umfang der Wade 55,53 
Menge des heraus gebrachten 
Waffers 6 Duart, 5Du, 
Erinnerungen, 


Als man die Schwarte und die Haut um bem 
Hirnſchaͤdel erhob, zeigte ſich eine dicke Haut über 
die ganze Scheitel, 7 Zoll breit, vom obern Theile 
eines der Wandknochen bis an den andern — 

und 


eines außerordentl. Waſſerkopfes. 2135 


‚und 6 Zoll fang vom Dbertheile des Hinterhaupfs« 
fnochens bis an den Dbertheil des Stirnfnochens. 
Daran bieng die harte Hirnhaut innwendig , und 
die Bedeckung der Hirnfchale außen. Als man Dies 
fe Haut zertheilete, zeigte fih) das Gebirne ſelbſt, 
welches von einem fehr duͤnnen Wefen war, und die 
ganze Höhlung ausfülleee, Ich geftehe, daß ich 
hierbey nicht vorfichtig genug war; mein Meffer 
gieng, ehe ich es merfte, durch einen Theil des Ges 
hirnes (Lobum), worauf eine wäfferichte Feuchtigkeit 
fo dünne und helle als Waffer in großer Menge ber- 
aus lief, die alle in den Hirnkammern (Ventriculis) 
war enthalten gemefen ; eine der Seisenfammern war 
zo Zoll lang. Es war ferner merfiwürdig, daß das 
Adergewebe (Plexus choroideus) dicker, als im na⸗ 
türlichen Zuſtande, und voll Eleiner Drüfen war; - 
daß die Schleimdrüfe (Glandula pituitaria) fehr aus⸗ 
gedehnet, und die Zirbeldrüfe ſo groß, als eine Eleine 
Mufcatennuß war, Die Nates waren auch fehe 
groß und breit, und faft zween Zoll lang, die Tha- 
lami waren fehr dünne, und die dünne Hirnhaut 
(pia Mater) an der Uinterfeite glatt, aber mit Blutge⸗ 
faͤßen von ungewöhnlicher Größe durchzogen. Die 
Nerven überhaupt waren weich und zart, und dieſes 
befand ſich befonders in einem merklichen Grade bey 
den Gefichtsnerven ; dod) war das verlängerte Mark 
‚bey feinem Ausgange durch das längkichtrunde Loch 
‚zwar fehr dünne, doch aber viel fefter, als irgend 
ein Theil des Gehirnchens. Das Gebirnchen nebft 
dem Gehirne heraus genominen, und vom Wafler 
ausgeleeret, wog volle drey Pfund, 
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Sonſt zeigte fich wenig Merfwürdiges, außer, 
daß der Stirnfnochen von oben herunterwärtszerfä- 
get, einen ganzen Zoll ohme Diploe war. Vielleicht 
iſt es nicht undienlich,, die Nachricht der Mutter bey» 
zufügen. Während ihrer Schwangerfihaft hatte fie 
nie ein Schrecken, oder einen andern Zufall ‚ auch 
drey Wochen nach der Geburt des Kindes zeigte fich 
feine Geſchwulſt. Don diefer Zeit an wuchſe fie be- 
ftändig anderthalb Jahr, da der Kopf fo groß ober 
größer war, als zu der Zeit, da ich ihn öffnete, Das 
Kind konnte nie mehr, als ein oder zwey Worte Deuf- 
lich reden, fehlen aber diejenigen, mit denen es be» 
ftändig umgieng, wohl zu fennen. Manchmal war 
es luſtig und lachte, wenn man es gelinde auf den 
Kopf Elopfte, ich glaube, daß es das wallende Wafs 
fer Eügelte. Die Mutter fäugete es, bis es faft zwey 
Jahre alt war; es blieb bis eine Woche vor feinem 
Tode gefund, da es mit einem Küseln, Huften und 
Sieber befallen wurde, welches es hinriß. Endlich 
brauchte es eine Eile Zeug ‚ eine erftaunliche Größe ! 
zur Nachtmüße, - 

Wye, den 10 Nov, 
1736. 


3. Beale, 


Vn. Nach⸗ 
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een 
ah TEENS WAL, 
Nachricht 


von den 


Kräften des 


(.Agarici), 


und des Fungi vinoſi bey Abloͤſungen 
— der Gliedmaßen. 


Von Jacob Ford, 
u zu Briffol. 
Aus den philof. FOR: XXXXVIII B. 20 Art. 


9: Ford hat ben Eichenſchwamm verſucht, 


den man ihm aus Frankreich brachte, weil er 

aber vermuthete, deſſelben Wirkung ruͤhre mehr 
von feinem Gewebe, als von einer eigenen blutſtillen⸗ 
den Kraft her: fo verfuchte er einen Schwamm, wels 
cher jenem fehr ahnlich ift, und in Mengean Mauern, 
Gefäßen u.d. g. in Weinkellern waͤchſt, er zieht aber 
den an Gefäßen den übrigen vor, 

Eine Perfon von 36 Jahren ließ fich einen Schen- 
kel wegen eines Abſceſſes und Verrottung (Caries) in 
dem Fußknoͤchel⸗Gelenke abnehmen; er legte ſeinen 
Finger auf die große Schlagader, und machte das 
Tourniquet auf, die kleinern zu entdecken, welche die 
Beyſtehenden auf eben die Art bedeckten. Alsdenn 
ſchraubete er es ſo weit, daß er nur das Bluten der 


O5 großen 
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großen Schlagader verhinderte, die er abtrocknete, und 
ein dies Stu des Schwammes von Weinfaͤſſern 
daran legte, aud) Leinewand darüber deckte: fo ver- 
fuhr er mit jeder andern, und verband fie, wie gervöhn« 
lic), mit einem leichten Berbande. Fünf Minuten 
darnach fieng er an, das Tourniquet aufzufchrauben, 
und madıte es endlich nach und nach in einer halben 
Stunde gänzlich auf, ohne das geringfte Bluten. 
Dier Stunden nach diefer Berrichtung ftund der Kranz 
fe felbft auf, und wollte fi des Kammerbeckens bes 
dienen, da er denn verurfachte, daß die Wunde fo viel 
zu bluten anfteng, daß das Verband beflecket wurde, 
aber es hörere von ſich felbft auf. Den fiebenten Tag 
hatte er einen heftigen Anfall von Huften, ohne Bre— 
chen, daher ex 3 bis 4 Unzen bfutete; aber auch diefes 
Hörete ohne einigen Beyftand auf: indejfen ward das 
Tourniquet fo gefchraubet, daß er einige Minuten die 
Huͤftſchlagader (Arteria femoralis) leicht druͤckete, wor⸗ 
auf man ihn wieder nachließ. Den zehnten ward der 
Stumpf geoͤffnet, er ſahe ganz wohl aus, und hielt 
ſich fernerhin gut. Der Schwamm fiel von der gros⸗ 
ſen Schlagader nicht eher ab, als den ſiebenzehnten. 

Seitdem hat er den Schwamm bey einer Ablös 
fung über dem Knie gebraucht ; den fünften Tag ward 
Das Verband ohne den geringften Blutstropfen geöffs 
net, aber zween Tage darnach blutete die Bunde wies 
der von einem Anfalle eines Huftens, und ward ſo⸗ 
gleich durch Zufammendrehung des Tourniquets ges 
hemmet, ohne daß es mehr gebluter hätte, Der 
Schwamm blieb zehn Tage hängen. 
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Nachrichten 
von 


Wuͤrmern in thieriſchen 
Koͤrpern. 
In einem Briefe von Dr. Nicholls 
an Dr. Birch, 
Sekretaͤr der koͤnigl. Gefellf. aus dem londn. Magazine, 
| Decemb. 1756. 


nter den vornehmften Urfachen der Zerftörung 
thierifcher Körper, befinden ſich vermuthlid) 
9 die Würmer öfter, als man fich insgemein. 
vorftellet. Ich habe vielmals Würmer in verfchies 
denen Theilen des Körpers gefehen, die, wie ich glau« 
be, ſich dafelbit nicht Haben befinden koͤnnen, ohne die 
£hierifche Einrichtung ſtark zu flören, und vielleicht 
zuleßt das Thier umbringen müffen. 

Sifche find, wie es fcheine, den Würmern mehr 
unterworfen, als andere Thiere; der Scockfiſch zeiget 
oft Eleine dünne Würmer, die wie Schlangen zuſam⸗ 
mengewunden find, und fid) auf der Dberfläche feiner 
‚geber befinden ; der Bley in unferer Themfe iſt um 
den Monat Yulius oft von einem langen flachen 
Wurme geplaget, welcher deſſelben Leber einnimmt 
und verzehret, und dadurch den Fiſch verhindert, 2 | 

| ® 


a 


220 Nachrichten von Wuͤrmern j 
fo zufammenzudrücen, daß er ſchwer genug märe, ru⸗ 
hig unter dem Waller zu bleiben, er muß alfo auf 
die Dberfläche herauf fahren, - bis er ein Raub feiner 
Feinde wird, oder erftickt, weil er fo oft aus dem Wafe 
fer muß, und ihm die Wirfung des Waffers fehler, 
welche bey den Fifchen ohngefahr das thut, was der 
Drud der $uft bey unferm Odemholen verrichtet. 

Unter den vielen Zufällen, die ich gefehen has 
be, fcheinen zweene unfere befondere Aufmerks 
fanıfeit zu verdienen, ſowol, weil fie dem Jandmanne 
fehr nachtheilig find, als auch, weil ihre allgemeinere 
Bekanntmachung vielleicht zu einer glüdlichen Heiz 
lung leiten kann. 

Der evfte ift eine Ark einer Wafferfucht, Die jun 
ge Rinder und Schafe befälle. Wenn man Thiere, 
bie daran geftorben find, öffnet, findet man die Leber 
allemal beſchaͤdiget. Ein Fleiner flacher Wurm, wie 
eine Scholle, (und oft viel dergleichen, ) findet fich in 
dem Gallengange, den die Fleiſcher Flooks nennen. 
Diefer Wurm bat die Figenfchaft, daß er allezeit, 
eine jteinerne Wand zu feiner Vertheidigung bauer, 
diefe Wand theilet fich nad) den Abtheilungen und 
Aeften des Gallenganges, in welchem fie gebauet 
wird. Wenn diefe fteinerne Roͤhre vollendet if, 
verftopft fie den Gallengang, und hemmet die Galle 
in ihrem Wege: Diefe überhäuft alfo den Gang, und | 
erweitert: die Deffnungen der ließmaflergefäße, 
(Vafa Iymphatica) kehret alfo wieder zum Blute zus 
ruͤcke, und färber die Augen gelb, welches der erfte 
Zufall diefer Krankheit ift, und insgemein vor dem 

Derlufte des Sleifches und dem Aufichwellen des Baus 
ches vorhergeht. Vermuthlich möchte diefer Kranke 

Eis; beit » 


Pr 


in thierifchen Koͤrpern. azı 
beit vorzufommen alles nuͤtzlich feyn, was die Schärfe 
der Galle vermehren koͤnnte; aber, wenn die fteiners 
ne Roͤhre gebildet ift, fo ſcheint nichts vermögend, ſie 
fortzuſchaffen, oder aufzuloͤſen. 

Den zweyten Zufall nennet man the huſk, juns 
ges Kindvieh ift ihm fehr untermorfen , felten aber 
betrifft er die, welche älter als ein Jahr find. Sie be; 
fommen einen kurzen trockenen Huſten, der fie beſtaͤndig 
‚plaget, darauf fällt das Sleifch weg, und fie. werden 
immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, bis fie fterben. 

Als ic) die Lunge eines Kalbes, "das an diefer 
Krankheit geftorben war, öffnete, fand ich die Luft— 
röhre und derfelben Aeſte mit Eleinen fpigig zugehens 
ven Würmern, etwa zween Zoll lang erfüllt, welche 
nod) herum frochen, obgleich das Thier ſchon viele 
Stunden todf war, und-der Sandmann verficherte 
- mich, fie fänden aflezeit diefe Würmer bey diefer 
Krankheit, und müßten Feine Art einer Heilung. 

Ich haͤtte gleichwol große Hoffnung, Näuchern 
mit Duedfilbermitteln, als Zinnober, ober mit flins 
fenden Sachen, als Tabaf, würden bey gehörigem. 
——— großen Nutzen ſtiften. 
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IX. 
Außerordentlicher 


Zufall eines Kindes, 


von 


Herren Richard Guy, 


Wundarzte, befchrieben. 
Aus dem Iondonifchen Magazine, Dec. 1756. 


Min Kind faft von fieben Yahren, die Tochter 
eines angefehenen Kaufmanns in Bifhopfgas 
teftreet, hatte fat zwölf Monate, wie man 

glaubte, an einer Wafferfuche geſchmachtet; verfchiee 
dene ſehr geſchickte Aerzte hatten ihre größte Kunſt 
vergebens bey ihm angewandt; und es ftarb endlidy 
in einem ausgezehrten Zuflande, | 

Ich öffnete den Leichnam auf Berlangen des Bas 

ters, inder Erwartung, Waſſer zu finden, aber zu mei⸗ 
ner großen Berwunderung traf ic) folgendes an; Ein 
großes rundes dichtes Wefen, hatte die Geftalt eines 
Eyes, vierzehn Pfund, drittehalb Unzen Gewichte, 

und beftund aus einer fettichten zellichten Materie; 
manche Theile von ihm waren bräunlichter als die ana 
dern. ch theilete es durch fein Mittel, und fand vers. 

ſchiedene kleine Bebäleniffe darinnen, die eine Ho⸗ 
nig und Wachs ähnliche (meliceratous) fluͤßige Mate- 
vie enthielten, alles fchien in eine Haut eingewickelt, 
die meiner Muthmaßung nad) das Meg war, aber 


von einem fo großen Körper war es dergeſtalt ausge - 
? dehnee 
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dehnet worden, daß eg fein negförmiges Anſehen faft 
völlig verloren hatte. Es war mit vielen Eleinen Blut⸗ 
- gefäßen umgeben, aber mit feinen großen. Es hieng 
am Peritonaeo, den hintern Knochen, und faft der 
. ganzen innern Höhlung des Unterleibes. Das große 
Ende ruhete im Beden, und drüdte daſelbſt Blaſe 
und Harngefäße ſtark zufammen, Die Eingemeide 
waren alle auf die vechte Seite zufammen gefchoben, 
und in einen fo engen Raum gebracht, als fie nyr 
“gebracht werden Fonnten ; der Grimmdarm gieng 
rund um den untern Theil in Geftalt eines S, und hieng 
gleichfalls an. Die rechte Niere war auch eingefchlofe 
fen, und als ich fie aufſchnitt, fand id) Steindyen, nicht 
über einen großen Stecfnadelfopf groß. Die andere 
Niere bieng nicht an diefem Wefen. Das Eleinere En— 
de drückte aufwärts fo ſtark gegen das Zwerchfell, daß 
es das Herz hart unter das linfe Schluͤſſelbein trieb; 
Die ungen waren fo enge eingefchränfet, daß nur ein 
Sappen von. ihnen, zum Odemholen brauchbar war, 
die andern fahen aus wie bey einem nur gebobrnen 
Kinde. Leber, Öallenblafe und Milz waren wie ben ge- 
funden Körpern; mit den Eingeweiden verhält es fich 
eben jo; das Darmfell (Mefenterium) war von Blut 
ſehr ausgedehnet, die Mutter und die Eyerftöcke bes 
fanden ſich i im natuͤrlichen Zuſtande, und keine andern 
Theile, die ich entdecken konnte, waren beſchaͤdiget. 
Bey der Eroͤffnung konnte ich keine Kerne entdecken, 
welche dieſes ungeheure Weſen beſonders haͤtten veran⸗ 
laſſen und unterhalten koͤnnen. 

Das Kind ſtarb den fuͤnften itzigen Monats; die 


erwaͤhnte Subſtanz — ich in meinem Haufe i in 
Marflane, 
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Nachricht von einer Eur 
| durch | 
die Elerfricitätß; 
welche | 
Hr. Eadwallader Evans, 
der Arztneykunſt Befiiffener zu Philadelphia verrichten, 


den 21 Deck. 1754 mitgetheiler. 
Aus dem Londner Magazine, May 1757. 





a N B. befam im Sommer 1742, und 
a um das vierzehnte Jahr ihres Al« 
N ters, Anfälle von Convulſionen, wel⸗ 

— = che fo ſchnell nad) einander folgten, 
daß fie nach) dem erften faſt 40 in 24 Stunven hatte. 
In dieſen Anfällen arbeitete fie fo heftig, daß drey 
ſtarke Männer fie kaum im Berte behalten konnten; 
durch Aderlaſſen, Blafenziehen, Schmerz ſtillende 
P2 und 
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und Merven färfende Mittel aber, ließ ihre Heftig- 
feit nach, und fie kamen des Tages nicht über ein bie 
zwenmal wieder. Man aab die Schuld einer Vers 
ftopfung der monatlichen Reinigung, da fie fc) zu - 
der-Zeit, da folche Eommen follte, unbedachtfamer 
Weiſe erfälter hatte: alfo ließ man fie verfehiedene dien. 
liche Arztneymittel brauchen, wodurch aud) erhalten 
wurde, daß die Neinigung ganz ordentlic) fortgieng. 
Dem ohngeachtet blieb ihre Krankheit nody bald 
unter diefer bald unter jener Geftalt, oder Fam aud) 
wieder, nachdem fie einen Monat oder auf das Laͤngſte. 
zween außen geblieben war. Zumeilen quälce fie ein 
Krampf an verfchievenen Theilen des Körpers, daß 
fie faft hätte mögen rafend werden, bald waren die 
Zufungen in, den Gliedern allgemeiner, und von ei: 
ner erftickenden Ohnmacht begleitet, zuweilen zeigte 
fih die aanze Neihe der Mutterbeſchwerungen. 
Diefes biele zu ihrer Duaal zehn Jahre mit Abwech— 
felungen an, ob fie wol fo guten Rath gebrauchte, 
als fie an dem Drre haben Fonnte und viel Arztney 
nahm. Sm Herbfimonate 1752 befchloß fie zu ver- 
fuhen, was ihr die Electricität helfen Fönnte, und 
fie erzähle diefes mit den Wirkungen in zween Brie— 
fen, deren der erfte fünf Monate nach dem Berfu« 
che, der legte im Hornung 1754 gefchrieben iſt. 
„Endlich fagt fie, war ich durch fo langwierige Duaal 
gänzlidy niedergefchlagen, und zur Verzweifelung 
gebracht, da mir nicht die geringfte Hoffnung einiger 
Huͤlfe übrig war. Man redete um diefe Zeit fehr 
viel von der Wunderkraft der Electricität, und wie 
jemand, mit dem es aufs äußerte gefommen ift, 
willig jedes Mittel ergreift, von dem er nur denken _ 
| kann, 
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Fann, daß es ihm etwas helfen werde, fo entfchloß 
id mich, ohne einige Hoff fnung von einem vorberges 
benden Berfuche in einem ähnlichen alle zu haben, 
ich wollte doch fehen, was es bey mir thun koͤnnte, 
der Ausgang möchte aud) feyn wie er wollte, denn 
der Tod war mir ermünfchter als das Leben, unter den 
Bedingungen, unter denen ich es geneß. Ich begab 
mich alfo im Anfange des Septembers 1752 nad) 
Philadelphia, und wandte mich an B. Sranklin, 
der, wie ich glaubte, die Sache dafelbft am beften ver- 
ftand. Mir wurden Morgens und Abends vier 
Stoͤße gegeben, es gefehahe nad) 200 Umläufen des 
Rades, wodurd) eine acht Gallen Flaſche gefüllee 
ward, und fie waren in der That fehr ftarf. Bey 
dem erften Stoße fühlte ich den Anfall fehr heftig, 
der zweyte aber ſchaffte ihn nachdrüdlich weg, und 
fo verhielt es fid) allemal, fo oft ich den Berfuch aus» 
ftund; indeffen nahmen die Zufälle nach und nad) ab, 
bis fie mich endlich ganz verließen. Ich blieb nur vier« 
zehn Tage in der Stadt, und als ich nach Haufe reifere, 
hatte B. Franklin die Gütigkeit, mir eine Kugel und 
eine Flafche zu geben, damit ich mic) drey Monate 
lang täglich electrifirte. Die Anfälle wurden bald 
weggeſchaffet, aber der Krampf hielt noch etwas länger 
an, ob er wohl nicht viel Beſchwerung verurfachte und 
fehr felten wieder fam. Jetzo bin ich in einem fo gefun- 
den Zuftande, als ich vor zwey Jahren mit allen Gütern 
der Welt würde erfauft haben, wenn ich fie in meiner 
Gewalt gehabt hätte, und ich Habe Urfache zu hoffen, 
daß er fortdauern wird. 
Andere ſpaͤtere Briefe von dieſer Familie melden, 
ſie befinde ſch noch immer vollkommen wohl. 
P3— II. Ge: 
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II. 


Geſchichte 


der 


Einfuͤhrung des Thees 


in Engelland. 
Aus dem Londner Magazine, May 1757: 


den Thee 1666 aus Holland, ihre Gemabhlins 

nen wurden dafür, als für etwas neues einges 
nommen. Das Pfund Foftete Damals nicht weni: 
ger als 60 Schilling. Man begreift leicht, daß 
ein Pfund feiner Iheeboy das die Holländer zu Ba— 
tavia 4 bis 5 Schillinge Eoftete, feinen Weg nad) 
Europa bald auf mehr Arten fand, wenn es dafelbft 
für drey Pfund Sterling verkauft. werden Eonnte, 
welchen Preis es noch um das “Jahr 1707 hatte, ob 
wir gleich Damals noch nicht fo ſchwelgeriſch und für 
thörichte Ergöglichkeiten fo eingenommen waren, als 
ig. Das Theetrinfen war damals Feine allges 
meine Gewohnheit, und es wäre beffer für ung ges 
wefen, wenn diefes Vergnügen allezeit Damen vom 

Stande Heilig geblieben wäre, 


Sy Arlinston und Lord Oſſory brachten 


. De 


des Thees in Engelland. NER. 


Der Gebrauch des Thees gieng unter ung im 
Anfange diefes Jahrhunderts zu dem gemeinen 
Volke herab: aber erft im Fahre 1715 fingen wir an 
den Chineſern haͤufig gruͤnen Thee abzukaufen, da 
wir uns mit Theeboy begnügt hatten, | 


Im Jahre 1720 war ber Verbrauch fo weit ger 
fliegen, daß Die Sranzofen, die bisher nur rohe 
‚ Seide, Porcelain, und. Seidenwaaren aus China 
gebracht, hatten, nun anfingen Thee in großer Menge 
nad Frankreich zu bringen, und weil fie ihn ung zu« 
führeten, haben fie feitdem beftändig ihren, Bortheil 
in unferer Thorheit gefunden. | 


Bon 1717 bis 1720 haben wir jährlich ohngefähr 
7000006 Pfund eingeführe. Die Menge aber, die 
nod) über diefes von andern uns iſt zugeführet wor— 
den, muß erftaunlich ſeyn, weil man 1728 berechnet 
hat, daß 5 Millionen Pfund nad) Europa find ge— 
Br worden, wovon wir Das allermeifte verbraucht 

aben 
Unfere eigene Einführung vermehrte ſich derge⸗ 

ſtalt, daß ich finde, daß von 1732 bis 1742 jaͤhrlich 
1200000 Pfund nach Sonden find. gebracht worden, 
einige Zeit her ift diefe Menge 3 Millionen gemefen. 
Diefes Jahr (1755) find faft 4 Millionen Pfund 
verzollet worden, und mann ein Krieg entſteht, 
Fann es auf 5 Millionen fteigen, Wo wird diefes 
. Uebel aufhören? 


Nach dem Maafe, daß die Nachfrage nach 
Thee in China ftärfer ward, ward auch diefe Mo: 
dewaare verfaͤlſcht, und wird noch immer mit Btät« 
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tern von andern Stauden vermengt. Ich Babe oft. 
bemerket, daß der Poͤbel, ſelbſt der galante Poͤbel, 
etwas für Thee genommen hat, das im Geſchmacke, 
Geruche und der Größe des Blattes nichts vom 
Thee zeigte. Und weil die Nachfrage nach feinem 
Thee fuͤr Europa ſo ſtark iſt, ſo leſen die Chineſer 
die Blaͤtter mit keiner Sorgfalt aus, außer für ih— 
ren Kaifer und ihre Großen, daß es alfo fehr ſchwer 
ift recht guten Thee zu finden. Man berichtet mich, 
noch ißo werde von gemiffen Thee das Pfund in 
Holland um 3 Pfund Sterling, und manches noch 
hoͤher verkauft. 





II, Fort: 


| 233 


à— XX XXXXXXX 


III. 


Fortſetzung 


der 


microſcopiſchen und phyſikaliſchen 


Beobachtungen 
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Herrn Dr. Hille. 
.. (Siebe des ı7 Bandes Ates Stück Seite 391) 


Der XIII. Verſuch. 


Beſchreibung eines Inſects, das in 
friſchem Waſſer gefunden wird, und der Art 
wie ſich ſelbiges naͤhret. 


I verfchiedenen Arten der Tebendigen Creatu— 
ren (deinen beftändig und felbft von Natur 
in einem folchen Zuftande zu ſeyn, darinn 
fie fich einander berauben, und anfallen. - Am aus 
genſcheinlichſten fehen wir bieſes an den größeren Ar⸗ 
ten, noch häufiger aber finden wir es an den weit 
kleinern, wenn wir die Meubegierde und Gelegen— 
beit haben, fie zu unterfuchen. Der Wolf friße 
das Schaf, der Loͤwe den Wolf ; der Zaunfänig 
frißt den Wurm, und ihn ſelbſt verzehret der Ha- 
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bicht; und fo gehet es durch Die ganze Art der 


fleifchfreffenden Thiere, fie mögen von der vierfüßiz 
gen, oder gefederten Art ſeyn. Dieß aber ift 
oc) wenig, in Bergleihung deffen,, was der Fleinfte 
Tropfen ftehendes Waflers einem forfchenden Unter= 
fucher in Millionen unterfchiedlicher Ereaturen zeiget, 
die in demielben, als in einem Meere, nach ihrem 
Haube herumſchwemmen, und fich unter einander, 
nad) der Beſchaffenheit ihrer verſchiedenen Groͤße 
und Staͤrke, verſchlingen. 

Eine kleine zufaͤllige Hoͤhlung in einem der brei⸗ 
ten Steine, womit der Platz des Hintertheils mei— 
nes Hauſes gepflaſtert iſt, behielt, nad) einem ge: 
ſchwinden Platzregen, ohngefaͤhr vier oder fuͤnf Loͤffel 
voll Waſſers in ſich. Ich hatte die Neubegierde 
zu unterſuchen, ob in dieſer Fluͤßigkeit, als welche 
unmittelbar aus den Wolken herab gefallen war, 
auch einige lebendige Creaturen wären, und der Ver— 
fuch beftättigte die Meynung dererjenigen, vie das 
Segentheil davon behaupten. Ich ließ diefes Waſ—⸗ 
fer ohngefähr vier Tage lang ungeftöhrt: während 
diefer Zeit war ein großer Theil davon ausgedunfter, 
wiewol der befchattete und ſtille Ort es für aller Bes 
wegung beichüßer hatte, in welche, er fonft würde 
gefeget worden feyn, wenn es in der freyen Luft und 
Sonne geftanden hätte. Das von dem Ausdunften 
‚ übrig gebliebene, war nicht mehr klar und durchſich—⸗ 
tig, wie es vorhin geweſen, es war mit einer Art 
von Haut bedecket, nach unten zu war es ganz 
unrein, und enthielt allerley Miſchungen. Ich 
that eine kleine Quantitaͤt davon in eines der hohlen 
Mae welches ein Theil des Zubehörs zum * 

pelten 
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pelten Microſcopio iſt, und als ich eines von den 
kleinern Vergroͤßerungsglaͤſern dabey anbrachte, ent 
deckte ich ſogleich verſchiedene Thierchen, nicht aber 
von der kleinſten Art, die ganz hurtig darinn herum 
ſchwommen. Ein flärferes Vergroͤßerungsglas ent⸗ 
deckte mir darauf noch eine andere Art kleinerer Crea⸗ 
turen, die ic) durch das erſte nicht hatte ſehen Fürs 
nen, und ein Drittes Ölas zeigte mir noch zwo befon« 
dere Arten, die mir auch durch das zweyte Glas un. 
fichtbar geblieben waren. Und als ich das aller 
ftärffte nahm, fo Fonnte ich Dadurd) zwar die größern 
Arten diefer Eleinern Creaturen nicht deutlich erfen« 
nen, doc) entdeckte ich Durch daffelbe noch eine Art, 
die noch Eleiner und viel lebhafter, als die erfte 
war. | 
Solchergeftalt müffen die Kräfte des Microſco— 
pii allezeit verändert, und nach ven befondern Gegen- 
ftänden, die man dadurch unterfuchen will, beque— 
‚met werden, und wir dürfen uns an unerfahrne Leu— 
te gar nicht Fehren, die diefes niche willen, und 
Dinge, die von andern gefehen worden, Deswegen 
ftreitig machen, weil ihre eigene Geſchicklichkeiten 
nicht zureichend find, fie auf den rechten Weg zur 
Unterfuchung zu leiten. Nicht aber bloß die ver- 
fhiedene Kraft des Microfeopii verbirgt, oder ent» 
decket einerley: Gegenjtand in einer und derfelben 
Fluͤßigkeit; ſondern auch ein fo gar geringe fcheinen« 
der Umſtand, als die unterfchiedliche Proportion des 
Lichts bey demfelben Microfcopio, kann einen Ge— 
genſtand, den man unterfuchen will, entweder volle 
kommen zeigen, oder auch) ganz und gar verbergen, . 
Berfchiedene Gegenftände unferer Unterfuchung find 
| von 
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von fo zarter Bildung, daß fie von einem völligen 
Lichte ganz durchdrungen werden, und fich alſo vor 
dem Geſichte verlieren, Da man hingegen in einem 
ſchwaͤchern Licht ihr Dafeyn und ihre Bewegung ent« 
decken Fann. Wenn alfo ein geſchickter Mann gleich 
getadelt wird, mweil ein ungefchickter Unterfucher das— 
jenige nicht ſieht, was er ihm zeiget, ſo wuͤrde doch 
dieſer Tadel, wenn der erſte nur bey der Unterſuchung 
des letztern gegenwaͤrtig waͤre, bloß durch einen ſchlech⸗ 
ten Ruck des Glaſes gaͤnzlich wegfallen. 

Ich bemerkte bey dieſer, wie bey allen andern 
Unterſuchungen, daß die Natur nach der Groͤße der 
verſchiedenen Arten von Creaturen bey der Anzahl 
derſelben ein beſonderes Verhaͤltniß beobachte. Die 
größten Inſecten find allezeit an der Zahl die wenige 
ſten, die Anzahl der andern aber mehret ſich immer, 
ſo wie ihre Groͤße abnimmt, bis ſich endlich von den 
kleinſten, die unſere ſtaͤrkſten Glaͤſer uns zeigen, Mil— 
lionen gegen eines von den Groͤßern finden. Die 
Quantitaͤt dreyer Tropfen des obgedachten Waſſers 
zeigte mir auf dieſe Art, vermittelſt der Anwendung der 
verſchiedenen Kraͤfte des Microſcopii, nicht weniger, 
als fuͤnf Arten von Weſen, die alle voller Leben wa— 
ren, dieſes Leben auf die gluͤcklichſte Weiſe zu ge— 
nießen fehienen, und die in Gefahr waren, alle Aus 
genblicfe eines von dem andern erwürget zu werden, 
deſſen fie ſich jedoch eben fo wenig, als ihres allge - 
meinen Unterganges durch die gänzliche Ausdünftung 
des Waflers bewußt waren. 

Ich bediente mich zuerft der ſtaͤrkſten Vergroͤße⸗ 
rungsgläfer, um die Matur und die Deconomie des 
zahlreichen Heeres ver Fleinften Inſecten zu unter» 
ſuchen. 
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ſuchen. Es zeigte mir dieſelben die Millionen die— 
ſer hoͤchſt kleinen Thierchen ganz deutlich, auch zeigten 
ſie mir, wiewohl nicht voͤllig, ſo deutlich, zwey, 
oder drey der größeren, fo wie fie gelegentlich vorbey 
Famen, ‚mwiewol der Plaß, den fie einnabmen, fo 
klein war, Daß man felten einige davon, die von der 
‚andern Ordnung ausgenommen, eine Minute lang 
‚im Gefichte behalten konnte. Das Leben, der Geift 
und die Munterfeit der Fleinften diefer Thiere war 
ganz erftaunlich, fie waren in einer beftändigen Be— 
wegung, und zwar nach allen. Gegenden zu mit glei. 
cher Leichtigkeit und Gefchwindigfeit. Ihrer Figur 
nach waren fie ganz rund, und fo zart von Anfeben, 
daß es fein Wunder ift, daß fie dem Gefichte vieler 
entgangen find, welche doch vergleichen Fluͤßigkeiten 
forgfältia zu unterfuchen geglauber haben. Bey völli- 
gem Lichte find fie aanz unfichtbar,, ihre zarte und 
vollfommene durchfichtige Befchaffenbeit vermifcher 
fie gleichfam mit dem Waffer, in welchem fie ſchwim— 
men, Ben einem etwas gemäßigten Lichte entdecket 
man öfter& von ihnen nicht mehr, als eine fehr dünne 
und feine tinie, die den Umfang eines Zirfels bemer- 
fee, wovon man niemals glauben follte, daß fie für - 
beiebet Fönnte gehalten werden, die aber beftändig - 
und zwar mit einer fehr gefchwinden Bewegung ihren 
Ort verändert. Wenn das Licht auf das äußerfte 
gemäßiger wird, welches dadurch geſchieht, daß 
man den Spiegel fo fchief richter, Daß auf der Plat⸗ 
‚te, worauf das Dbject liege, nur fehr wenig Licht 
reflectiret wird, fo entdecket man, daß diefer Gegen» 
ftand nicht bloß ein leerer Umfang fen. Was bloß 
die Außerften Linien einer Rachen Figur zu fein ges 

jchienen, 
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ſchienen, zeiget fih alsdenn, als ein Eugelförmiges 
hier. Man entdeder etwas von dem oberften Thei- 
le und Die Abhaͤngung der Seite, und finder, daß 
es eine Creatur von einer vollkommenen fugelförmi: 
gen Geftalt und einer durchfichtigen Beichaffenheit - 
fey, und aus meiter nichts, als einer ſehr duͤnnen 
und zarten Haut, die mit Wafler ausgedehner iſt, 
die aber in dem Mittelpuncte einige wenige langlic)- 
te oder rumdlichte Flecken bat, zu beftehen fcheinr. 
Wenn Diefe genau unterfucher werden , fiheinen fie 
das Eingeweide zu feyn. Sie nehmen gemeinig- 
lich ohngefähr den fechften Theil der Höhlung des 
Leibes ein, und fcheinen fefter und dichter, als die 
übrigen Theile. An dem unterften Theile deg $ei- 
bes, denn fo lange die Creatur lebet, bleibt. dieſelbe 
Dberfläche von ihr allezeit oben, it der Mund bes 
findlih. Dieſer laͤßt ſich nicht anders entdecken, als 
wenn eine von diefen Creaturen durch einen Zufall 
umgemworfen wird, fo daß Das oberfte zu unterſt kom⸗ 
met, welches ſehr oft geſchieht. Es iſt ein laͤnglich⸗ 
ter Sclig ‚ nad) Proportion des Leibes der Ereatur 
jehr groß, und hat eine Gemeinfchaft mit dem Ein— 
geweide. Man Fann ihnen in einer tinienachfpüren, 
denn fie nehinen ihren Anfang von diefer Deffnung, 
fegen ihren Lauf in gerader Richtung nach dem mit« 
telften Theile des Leibes fort, wo fie ſich in verfchies 
dene Portionen ausbreiten, vervielfältigen,, und ende 
lich denjenigen Haufen ausmachen, der durch die 
Haut und von jedem Theile des Thieres fo deutlich 
zu bemerken iſt. 

Dieß ſind die kleinſten Theilchen Materie, die un⸗ 
fer befter Meet von Microſcoplis ung zu entdecken 
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fählg macht. Daß aber noch Eleinere fen müffen, 
iſt augenſcheinlich, denn dieſe Ereatürchen müflen 

Nahrung haben, und die Natur, die ihnen einen 
Mund und Eingeweide gegeben hat, ihre Nahrung 
zu fid) zu nehmen und zu verbauen, wird fie von 
derfelben auch) nicht entblößer gelaffen haben. Wie 
Flein nun die Theilhen Materie, es mögen nun Thies 
ve oder andere Dinge feyn, wovon diefe Freffer le: 
ben, nothwendig ſeyn müffen, erheller daraus, daß 
die Glaͤſer, welche den Mund diefer Thierchen zeigen, 
‚und fo gar die Geſtalt nebft einer beträchtlichen Weis 
te deffelben entdecken, dennoch diefe Materie im ges 
ringften nicht fehen laſſen. 

Es iſt deutlich zu bemerfen, daß die ganze Deff- 
nung des Mundes diefer Art Ereaturen, fo wie vie 
Seite des Schnabels einer Endte, fägenförmig ift, 
wobey denn die Eleinen Zacken aller Wahrſcheinlich— 
Feit nad) zu Zähnen dienen. Uebrigens ift das gan— 
je Thier ein ſchwimmendes durchfichtiges Kuͤgelchen, 
welches mit nichts beffers verglichen werden fann, als 
mit den Seifenblafen, welche die Kinder machen. 
Es ſcheint eben fo dünne, eben fo durchfichtig und 
eben fo zart zu fenn, nur daß die inwendige Hoͤhlung 
wegen des Eingeweides nicht voͤllig ledig iſt. Dieſe 
Art von Thierchen war nun in der Fluͤßigkeit, die ich 
zu unterfuchen hatte, die zahlreichite. Sie fhmam- 
men bey Millionen darinn herum, "fie fchienen ihres 
Dafeyns mit Vergnügen zu genießen, fie ſchlupften 

mit der groͤßten Geſchwindigkeit von einem Orte 
nach dem andern hin, waͤlzten und kehrten ſich nach 
Wohlgefallen über und über, und wenn fie in fo 
dicken Haufen bey einander waren, daß eines des 
h andern 
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andern Bewegung hinderte, ſo warfen ſich einige 
den andern auf die Köpfe, krochen unter dem gan⸗ 


zen Haufen hinunter, machten fid) mit Gewalt einen 
Weg mitten hberdurch, oder wälzten fid; um: den 
ganzen Haufen mit einer erftaunlichen Gefchwindig. 
keit. Nicht nur der Umftand, daß man vermittelſt 
des Microfcopii Feine Nahrung für diefe Creaturen 
entdecken Eonnte, hätte einen bewegen follen, dafür 
zu halten, daß fie ohne Nahrung lebten, wenn ans 
ders eine dergleichen Meynung natürlid) wäre, fons 
dern aush dieſes, daß fie niemals mit ihrer Bewe— 
gung einhielten, um etwas zu ergreifen, oder zu 
verfehlingen. Die Bewegung fehien in der That ihr 


großes und einziges Vergnügen zu feyn, und diefe. 


Bewegung war unaufhoͤrlich in allen Seftalten und 
Richtungen, rüc- und vorwärts, von einer Geite 
zue andern, in Winfeln und Zirkeln förmig, und in 
taufend andern Richtungen in der Zeit eines einzigen 
Augenblides. Br? | 

Ob es gleich unmöglich war zu entdecken, daß 
dieſe Greaturen äßen, fo war es Doch eben fo mög» 
lich nicht zu bemerken, daß fie gefreffen wurden, 
Es harte anfänglich erftaunlich geſchienen, daß die 
Natur eine fo außerordentliche Menge bervor ges 
bracht, wovon diefer ganze Umfang angefüllee war, 
die ſich unter einander drängen, beſchwerlich fal⸗ 


len, und einonder die Nahrung benehmen mußten; 


es zeigte ſich aber gar bald, als wir die Verwuͤſtung 
ſahen, die unter ihnen von den verſchiedenen Arten 


der groͤßern Thierchen, ſo ſich in derſelben Fluͤßigkeit 


aufhielten, angerichtet ward, daß es erſt ein rechtes 


Wunder wäre, wie einige Anzahl von ihnen, mie 
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groß fie auch immer ſeyn möchte, folhe Mengen 
verſchaffen Fönnte, welche die qrößern Thierchen zu 
ihrem Unterhalte nothwendig funden, und wie ihre 
Art mitten unter einer jo allgemeinen DBerheerung 
koͤnnte unterhalten werden. 

Ich Fand, Daß diefe muntern Creaturen der ges 
meine Raub einer jeden andern wären, die größer 
mar, denm fie felbjt; fie waren mit feinen Verthei— 
digungsmwaffen verfeben; fie hatten nicht die gering» 
fie Furcht für das ihnen fich nähernde Verderben ; 
und fie fchienen in der That zu ‚feinem andern Ende 
unter den wefentlichen Dingen da zu ſeyn, als et 
wann eine in Atomis zerftreute Nahrung aufzufus 
hen, die für größere Greaturen zu Flein war, und 
felbige durch ihre eigene Verdauung zu Nahrung der 
anderen zuzubereiten. Dieß ſcheinet in der That ein 
fehr hartes Schickſal zu ſeyn; affein die aͤußerſte 
Unempfindlichfeit diefer Creaturen felbft, hebt alle 
vermeynte Strenge auf, Ks ſcheint in der ganzen 
Schöpfung Fein Thier zu ſeyn, welches die ihm bes 
ftimmte Zeit, fo kurz als fie auch iſt, vergnügter zu— 
bringe, als diefes. Gein Leben ift ein beftändiges 
fortgefeßtes Tanzen und Spielen, und am Ende def 
felben finfe es in einem Augenblicke in dasjenige 
Nichts hinein, aus weldyem es, ohne zu wiffen wie, 
entfprungen, ARE 

Die andere Elaffe der Einwohner diefer Fluͤßig— 
feit, war gnugſam, wermittelft des Glaſes, welches 
zu den Fleinften gebrauchet ward, zu unterfcheiden, 
aber die Area davon war fo klein, daß ein Glas von 
einer geringern Kraft zureichend und angenehmer 
war, Durch daffelbe hatten wir Gelegenheit ver- 
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ſchiedene Thierchen von der andern Claſſe auf ein— 
mal zu ſehen, da wir vorhin nur zufaͤlliger Weiſe 
eines davon zu Geſichte bekamen, und das gemeinig⸗ 
lich nur auf einen Augenblick, denn der eingenoms 
mene Platz war fo befchaffen, daß die Creatur bey 
ihrer erften Bervegung wieder heraus war. Nun— 
mehro hatten wir eine ſchoͤne Gelegenheit, die Thier— 
chen der andern Claſſe zu betrachten, wir fanden 
den Bau ihres Körpers erffaunlich, und entdeskten 
bisher ganz unbefannt geroefene Geftalten und Eis 
genfchaften. ! 

Diefe Thierchen waren nicht Fugelförmig, wie 
die erften, ob fie gleich einen zirfelförmigen Umfang 
harten. Sie find eben fo durchſichtig, als die an 
dern, und bey einem gar zu farfen Lichte find fie 
entweder ganz unfic)tbar, oder man ſieht auch nun 
bloß die Linie, die ihren Umfang bezeichnet. Bey 
gemäßigten Lichte aber finden wir, Daß es regulär 
gebildete Klumpen oder Haufen einer Elebrichten Mas 
terie waren , die geben und Bewegung hatten, und 
ſich beftändig mit Suhung ihrer Nahrung beſchaͤff⸗ 
tigten. F 
Die Figur dieſer Creatur iſt wie ein abgekuͤrzter 
Kegel, deſſen unterſter Theil ſehr breit, der oberſte 
aber ſtumpf iſt. Der Leib iſt in der Mitte am dick— 
ften, und wird nach den Außerften Enden zu allmaͤh⸗ 
lich dünner, folglich ift er in der Mitte nicht fo durch— 
ſichtig, als an den andern Theilen. Seine Farbe 
ift ein fehr blaffes Perlenblau, und der ganze $eib iſt 
faft beftändig in einer zitternden Bewegung. Es 
ſcheint eine bloße loſe Gallerte zu feyn, und da Die 
Haut, die ihn einſchließt, fo zart ift, daß auch das 
| ſchaͤrfſte 
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ſchaͤrfſte Geſicht fie nicht fehen kann, fo ſcheint es 
wunderbar zu ſeyn, daß der Klumpe feine Geſtalt 
unveraͤndert behalten kann. In der Mitte ſieht 
man, durch die Dicke des erhabenſten Theils, und 
die herumliegenden Seiten, das Eingeweide. Es 
beſteht ſelbiges aus wenig Windungen, und hat eine 
etwas dunklere Farbe, als das übrige. Gegen die 
Seiten zu wird der $eib dünner, und die Creatur hat 
das Bermögen, ſich nach Gefallen auf eine ſchwin— 
gende Arc zu bewegen. Um diefe Creatur defto ges 
nauer zu befeben, mußten wir uns bemühen, einige 
Davon in eine Eleinere Portion der Flüßigfeit zwiſchen 
zweyen ſehr duͤnnen Stuͤckchen Talk zu bekommen, 
und ſolche unter das Microſcopium zu bringen, und 
da bekamen wir auch die untere Flaͤche des Leibes zu 
ſehen, welches uns vorhin nicht moͤglich war. 
Bey dieſer Unterſuchung des untern Theils fan⸗ 

den wir, daß ſelbiger nicht glatt oder platt war, wie 
wir uns ſonſten haͤtten einbilden koͤnnen, ſondern er 
war bis an den Mittelpunct hinauf ausgehöhier,, wo 
der Mund feine Stelle Hatte. Die Ereatur berühr. 
te alfo das Ölas, oder worauf fie fonft kroch, bloß 
vermittelft eines fehr ſchmahlen zirkelförmigen Stan« 
des, und von bieran erhob fich bis an den Mittels 
punct eine kegelfoͤrmige Hoͤhlung, die mit der Ge. 
ſtalt der aͤußern Oberfläche überein Fam, Die Crea— 
tur fchien alfo nicht mehr ein dichter Klumpen einer 
Gallerte zu feyn, wie wir anfaͤnglich geglauber hatten. 
Der Mund, welcher in dem Mittelpuncte diefer 
Hoͤhlung ſaß, war von einer runden Geſtalt. Aus 
dem Mittelpunete des Mundes gieng ein länglichter 
cylinderfoͤrmiger und feharf gefpigter Körper hervor, 
Bir Q2 welches 
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welches augenſcheinlich ein Ruͤſſel war, wie viele Alla 
dere Inſecten haben, Die vom Saunen leben, Wir 
wurden gewahr „ daß das Thier felbigen nach Gefal⸗ 
len verlängern und einfürzen Ffonnte, und wenn e8 
ihn hervor ftieß, fo Fonnten wir rund um das Ende 
deffelben herum, wo e8 an dem Munde befefti get 
war, und innerhalb des Randes des Mundes eine 
zirfelförmige Deffnung ſehen, die ſich zu andern Zei 
ten nicht zeigte. 

Die ganze inwendige Oberflaͤche des Leibes war 
glatt und glaͤnzend, wie die auswendige, und hatte 
daſſelbe gallertaͤhnliche Anſehen. Auf dieſe Art 
konnten wir auch dem Eingeweide beſſer nachſpuͤhren, 
als da wir das Thier von oben betrachteten, denn die 
Bedeckung des Fleiſches war nach oben zu dicker, als 
nach unten. Hier konnten wir eine Art eines Oelo- 
phagi entdecen, der von dem hintern Theile des Mun— 
Des zu dem Eingemweide gieng. Wir faben, daß fel- 
biges an dem Boden diefes Schlundes einen Beutel 


oder Sack ausmachte, von da in einer Fleinen Sänge 


in einigen wenigen Windungen fortgieng, und an 
jeder Seite verfhiedene Anhänge, gleich den Intelli- 
nis coecis der vierfüßigen Thiere, oder vielmehr der 
Fiſche, bervor gehen ließ. 

Ein fehr vortheilhafter Umſtand für uns war eg, 
daß das Thierchen, bey welchem wir diefe Unterſuchung 
anftelleten , lebendig blieb. Wir hatten bereits vom 
Anfange an, an dem Umfange des Körpers einen 


gleichſam mit Franzen verfehenen Nand bemerket, 
bey genauerer Unterfuchung aber fanden wir einen 


Umſtand, der noch meit bemerfenswürdiger war, als - 


alles, was wir bisher noch gejehen hatten. Der 


ganze 
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ganze Rand war in der That mit Franzen befeger, 
allein anftatt, daß diefe Franzen aus bloßen Säfer- 
chen beftehen follten, wie wir uns anfänglich eingebile 
der hatten, fanden wir, daß es eine Reihe Arme 
oder Beine waren, die, man mag fie'nun nennen, 
wie man will, beyder Stelle vertraten. Die Ans 
zahl derfelben war erftaunlih. Eine Berechnung 
derfelben war Faum möglich anzufangen, theils weit 
fie fo fehr Flein, cheils aber auch, weil fie in beftän- 
diger Bewegung waren. Alles, was ich dabey thun 
konnte, beftand darinn, Daß ich diejenigen, die an 
ungefähr dem fechszehnten Theile des ganzen Um. 
fangs befindlich waren, einigermaßen zäblete, und 
fand, daß ihrer nicht weniger als fiebenzig fenn fonn 
ten, daß ſich alfo die ganze Anzahl derfelben über 
taufend belaufen müßte. 


Diefe Beine find alle von gleicher Laͤnge, ihre 
Bewegung ift einfach) und bloß von der ſchwingenden 
Art, und beftehr einzig und allein im Einziehen und 
Ausftreefen, Wenn fie volllommen eingezogen was 
ren, fo bedecten fie zwey Drircheile der Oberfläche 
bes teibes zwifchen dem Rande und dem Munde, 
Allein, da auch die Seiten felbft ein Vermögen Hat 
ten, ſich einwaͤrts zu beugen, fo Fonnte die Ereatur 
Durch diefes Mittel feine Beine dem Mittelpuncte 
um fo viel näher bringen, und machen, daß fie an 
den Rand des Mundes reichten, auch Eonnte fie, ohne 
die Beine aufwärts zu ftoßen, wenn eg felbige in eine 
bloß horizontale Richtung fegete, verurfachen, daß fie 
fih mit den Spigen einander berühreten, und folchere 
geftalt einer Art eines offenen Fußbodens unter der 
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großen Hohlung des untern Iheils des Leibes augs 
machten. 

Als wir das Thier in den Stand ſetzten, daß es 
gehen konnte, indem wir die Stuͤckchen Talk etwas 
weiter aus einander entfernten: ſo konnten wir ſehen, 
daß er zwar einige von dieſen Gliedern, wie man ſie 
auch nennen will, doch nicht alle, zum gehen brauchte; 
Denn indem es, nad) unferer ohngefähren Muthmaf: 
fung, etwa den fechften Theil verfelben dazu anwende- 
te, fo waren die übrigen nad) außen zu horizontal 
ausgeſtrecket, und machten beftändig diejenige Art 
von Franzen aus, die wir gleid) anfangs und zu als 
len Zeiten um den Körper gefehen haften. 

Als wir nun folchergeftalt den Bau und die ver: 
fihiedenen Theile diefes Thiers unterfucher hatten, ſo 
wandten mir uns wieder zu unferm erften Unterſu— 
chungsſchauplatze, nämlich zu der etwas größern 
Quantitaͤt Waffer, worinne verfchiedene Thiere von 
diefer Are mie mehrerer Freyheit ſchwommen, und 
die verfchiedenen Werrichtungen des Lebens ausübten, 
Das erfte, was wir dabey bemerfeten, war diefes, Daß, 
fo ſchwer und ungeſchickt diefe Creatur auch feheinen 
mochte, fie nicht bloß beftimmer war, auf dem Bo⸗ 
den zu Friechen. Diejenigen Glieder, von welchen 
wir bereits gefehen hatten, daß fie wie Arme und 
Deine gebraucht wurden, wurden nunmehro aud) 
auf eine dritte Art, nämlich zum Schwimmen, ange 
wendet. Ob die Ereatur gleich öfters Eroch, fo erhob 
fie fih doch auch gelegentlich bis in die Mitte der 
Slüßigfeit, und erbiele fich in derfelben mittelft der 
Bewegung einer Eleinen Anzahl diefer Glieder, da fie 
indeffen die übrigen zu andern Endzwecken u | 
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In allen Stellungen fanden wir, daß nur ein Theil 
dieſer Faͤſerchen zu den Bewegungen der Creatur 
angewendet worden, und daß die groͤßere Anzahl 
derſelben allezeit zu Endzwecken von nicht geringerer 
Wichtigkeit frey blieb. | 

Wir entdeckten gar bald, daß diefes Ihierchen 
der Verderber der andern Fleinern Arten war, die wir 
vorhin betradytet hatten, Die ganze Befchäfftigung 
feines Lebens fchien in der That im Effen zu beftehen, 
und die unbeforgten und wehrlofen andern Thierchen 
verfchafften ihnen eine fo Häufige Nahrung, daß es 
ein Wunder war, daß ihre Begierde darnach immer 
fortwähren konnte. Hätten fie aud) die ganzen Thie« 
re, die fie födfeten, verzehret, fo würden fie zu der 
Menge verfelben Feinen Raum gehabt haben, fie fogen 
ihnen bloß ihre Säfte aus, deren fie aber nicht viel 
zu haben feinen. 

Diefes Raubthier hatte verfchiedene Merhoden, 
ſich ſeines Raubes zu bemächtigen, die aber alle gleich 
kraͤftig waren, Bisweilen griff es die kleinen Thier⸗ 
chen zu Fuße an, wenn es laͤngſt dem Boden kroch; 
bisweilen zog es ſelbige nach ſich, wenn es ſtille ſtund, 
und bisweilen zog es ſie an ſich, wenn es ſich im 
Gleichgewichte mitten in dem Waſſer beluſtigte. 
In was fuͤr einer Stellung es ſich auch befinden 
mochte, fo gieng doch die Arbeit des Verderbens alle: 
zeit in gleichem Grade vor fi), und was noch grau« 
famer war, fo fhien das Thier , außer dem Vergnuͤ— 
‚gen, fo es an dem Eifen fand, ſich auch noch an dem 
Fange der Eleinern Thierchen zu beluftigen. 

Den fo fehr Fleinen Dingen, als die Arme diefer 
Ereatur find, iſt es unmöglich, zumal wenn fie in 
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‚einer ſolchen beftändigen Bewegung find; alle daran 
befindliche Kleinigfeiten zu erfennen.. Es war. ins - 
deſſen doch gewiß, ob wir es gleich nicht zu Gefichte 
befommen Eonnten, daß diefe Arme oder Beine nicht 
nur mit einer Art von Klauen, fordern aud) mit An» 
geln, oder einigen. andern geſchickten Werfzeugen 

verfehen feyn mußten, denn wenn fie ihren Raub nur 
berührten,, jo entwildhiieer ihnen niemals. Ich has 
be benerfet, Daß, wozu fich diefe Ereatur auch im- 
mer der gedachten Glieder, entweder zum Stillefte- 
ben, oder zu Veraͤnderung feines Ortes, bediente; 
Dennoch allezeit der größte Theil Davon zu andern Bes 
ſchaͤfftigungen fren blieb, und dieſe wurden allezeit 
gebrauchet, fich des Raubes zu bemädhtigen, und ihn 
zum Munde zu führen. - 
Wir bemerken zuerft die Art, wie es die Fleinen 
Thierchen ergriff, wenn es ftille auf dem Boden 
fund. Ben diefer Gelegenheit fonnten wir entde— 
den, daß der Hand des keibes das Glas felbft nicht 
berübrte, fondern in einer Fleinen Höhe Davon durch 
ungefähr den fechften. Theil der Beine unterflüßer 
ward, fo daß das Waffer einen Weg zwifchen felbi- 
gen herdurch hatte. In diefer Stellung waren die 
übrigen Glieder ihrer fange nach in einer horizontas 
len Richtung ausgeftredtet, und madıten die vorhin» 
gedachten Franzen um den aanzen Leib herum aus, 
Da die Fleinern Thierchen allezeit in Bewegung wa⸗ 
ren, fo Fam entweder eines oder das andere Davon 
allein, oder noch bisweilen viele auf einmal in den 
Bezirk diefer Franzen, und alsdenn Fam Fein einziges 
davon. Was für ein Säferchen von diefen Franzen, 
oder eigentlicher zu reden, was für ein Arm diefer 
* Creatur 
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Creatur das ungluͤckliche Schlachtopfer beruͤhrte, 
hielt ſelbiges gleich feſt, und fuͤhrte es augenblicklich 
zum Munde. Wir erſtaunten uͤber die unerſaͤttliche 
Begierde dieſer Creatur, als wir die große Anzahl 
der kleinern Thierchen ſahen, die es beſtaͤndig in ſei— 
nen Rachen hinein warf. Es koſtete mir aber keine 
geringe Muͤhe, die Art und Weiſe zu entdecken, wie 
es ſelbige verzehrte. Wir fanden, daß ſolches mit 
wenigen Umſtaͤnden und augenblicklich geſchahe. So 
bald das Schlachtopfer zu dem Werkzeuge des Ver- 
derbens, dem vorhin erwähnten Ruͤſſel gebracht ward, 
fo ward es fo gleich in den $eib des Fleinen Thierchens 
recht an der Stelle, mo fein Eingeweide lag, hinein 
geftogen. Das Thierchen barft darauf den Augen- 
blick, und die Slüßigfeit, welche die allgemeine Hoͤh— 
lung feiner Haut angefüllet hatte, verlor ſich unter 
bem übrigen Waffer, von welchem es auf feine Weiſe 
unterfchieden zu feyn ſchien. Die Säfte des Einges 
weides wurden durch den Ruͤſſel ausgefogen , und fels 
biger ward dem Munde zugeführer, um fie dadurch 
in den Schlund zu bringen, und gleich darauf war 
der Ruͤſſel zu einem neuen Berderben wiederum bereif. 
Alles mit einander war ein Werk des Eleinften Theiles 
der Zeit, den man fich nur immer vorftellen kann, 
und ward unaufbörlich wiederholet, indem burd) ein 
oder das andere Bein allezeit neue Nahrung herzu 
gebracht ward. Die Creatur fand es dabey nörhig, 
öfters ihren Ort zu verändern, um ſich von der Menge 
Haͤute ihres Raubes, fo fid) unter ihr gehäufer hat« 
‚ten, zu befreyen, 
Wenn diefes Thier Luft hatte, längft dem Bo⸗ 
den zu geben, fo Fam noch eine größere Anzahl der 
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Eleinern durch feine Freßbegierve um. Sie halten 
ſich gemeiniglich in Haufen bey einander, und da fie 
von der ihnen bevorftehenden Gefahr nicht die gering: 
fte Empfindlichfeie haben, fo werden fie, wenn fid) 
Das Thier beweget, in großer Menge von dem Um— 
fange feines Nandes bedecket, und in folcher Ges 
fhmwindigfeit verderbet, als der Nüffel nur hinunter 
fahren und wieder hinauf gehen kann. Gelbft das 
Verderben einer fo großen Menge fehien dem Thiere 
öfters nod) nicht zureichend zu feyn, Wenn es fo 
hungrig war, daß es noch einen größern Vorrath 
auf einmal erforderte, fo pflegte es fid) langſam von 
dem Boden in die Höhe an eine Stelle hin zu heben, 
wo fich die größte Anzahl der Fleinern Thierchen auf: 
hielt, alle feine Arme ihrer ganzen Laͤnge nad) aus« 
zuftrecfen, in diefer Stellung auf einmal auf den 
Boden herab zu finfen, und fie alle, wie Fifche in 
einem Mege zu fangen, und fie alsdenn alle nacheins 
ander zu verzehren. 

Diefe verfchiedenen Arten zurauben, ſchienen dem 
gedachten Thiere fowol zum Bergnügen, als zur 
Nahrung zu dienen. Nachgehends aber bemerften 
wir noch eine Are, die verderblicher , als die andern 
alfe, und augenfcheinlich dem Thiere, wenn es felbis 
ge ausübte, ein angenehmer Zeitvertreib war, Um 
ſich auf diefe Art zu beluftigen, erhob das Thier fei- 
nen $eib ein Elein wenig von dem. "Boden über eine 
Stelle, wo feine unglücklichen Raubopfer in ziemlis 
cher Menge, doc) nicht fo gehäuft bey einander wa⸗ 
ren, als an denen Stellen, wo es fich, auf die letzt 
befchriebene Art, über fie warf, In diefer Stellung 
unterhielt es ſich durch eine gelinde Bewegung eini«e 
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ger wenigen von feinen Gliedern, fo wie verfchiebene 
Bögel fich auf ihren ausgebreiteten Flügeln, ohne 
die geringfte Bewegung derfelben, in der $uft erhal- 


ten; alle übrige Glieder aber wurden indeffen beftän- 


dig und unaufhörlid) mit einerley Bewegung beſchaͤff⸗ 
tiger, die darinn beſtand, daß er felbige mit Gewalt 
unter feinen $eib zog, fie nachgehends auf eine gelin— 
dere Art wieder ausbreitete, um fie den darauf fols 
genden Augenblick auf gleiche Art wieder zufammen 
zu ſchlagen. Diefe wiederholte Bewegung brachte 
das Waſſer von allen umliegenden Iheilen zu dem 
Mittelpuncte des Thieres, wo feine Arme an einan« 
der fließen, das ift bis an feinen Mund hinauf, 
Mit dem Waffer wurden zugleich die leichten Köra 
perchen diefer wehrlofen Thierchen hinauf gebracht, 
und während der Zeit das größere Thier ſich mit dem 
Spielen feiner Arme beluftigte, ſchoß es feinen Rüffel 
unaufhoͤrlich in die Leiber ver Thierchen, die mit dem 
Waſſer hinauf Eamen. 


Kamen die leßtern nur langfam hinauf, fo war 
die Bewegung unaufhörlich, und obgleich verfchies 


dene in der Verwirrung entwifchten, fo wurde folches 


doch durch die wiederholte Bemühung wieder erfeger. 
Wenn aber, wie folches bisweilen wohl gefchahe, 
ein ganzer Haufen auf einmal fam, fo wurden alle 
Arme fogleich einwärts gezogen, da fie denn den bes 
reits vorhin gedachten horizontalen Fußboden aus» 
machten, welcher alle diefe Ereatürchen in der Höb- 


lung des unterften Theiles des Leibes fo lange feſt 


hielt, bis fie alle nad) einander umgebracht waren, 
worauf die Arme fogleich in ihre vorige Bewegungen 
geſetzt 
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geſetzt wurden, um mehrern Vorrath herber zu 
bringen. 

Wenn ein Menfch, der fein Heuptheranänen am 
Eſſen finder, ſich in Anſehung diefer feiner geliebten 
Ergöglichfeit ngit dieſem geringen Thierchen vergleis 
chen will; bat er denn wohl vor dieſer Greatur, die 
ihm fo verächtlich feheint, in Anfehung dieſes Ver⸗ 
gnuͤgens, den geringſten Vorzug. Hier iſt eine uns 
aufhoͤrliche Begierde, die niemals geſaͤttiget wird, 
und wobey keine Ueberladung zu befuͤrchten iſt. Hier 
findet ſich bey Erhaſchung des Raubes ein Vergnuͤ— 
gen, welches der eifrigſte und geſchwindeſte Jaͤger 
nicht genießen kann; und was iſt Doch dieſer gluͤckliche, 
dieſer in Vergleich einer ſolchen itztgedachten Perſon 
beneidungswuͤrdige Wurm anders, als der Raub einer 
andern Art Wuͤrmer, die ein wenig groͤßer ſind, als 
er ſelbſt, und denen er bloß als ein Sclave dienet, 
um fuͤr ſelbige Speiſen zu ſammlen und zu verdauen, 
die von ihnen unmittelbarer Weiſe nicht beobachtet 
werden koͤnnen. 

So war die Geſtalt, der Bau und die Oecono— 
mie zwoer von den fünf Claſſen derer Weſen beſchaf⸗ 
fen, die bloß einige wenige Tropfen Regenwaſſers 
bewohneten, und welche vermittelt des Dres ihres 
Aufenthaltes, dem allgemeinen Schicfale fehr vieler 
anderer , die. in demfelbigen Degen herab gefallen, 
naͤmlich dem Schicfale des Ausdünftens entgangen -. 
waren. Wäre es diefen nicht beffer gegangen, was 
für eine Menge von Ereaturen würde alsdenn nicht 
des Genufles ihres Daſeyns beraubet worden feyn! 
Und wären allen den übrigen diefelben vortheilhaften 
Umftände zu Theile geworden, wie vielmehr Millio« 
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nen derfelben würden alsdann nicht entftanden feyn ? 
Dergleichen Betrachtungen erheben das Gemuͤth zu 
einigen dunfeln Borftellungen von der Allgemeinheit 
der Worfe der Matur, und von der erftaunlichen 
fruchtbar machenden Kraft, in welcher das Dafeyn 
oder nicht Dafeyn von Millionen Wefen Feine Vers 
änderung macht. Es mögen felbige durch geringe 
Zufälle zum Leben kommen, oder es mag ihnen diefes 
Glück durch eben fo geringe Umſtaͤnde verfaget wer. 
den : fo entfteht Doch, weder durch das eine, noch 
das andere, in dem erftaunlichen All nicht die gering« 
fte Veraͤnderung, in welchen jeder Zufall zu dem all: 
gemeinen Endzwecfe dienen muß, daß namlich die 
Welt allegeit mit allen Arten von Wefen verforger, 
und doch niemals Damit überhäufet werde, In den 
Augen des Schöpfers des ganzen Weltgebaudes, 
worinn ſich Kreiſe hinter Kreiſe, und Sonnen uͤber 
Sonnen in den Gegenden des unumgraͤnzten Raums 
befinden, ſind wir unſtreitig unbetraͤchtlicher, als der 
kleinſte Wurm, wovon wir ſehen, daß der geringſte 
Zufall ihm fein Daſeyn geben, oder weigern Eann, 
und welchen wir felbft verderben und auch gewiſſer- 
— * hervor bringen koͤnnen. 

Bloß unſer unſterblicher Theil iſt es, deſſen wir 
uns mit Recht ruͤhmen koͤnnen, bieſer erhebt ſich 
uͤber alle Zufaͤlle, uͤber die Macht des Ohngefaͤhrs, 
und in der That uͤber eine jede Macht, die geringer 
iſt, als die Macht des Schoͤpfers der Welt, als 
welche ſelbigem alleine das Weſen geben und ebe 
nehmen kann. Uebrigens iſt er, in Vergleichung 
mit der Wichtigkeit eines ganzen Weltgebaubes eben 
ſo unbetraͤchtlich, als dieſe kleinen Weſen nur immer 
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in unfern Augen ſcheinen koͤnnen. Auch iſt das 
Schickſal ganzer Armeen und großer Reiche, Dinge, 
die uns nad) der hohen Meynung, die wir von uns 
ſelbſt haben, die größten Begebenheiten zu feyn fcheis 
nen, von keiner größern Wichtigkeit, als das Ber: 
derben einer Legion diefer Thiere, Die wir mit einem 
Fußſtoße zu nichts zertreten, oder welche ein Sons 
nenſtrahl, oder ein Hauch des Windes, mit der gans 
zen Waſſerwelt, darinn fie wohnen, austrocknet oder 
zerſtreuet, fo, daß fie in dem allgemeinen Abgrunde 
der Dunftfugel verloren geben, 


In unſerm obgedachten Waffer funden fih num 
noch) drey Arten von Thieren, Die größer waren als 
die beyden Arten, die wir bisher unterfucht hatten. 
Diefe fahen wir in einem Blicke, als wir ein ſchwaͤ⸗ 
cheres Glas anbraten , als dasjenige war, deflen 
wir.bishernöthig gehabt hatten. Wir richteten une 
fere fernere Unterfuchung nunmehr auf diejenige Art 
derfelben, Die den beyden bereits unterfuchten der 
Größe nad; am naͤchſten fam. Der Eleine Umfang, 
ben biejenigen Gläfer einnehmen, welche uns die 
kleinſten Thiere zeigen, giebe nur fehlechte Gelegen= 
heit die größeren zu fehen. Wir fahen während der 
Betrachtung des legtern Thieres ein anderes, Das in 
Bergleichung mit demſelben von ungeheurer Größe 
war, in dem Umfange des Glafes hineinfommen, fels 
bigen aber aud) gar bald. wieder verlaffen. Das 
Glas, deffen wir uns nunmehro bedienten, war zur 
reichend, uns die Geſtalt deſſelben deutlich zu zeigen, 
und mir konnten auch Dadurch zugleich einen folchen 
Daum des Waſſers fehen, darinn diefes Thier feine 

vera 


% 


und phyſikaliſchen Beobachtungen. 255 


verfchiedenen Bewegungen verrichten konnte, ohne ung 
aus dem Gefichte zu kommen. ' 
Wir bemerften, daß dieſe Art die Thierchen der 
andern Claſſe merklicher an Größe übertraf, als diefe 
die erfte Elaffe, und der Geftalt nach, war fie von 


beyden gänzlich unterfchieden. Es hatte diefes Thier 


eine länglichte Geftalt, und war ziemlich dick. Es 
glich in Anfehung feiner allgemeinen Geftale der Raus 
penart weit mehr, als irgend einigen andern von den 
größern Inſecten, e8 hatte aber nichts von den be— 
fondern Kennzeichen diefer Art. Wir hatten Gele: 
genheit, verfchiedene davon auf einmal in Bewegung 


zu ſehen, wir fonderten aber eines davon aus, wel 


ches größer und lebhafter war, als die übrigen, um 
es recht genau zu beobachten. Wir fanden ven $eib 
deſſelben allenthalben von gleicher Dicfe, und eg bes 
wegte fich mit feinen beyden äußerften Enden mit glei> 
cher Zeichtigfeit und Gefchwindigfeit nad) vorne zu, 
fo daß es ſchwer war, zu beftimmen, welches der Kopf 
oder der Schwanz wäre. Auch iſt in der That fein 
hier in der Welt, das der fabelhaften Amphisbena 


oder Schlange ähnlicher wäre, roovon vorgegeben 


— * daß ſie an jedem Ende ihres Leibes einen Kopf 
habe. 

Der Koͤrper dieſes Thierchens iſt nicht geruͤndet, 
ober cylindriſch, ſondern eckicht, und zwar auf eine 
irregulaire Art. Er hat vier Seiten, die aber niche 
fo regelmäßig find, daß fie ein rechtes länglichtes 
Viereck vorftellen, und die beftändige Drehung 
der Creatur giebt ihnen ein irregulaireres Anfehen. 
Der ganze Leib fheint weich und zart und etwas mehr 
als eine Quantität einer brepichten Materie zu fern, 

die 


- 
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die in einer ſehr duͤnnen und zarten Haut eingeſchloſ— 
fen iſt. Es ift diefes Thier nicht Vurchfichtig und 
ohne Farben, wie die andern, fondern feine Haupt 
farbe ift ein fchwaches Gelbe, worauf fich aber viele 
dunfelgrüne Flecken zeigen. Man fieht an dieſem 
Thiere auch gemeiniglich noch andere Farben, welche 
aber von dem verfdjiedenen Lichte, fo der Spiegel 
durchläßt, herruͤhren, die grüne und gelbe Farbe 
hingegen iſt natürlich, und die grünen Flecken finden 
ſich häufiger in der Mitte als in den andern Theilen, 
Die Bewegung diefes Thieres gefchieht ohne 
Füße oder Floßſedern, fo viel man bey der genaues 
ften Unterfuchung bemerken Fann. Es geht diefelbe 
hauptſaͤchlich vor ſich weg, und in einer geraden Li⸗ 
nie, und ift eben nicht ſehr geſchwinde. Der ganze 
geib ift bieglam, und man fieht daran beftändige 
Drehungen und Windungen, und vermittelft derfels 
ben gefchieht feine Bewegung. Wir fahen, daß es 
feinen ungeſchickten Körper eine ziemliche Zeitlang in 
dem öberften Theile des Waſſers herum waͤlzte, und 
es fchien , als wenn eg feine andere Abfiche Hätte, als 
fich durch feine Bewegungen zu beluftigen, bis es 
endlich an einen Theil des Waflers Fam, morinn 
eines von den zuleßt befchriebenen Inſecten in der 
Mitte fehwebte, und fich mit dem Verderben der Eleis 
nern Thiere beluftigee. Bey diefer Gelegenheit ent« 
decften wir, an welchem Ende der Kopf diefer Ereas. 
tur wäre. Sie näherte fich dem Verderber, ohne . 
einige fonderlich merflihe Bewegung, öffnete an dem 
Ende, womit es zu der Zeit voraus gieng, einen uns 
geheuren Mund, ergriff Damit das andere Thierchen 
bey dem Ruͤcken, und ſenkte jich damit augenblicklich 
am 


und phoſi kaliſchen Bestie 257 


an den Boden des Waſſ ers. Der erſte Biß dieſes 
fücchrerlichen Maules hatte von dem Thierchen ein 
Stuͤck weggenommen, welches ohngefähr fo groß war, _ 
als Hundert von den Fleinften Thierchen zuiammen, 
und nad) zween oder drey darauf folgenden Bilfen 
ward es ganz verfchlungen. Die Creatur fraß ganz 
ordentlih. Sie nagete nicht an ihrem Raube ſon— 
dern wo fie anfegte, da biß fie ein ganzes Stüd her— 
aus, und verzehrte folches, ehe fie wieder auf den 
$eib losgieng. Wenn es nun verzehret war, fahen 
wie die Creatur, melche dieſes Berderben angerich« 
tet hatte, fich allmählig wieder in dem Waſſer erhes 
‚ben, und fi, nach Bequemlichkeit neue Beute zu fus 
hen, herummälzen. Nunmehr hatten wir die Neu— 
begierde, ein etwas ftärferes Bergrößerungsglas ans 
zubringen ‚ und ein Thier von diefer Art ʒwiſchen 
zwey duͤnnere Stuͤckchen Talk zu bringen, um den 
Bau eines Mundes zu unterſuchen, der allen ſolchen 
Schaden zu verurſachen faͤhig war. Wir funden 
bey dieſer genauern Unterſuchung keine Spur von ei— 
nigen Gliedern, oder andern heraushaͤngenden Theis 
len. Der Leib beſtand aus Ringen, wie die Raus 
pen, oder war in obngefähr vierzehn unterfchiedene 
Gelenfe, durd eben fo viele Ringe eingerbeilet, 
Der Schwanz war ftumpf und eben fo groß als der 
Kopf. An dem Kopfe war eine Spalte, wovon 
fichs deutlich genug zeigre, daß es der Mund wäre, 
wiewohl er für diegmal geſchloſſen war. Wir war 
teten auf die Deffnung deſſelben, welche denn auch 
erfolgte, jo wie wir es ung vorgeſtellet hatten, als 
die Creatur anfieng mit dem Tode zu ringen. Es 
waͤhrete nicht gar lange, fo öffnete und ſchloß ſich der 
19 Dand, R Mund 
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Mund ſehr geſchwinde, nachgehends aber geſchahe 

ſolches je laͤnger je langſamer. Endlich blieb er oͤf⸗ 

ters eine ziemliche Zeitlang in ſeiner aͤußerſten Eroͤff⸗ 
nung ſtehen, und ſchien ſich nach einer immer weis 
tern Eröffnung zu beſtreben als wenn er berſten 

wollte. 

Die Spalte lief fängft der ‚Mitte des Kopfes,“ 
und menn fie fich öffnete, fo fahe man deutlich, daß 
fi) beyde Kinnbaden beweaten. Bey vielen von 
diefen Deffuungen hatten wir Gelegenheit, die Ein« 
richtung des Mundes und feine Rüftung zum Scha⸗ 
den thun zu ſehen. Man kann fi) kaum vorftellen, 
daß ein fo unberrächtliches Thier mis einer jo fuͤrch⸗ 
terlichen Ruͤſtung verfehen feyn ſollte. Wir fehen in 
den Mäulern verfchiedener gefrägiger Fifche drey, vier, 
oder mehr Reihen Zähne. Ein jeder Kinnbaden 
diefer Ereatur war auf gleiche Weile verfehen. Und 
gleichwie felbige. in einer geroijfen Are der Raubfifche 
beweglich find, fo geriethen wir, nad) verfchiedenen 
Bemerkungen auf die Gedanfen, daß es mit Dielen 
Inſecten eine gleiche Beſchaffenheit haben müßte. 
Es iſt ſchwer von fo Eleinen Creaturen, und die no 
dazu in Bewegung find, etwas gewiffes zu beſtim⸗ 
men; mie deucht aber, daß wenigſtens die äußere 
Meihe Zähne viefes Thierchens die Kraft habe, fid) 
nach Gutduͤnken niederzudrücken und aufzurichten. > - 

Es iſt nicht leicht zu fagen, wie viele Reihen da⸗ 
von in dem Munde diefer Creatur befindlich find. 
Die beyden äußerften Neihen an jedem Kinnbaden 
find lang und duͤnne, und die inmendigen Fürzer und, 
bier. Es findet fih auch Fein Ende von Zähnen 
BANN Dingen in dem Munde, denn Die ganze 
inwen⸗ 
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inwendige Höhlung deffelben, und zwar ſowol der obere 
als untere Theil derfelben, iſt mit einer rauhen und: 
voller Zacken fisenden Haut: bedecket. Es zeiget 
ſich Feine Zunge, oder fie ſitzt wenigſtens ganz uns 
ten an dem Boden des Mundes, und Die Oberfläche 
derfelben forvol , als des ganzen Gaumens, ift in der 
Laͤnge und. Dueere eingezacket, und die Spißen zwi: 
fehen den Einzackungen haben das Anfehen Furzer 
Zähne, und folglich aud) Den Gebraud) derfelben. 
Was für eine Ausruͤſtung des Mundes finder fich 
aflhier an einem Thiere, welches dem allgemeinen 
Anfehen nad), ſo unbetraͤchtlich ift, und wovon ein 
jeder, der es nicht feeflen fühe, glauben follte, daß - 
es ganz und gar nicht im Stande wäre Schaden zu 
hun, . Allein, fo müßig und forglos, als es zu ſeyn 
fcheint, wenn es fich in dem Waſſer herum mälzer, 
fo fucht es doch beftändig noch Naub, und nichts 
entgeht ihm, was es antrifft, es müßfe denn viel 
größer feyn, als es felbft if. Es frißt aber nicht 
nur Die größere Art der beyden erftgedachten Claſſen 
der Thierchen, fondern e8 verfchlinge auch viele von 
den Eleinern, die gemeiniglich in Menge bey einan« 
der find, auf einmal in großen Haufen, mo es nur. 
feinen Mund öffner, welchen es ohne Mühe über eine 
Menge diefer Eleinften Thierchen wieder zuthut, Die 
ihm. ganz ohne alle Furcht in feinen Rachen eben fo- 
bereitwillig ‚hinein , als anders wohin ſchwimmen. 
Ein einziges Zufchließen des Mundes vertilget ganze 
Mengen: von ihnen, und es öffnet fich derſelbe fogleich 
Darauf wieder nad) mehreren, Dieß feheint aber 
eine ſehr unempfindliche Art des Treffens zu feyn, 
denn die Creatur ft ganz unbewegt dabey, nicht an 
Er N 2 a berg, 
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ders, als wenn fich die Kinnbacken nur zum Spiele 
öffneten und zufchlöffen. Wir fehen auch nicht, daß 
diefes Freſſen von der geringiten Art einer Aufmerk— 
famfeit begleitet werde, es möchte denn alsdenn feyn, 
. wenn biefes Thier eine von den ftärferen und fleifchich- 
tern Creaturen der andern Art angegriffen bat. 
Wir ſehen alfo, daß die Verwuͤſtung, fo durch 
das Thier von der andern Größe angerichtet wird, 
durch diefes Thier von der dritten Größe vollkommen 
wieder vergolten werde, und ob folches gleich nicht 
vollfommen in Anfehung der Anzahl überhaupt ge: 
ſchieht, fo gefchieht es doc) in foldyen Quantitäten, 
die der Anzahl diefer Art in Bergleichung mit der an: 


dern gemäß ift. Allein diefer Werderber von der 


dritten Art entgeht auch feinem Schickſale nid. 
Das Waller wird noch von einer vierten, ja gar von 
einer fünften Art bewohnet, die nicht nur eine die ans 
dere, fondern auch die erften drey Arten verfchlingen, 
und das mit einer ganz unerfättlichen Begierde, 
Das Thier von der vierten Größe, wenn man 
von der Fleinften Art an rechnet, und, bis auf eine 
Art nach, das größte unter allen Einwohnern diefes 
Waſſers, ift von einer ganz andern Geftalt, als die 
bisher befchriebenen, und ob eg gleich mit zureichen> 
den Werkzeugen zum Berderben verfeben ift, fo hat 


es Doch ein fo wenig fürchterliches Anfeben, als ira 


gend eine Ereatur in der Welt. Es ilt um fo-viel 
größer, als die legt befchriebene Art, daß ein Ver: 
größerungsglas von einer geringern Kraft zureichend 
iſt, feine Geftalt und alle feine Theile deutlich zu zeie 
gen, und ein folches ift auch nöthig, um dadurch eie 
nen ſolchen Platz zu feben, worinn das — 

* eine 
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ſeine Bewegungen verrichten kann. Es hat eine 
laͤnglichte Figur, und iſt an den beyden aͤußerſten 
Enden ſtumpf, dasjenige aber davon, das bey der 
Bewegung allezeit voraus geht, iſt am kleinſten. 
Der Rüden ift erhoben, doch nicht gar fehr, und 
der Bauch ift platt. An Feinem Ende zeige fich ein 
Unterſcheid in ver Geftalt, daraus man etwa einen 
Kopf oder Schwanz unterfcheiden koͤnnte, auch zeige 
ſich nicht Das geringfte von Füßen, Kioßfedern, Faͤ— 
ferchen und dergleichen, oder fonft einiges Werkzeug 
an den äußerften Enden, wodurch es feine Bewe— 
gungen verrichtete. Es bemweget fich fehr langfam 
und ſchwer, und fcheine die Kraft dazu der Biegſam— 
feit feines ganzen Leibes, befonders aber feiner Sei: 
ten und feines hinterſten Endes zuzufchreiben zu has 
ben, welche fehr diinne fcheinen, und beftändig, bald 
in einer ſtaͤrkern, bald in einer ſchwaͤchern ſchwingen— 
den Bewegung zu ſeyn feheinen. Es geht gemeinig- 
lic) fehr gerade und regelmäßig fort, nur flürze es 
fid) bisweilen auf eine fehr geſchwinde Weiſe über ' 
Kopfum, fo daß es ven Bauch alsdenn eine Zeitlang 
in Die Höhe wirft, und gleich darauf feine vorige 
Stellung wieder annimmt. Wir bemerften, daß es 
diefes vornehmlich alsdenn that, wenn es einem an» 
dern Thiere, fo fleiner als es felbft war, vorbey 
gieng, bisweilen aber auch, wenn es die größeften 
aller Einwohner diefes Waflers vorbey Fam, und 
wenn es Diefe Bewegung gemacht hatte, fo verfiel 
es gemeiniglich in einen Zuftand ver Ruhe und Un- 
wirkfamfeit, als wenn es fich wieder erholen wollte, 
und funf alsdenn an den Boden. 


Rz | Die 
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Die Farbe diefes Thieres ift mit der Farbe des 
befchriebenen Thieres von der andern. Art einerlen, 
und Perlenbläuticht, außer daß aud) ein Anfag won 
grün mit durchlaͤuft. Weber den Rücken hat es 
große ovale Flecken von einer purpurbaften Farbe, 
Diefe find auf dem oͤberſten Theite der Erhöhung 
des Ruͤckens amgrößten und ſichtbarſten, und wer» 
den von Da an immer £leiner, dis fie fi) nahe an 
den Seiten faft ganz verlieren. "Der Bauch war, 
wie wir folches gelegentlich fahen‘, von einer blaßen 
weißliehten Farbe, und ſchien gewiffe Reihen Haare 
zu haben, diefe aber hatten wir nachgehends genauer 
zu unterfuchen Gelegenheit. ss 
Wir hatten dieſe Creatur noch nicht gar Tange 
als ein zartes unſchaͤdliches und wehrloſes Thierchen 
betrachtet, als wir fanden, daß es ein großer Ver—⸗ 
derber wäre, wiewohl wir fo gleich Anfangs noch 
nicht fehen Fonnten, auf was für Art es damit- zus 
gienge.- Wir bemerken, wenn es in feinem Laufe 
auf eines von den Thieren von der andern und drifs 
‚ten Größe fließ, denn es fchien niemals um einiger 
VUrſache willen feinen gewöhnlichen Weg zu verlaffen, 
daß es alsdenn allezeit das Thier mit ſich hinunter 
nad dein Boden nahm, und in wenigen Minuten 
ohne daffelbe wieder in die Höhe Fam. Bey einer 
genauern Unterfuchung zeigte fichs, daß e8 alle Thier- 
chen, Die es auf diefe Art ergriff, toͤdtete. War es 
mit einem diefer Thierchen in dem Waſſer in gleicher 
Hoͤhe, oder über daſſelbe, fo bediente es fich der itzt— 
gedachten Methode, war es aber unter demſelben, 
fo gab es fich niemals die Mühe, fi) höher zu bes 
ben, fondern es warf fid) über Kopf um, brachte 
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feinen Bauch einem Theile des Thierchens nahe, und 


verſetzte ſelbigem Dadurch eine toͤdtliche Wunde, und 
denn blieb es entweder dafelbft daran behängen, oder 


führte es auch mit ſich hinunter, um es zu vergehren, 


Dieß war eine Erflärung des feitfamen Umſtandes, 
den wir anfaͤnglich bemerket Hatten, ohne ihn zu vers 
ftehen, daß es ſich namlich herum warf, und gleid) 
darauf wieder ruhig ward. "Der Rachen des Raub⸗ 
fifches, der ein Meerhund genannt wird, ift fo bes 
fehaffen, daß es fich Feines Dinges bemaͤchtigen Fann, 
ohne ſich erft auf den Ruͤcken zu werfen, fo war es 
‚ aber mit diefem Inſecte nicht befchoffen, Es faßte 
feinen Raub eben fo leicht von oben, als von bey: 
‘den Seiten, und die ganze Urfache, "warum es fich 
herum warf, war, damit es, wenn es nicht Luſt 
hatte fich zu heben, oder weil "vielleicht das Heben 
im Waffer mit diefen feinen verberbenden Werken. 
gen beichwerlich ift, von unten zu fo leicht, als von 
oben au verwunden Fönnte, 

Als wir genug von dem Verderben gefehen hat« 
‚tem, welches diefe Creatur unter den beyden der 
Groͤße nach nachft ihm fommenden Arten, und bis» 
weilen auch unter der geößern Are, welche die Natur 
nicht für feine Gewalt beflimmer zu haben fchien, 
- angerichtet hatte, fo waren mir begierig, das Werk. 
zeug Eennen zu lernen, wodurch der Schaden aus 
gerichtet ward. Ob es auch die alferfleinfte Are dies 
fer Thiere fra, Eonnten- wir nicht fehen, denn dag 
Glas, welches die gehörige Stärfe zur Unterfus 
&ung dieſes Thieres hatte, ließ die kleinen Thiers 
‚ben unſichtbar; allein, da felbige gar zu Flein in 
Vergleichung mit diefer Creatur find, fo ift folches 
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eben nicht wahrſcheinlich. Die Art und Weiſe mos 
mit es alle übrigen angriff und bezwang, war: fol 
gende. Den Augenblif, da es feine Beute ergriff, 
eilte es Damit nad) Dem ‘Boden, oder. eg blieb auch, 
welches feltener und nım alsdenn gefchahe, wenn die 
Creatur Eleiner war, in der Mitte behaͤngen, und 


‘ließ das Thier nicht eher fahren, als bis es die aus⸗ 
geleerte und ganz unnuͤtze Haut Deffelben wegwarf., 


Wenn es die Creatur von der Seite angriff, fo ſchien 
es felbige vermittelft ihrer. eigenen Schwere im als 
len hinunter zu fchleppen. Fiel es von oben auf Dies 
felbe, fo drückte es folche mit feiner ganzen Kraft 
nieder, und fehlen feine Diinnen und beweglichen Sei⸗ 
ten um fie herum zu ſchlagen; und wenn es feinen 
Raub von unten zu anftel, fo ftürzte es fogleich wies 
der auf demfelben um, und gieng damit hinunter, / 
Als wir nun folchergeftalt unferer Meubegierde 
in Anfehung der Art des Freſſens diefer Creatur zus 
reichende -Genüge gethan hatten, fo war noch übrig 
zu fehen, durch was für Art von Werkzeugen folches 
‚ausgerichtet würde, was für Waffen die Natur dies 
fem Thiere gegeben hätte, und auf was für Art es 
felbige gebrauchte. -Zu Diefem Ende thaten wir eine 
Eleinere Portion Waffer, worinn zwo von Diefen 
Greaturen befindlicy waren, zwiſchen zwey dünne 
Stüfchen Talk, und befeftigten felbige in den Mis 


erofcopio auf eine folche Art, Daß die beyden Stuͤck⸗ 


hen nicht fo, Dicht aneinander gepreflet wurden. 
Hierbey hatten wir Gelegenheit ein etwas ſtaͤrkeres 


las zu gebrauchen, und vermittelſt der Umkehrung 


des Scyiebers des Microfcopii bald die Dber- bald 
die Unterfläche des Leibes zu ſehen⸗ 


Bas 


und phyſikaliſchen Beobachtungen. 265 


Was wir zuerſt entdeckten war dieſes, daß alle- 
—* Purpurflecken auf dem Küden erhaben, 
und nicht bloße Farben der Haut waren, wie man 
ſich hätte einbilden koͤnnen, fondern ein jeder Fleck 
war eine ovale Schuppe, oder eine Art eines Schil⸗ 
des, fo über den andern Theil der Oberfläche erha— 
ben, und mit einem ſcharfen aber kurzen Stachel, 
der aus der Mitte hervorgieng, bewaffurt war. Bey 
fernerer Bemerkung fahen wir, Daß die Greatur das 
Bermögen hatte, diefe Stacheln nach Gefallen zu 
erheben und nieder zu lafien, und fie ſchienen nicht 
nur als angreifende, fondern auch als vertheidigende 
Waffen, infonderheit wider Die legt befchriebene Art“ 
von Thierchen gebraucht werden zu Fönnen, denn ob 
‚gleich Diefe legtere dem Thierchen, Das mir ist be— 
fehreiben, zu einer beſtaͤndigen und faſt allgemeinen 
Beute gereichen, wenn ſie ihm zum Angriffe in den 
Weg kommen: ſo konnten ſie es doch ſonſten an dem 
Rücken angreifen, wie fie denn öfters fo herzhaft 
find, größere Creaturen, als fie felber find, anzu= 
fallen, und fie fonnten es folchergeftalt verzehren, ob» 
ne ſich für Waffen fürchten zu dürfen, die bloß an 
dem unterften Thellbdes Leibes befindtich find. 

Dieß war allee, was wir mit diefen Gläfern auf 
dem Rücken entdecken fonnten, denn wegen der Größe 
der Ereatur ließen fih Glaͤſer von-flärferer Kraft 
nicht wohl gebrauchen : -als wir das Thierchen 
aber umkehrten, fo fanden wir noch viel größere Ur— 
fachen zur Verwunderung. Wir entdeten hier in 
einem einzigen Blicke das Werkzeug des Berderbens, 
und Anitalten fich des Raubes zu bemächtigen, und 
ihn feſt zu halten, wovon wir uns keinen rechten Be— 
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griff machen konnten. Viele Thiere von dieſer klei⸗ 


nen Art haben entweder gar keine Augen, oder fie - 


find auch fo Elein, dag mau fie mit den beften Glä- 
fern nicht entbeden fann. Mic diefer Ereatur aber 
bat es eine andere Bewandtniß. In einer fehr Flei« 
nen Entfernung von dem Rande des Fleinen oder 
voͤrdern Endes des Körpers ſtehen an dem unterften 


Theile zwey große hervorragende Kuͤgelchen von eis 


ner Dunfelfdywarzen und: glaͤnzenden Farbe, Sie 
find beweglich in ihren Kreiſen, und ohne Zweifel 
Augen. Zwiſchen diefen, und in einer-Eleinen Ent: 
fernung unter ihnen, erhebt ſich ein großer pyrami⸗ 
denförmiger fleifchigter Körper. "Der unterfte Theil 
dejfelben if an ber Haut unter den Augen, befeftiget, 


und erfirecket fi in der Ducere faft von dem einen 
Auge zum andern. Sein Durchmeffer iſt obnges 


fähr dem dritten Theile feiner Ausdehnung in der 
" Breite gleih, und an dem Eleinern Ende ift ein 
brauner, "und dem Anfehen nad) fefter und harter 


fehr duͤnner Körper befeftiget, der ohngefaͤhr drey⸗ 


mal fo lang, als der pyramidenförmige Untertheil, 
und am Ende fehr fharf und fpikig ift. . Die Dber« 


fläche deſſelben ift glänzend und Melfoͤrmig, wiewol 


der unterfte Theil davon fehr dünne ift. Von dem- 


felben laufen in der Queere an jeder Geite zwo Reis 


hen von Zmeigen heraus. Sie ftehen paarmweife 


‚ und in vollfommen horizontaler Richtung. Das 
Maar nächft dem äußerften Ende ift kurz, Die andern 


aber figen in einer gewiffen Entfernung über demſel⸗ 
ben, und find ziemlich lang. Sie find alle von Der: 
felben feften Subſtanz, als der Ruͤſſel felbft, und 
haben aud) diefelbe Farbe, Nach dem Bauche her⸗ 
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unter, an jeder Seite diefes Nüffels, der in feiner 
gewöhnlichen Stellung dicht an dem Bauche liegt, 
laufen zwo Reihen von Faͤſerchen, welche anſtatt der 
"Arme, Deine und Floßfedern dienen... In v einiger 
Entfernung von dieſen fisen noch an jeder Seite in 
gleicher Richtung zwo andere Reihen Dicht an einan- 
der, und nahe an dem ande felbit laufen an jeder 
Site auch noch ein Paar; daß alfo diefe Ereatur 
nicht weniger als zwoͤlf Reihen von diefen Gliedern 
bat, die man mic gleichen Rechte Arme, “Beine 
und Floßfedern nennen Tann, Denn nachdem e8 die 
Gelegenheit erſodert, veitveten. fie die Stelle aller 
diefer Arten von Stiedern. Die Reihen, die Der 
Mitte am naͤchſten ſitzen, find Die Eürgeflem; die 

' andern werden, fo wie fie. dem Rande naher kommen, 
allmählig länger; -und obgleich beftändig zivo Rei—⸗ 
ben faft dicht an einander laufen, fo find Doc) die 
daran floßenden nicht von gleicher Laͤnge, fondern Die 
weiteften von dem Mittelpuncte der Creatur find die 
laͤugſten. Die Außerften Enden von allen find ges 

gabelt und feharf, und die eine von den benden Spi— 
Ben, welche die’ Fürzefte iſt, feheine beweglich zu 
ſeyn die andere aber ſitzt ganz fefte. 

Dieſe Glieder dienen der Creatur nicht nur, ſich, 
ſie mag nun auf dem Boden oder mitten in der Flüßig- 
keit feyn, von einem Orte zum andern zu bewegen, 
oder auch ſich im Gleichgewichte zu erhalten} fondern 

ihr vornehmſter Nutzen ſcheint in der Feſthaltung 
bes Raubes zu beſtehen.“ Das Werkzeug des Ber 
derbens und des Freſſens iſt der oben erwähnte Ruͤſ⸗ 
ſel. Da aber di e Creatur langſam und ſchwer in 
ihrer Bewegung it, fo hat vie Natur ſie mit einem 
unge 
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ungemeinen Huͤlfsmittel ſich der Beute, die ſie ein⸗ 
mal angefallen hat, zu verſichern, verſehen, denn 
wenn ſelbige ihr entwiſchte, ſo wuͤrde ſie nicht im 
Stande ſeyn, ſie wieder einzuholen, und wenn ein 
ſolches erbeutetes Thierchen auch an der ihm beyges 
brachten Wunde ftürbe,, fo würde eg dem Lieberwine 
der doch nicht zu Muse fommen. 

Mach einiger Bemühung und vielen fruchtlofen 
Verſuchen fahen wir endticy die Arc und Weife, wie 
diefes Thierchen feinen Raub anfiel, und fich deffels 
ben werficherte. So bald es eineim Thierchen, das 
ihm bequem ift, fo nahe koͤmmt, daß’ es ſolches er» 
reichen kann, fo richtet es den Küffel in die Höbe, 
welcher vorhin längft dem Bauche lag, und ſtoͤßt 
den ganzen fpißen und braunen Theil in die Creatur 
hinein, da denn öfters die Spige ganz herdurch ges 
bet. Die zwo Paar daraus hervorgehende Queer⸗ 
ftangen dringen mit der Gewalt des Stoßes hinein, 
und da fie durch die aeringfte Drehung des Kopfs 
aus der Richtung gebracht werben, in welcher fie hinein 
gegangen find, fo kann der Nüffel nicht anders wieder 
beraus Eommen, als daß fich die mit bineingedrungenen 
Dueerftangen einen neuen Weg durch das Fleifch der 
angefallenen Creatur machen.  Diefes alleine würde 
fhon ein ziemlich zulängliches Mittel zur Feſthal⸗ 
tung der Beute ſeyn. Da aber dieſe Creatur nicht 
im Stande iſt feinen Raub: wieder zu erhaſchen, 
wenn er einmal losgefommen iſt, und. da auf dieſe 
Art-das Feſthalten des Raubes bloß auf den Ruͤſſel 
ankoͤmmt, diefe nothwendige Maſchine aber von eis 
nem etwas ſtaͤrkern Thiere Fünnte zerbrodyen werden, 
wobey denn das Thierchen aller feiner — J— 
te 
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tel verluftig gehen würde: fo hat die Natur ihm alle 
dieſe Reihen von Gliedern zur Hilfe gegeben. 

So bald als. eine Creatur von dem Ruͤſſel ange: 
griffen wird, fo beugen ſich die Geiten des ganzen 
Körpers einwarts, und alsdenn werden die größten 
Beine, oder die Beine der außerften Reihe auf das 
erbeutete Thier gefchlagen, die es ſo dichte andruͤcken, 
daß es in einer Nichtung befeftiget wird, die mit der 
$änge des Körpers parallel läuft. In diefer Stel: 
lung fommen die ‘Beine der erften Keihe dicht daran 
zu fißen, und Die eine von den Spißen derfelben drin: 
get in den $eib des gefangenen Thierchens hinein, da 
indeflen die andere auf das Werkzeug, fo die Wun» 
de macht, flarf andrücder, Hierauf fangen allmaͤh— 
lig alle andere Reihen an zu arbeiten, und fegen 
fi) insgefamt allmählig wie die erftere feft ins Fleiſch 
hinein. Wenn die legte Reihe jeder Seite feft fist, 
fo lege fich der Rand des Körpers länaft der dicht 
an den Ruͤcken des Raubes und verftärkee dadurch 
den allgemeinen Druck. Man weiß von den Ba 
ven, und einigen andern der größern Thiere, daß 
fie andere Creaturen zwiſchen ihren Beinen und der 
Bruſt nehmen, und fie zu Tode drücken. Die ger 
fchicht aber in einem ungleich größern Grade von dies 
- fer Fleinen Creatur. Das unglücliche Schlachtopfer 
wird dicht an den Leib gedrücfet, wird an tauſend 
Orten auf einmal Durchftochen und verwundet, und 
ftirbe ohne Zweifel in einem Augenblicke. Alles die: 
fes Drüden würde indeffen fowol zur Feſthaltung, 
als auch zur Toͤdtung der armen wehrlofen Ereatur, 
die gemeiniglich dem Ihierchen, das fich ihrer bes 
mächtigen Fann, zum Raube wird, nicht fo fehr north» 

5 wendig 
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"wendig ſeyn, wenn nicht noch ein anderer. Endi 
zweck dadurch erreichen würde.  Diefe Creatur frißt 

niemals das Fleiſch des Thieres, welches cs erbeu⸗ 
tet, fie ſauget nur die Säfte deſſelben ein, und nähe 
vet ſich alfo bloß, durch die erſte Wunde, bie. fie . 
mit dem Ruͤſſel machet. Der allgemeine Druck des. 
$eibes der Beute dienet alfo zu dem nüglichen Ends 
zwede alle Säfte zu dem Orte hinauf zu dringen, 
wo die Wunde mit dem Ruͤſſel angebracht worden, 
und wo diefe Ereatur ihrer Beute nur allein geniefe . 
fen kann. RN er 
Ich habe bemerket, daß dieſes Thierchen bis⸗ 
weilen, mitten im Waffe er ſchweben bleibt, wenn es 
feinen Raub angefallen Has, daß es ſich doch aber 
aud) öfterer an den Grund Damit hinab ſtuͤrzet, oder 
um es genauer auszudrücken, zu Grunde finft, denn. 
es iſt gar Feine Kraft in der Bewegung. Vermit⸗ 
teift einer fortgefegten Beobachtung Der Urt und 
Weiſe, wie fich diefes Thierchen im geraumen Wal 
fer näbrte, haben wir gefunden, daß. ſich die Ver— 
Anderung Des ißtgedachten Umftandes allezeit nad) 
der Größe der Ereatur, die ihm zum Kaube ward, 
richtete. War die Greatur von einer Eleineen Art; 
fo war die durch den Ruͤſſel beygebrachte Wunde als 
leine zureichend, fie zu toͤdten, und fie feſt zu halten. 
Das Tierchen ließ fie alsdenn in der Stellung bieia 
ben, in welcher es fie angefallen harte, und bedien ⸗ 
te ſich feiner Beine als Floßfevern, um ſich vermit⸗ 
telſt der Bewegung derſelben, waͤhrend der Zeit, daß 
es die Säfte an ſich zog, im Waſſer in der Höhe zu 
erhalten, und wenn das gefchehen war, fo ſchuͤttelte 
es ‚die leere Haut von fi), und blieb mit aller Ges _ 
tafiengeiß 


% 
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laſſenheit an feinem Orte. War hingegen die Crea⸗ 
ur, deren es fi) bemächtigte, größer und folglich 
ungeftümer und unruhiger:, fo ſchloſſen fih den Aus 
genblick, in welchem die erfie Wunde gegeben ward, 
alle Glieder darüber zu, und felbit die Seiten des 
Körpers fehlungen ſich darüber, daß alfo das Thier« 
chen Feine Kraft behielt, ſich in der Höhe zu erhala 
ten, jondern nothwendig mit der. Beute, Die es mit 
feinem ganzen $eibe eingefchloffen hielte, zu Boden 
falten mußte, Und in diefem Zuflande, wenn es 


nad) feiner Bequemlichkeit iffer, und ſich Zeit zu ſei⸗ 


ner Mahlzeit nimmt, iſt es faſt unmoͤglich, es fuͤr 
daſſelbe Thier zu erkennen. In dieſem Zuſtande 
ſcheint es weiter nichts, als ein ungeſtalter lebloſer 
Klumpen Materie von einer laͤnglichten Figur und 
unregelmaͤßigen Oberflaͤche zu ſeyn. Ich hatte vers 
ſchiedene von ihnen in dieſem Zuſtande in den erſten 


Zeiten meiner Bemerkung geſehen, und nicht ge— 


wußt, was ich daraus machen ſollte: allein, wenn 
man Dingen bis zu ihrem Urſprunge nachſpuͤret, ſo 
iſt es leicht, ſich in allen ihren Veraͤnderungen zu fins 


ben. Ich wandte nunmehro mein Auge auf einige 


diefer Thierchen, die ic) auf Die gedachte Art mit ih« 
rem Raube niederfinfen, und fo lange an dem Bo— 
den Bleiben fahe, bis fieihn verzehrer hatten. Dieß 
geſchahe nicht mit der Geſchwindigkeit, welche bey den 


Inſecten bey ſolchen Gelegenheiten gewöhnlic) iſt. 


Die Creatur fahe diefes nicht bloß als eine norhwendige, 
ſondern als eine folche Handlung an, bey welcher fie fich 
zuihrem Vergnügen Zeit nehmen, und woben fie fich 
lange, als ein Epicuraͤer ben feiner Mahlzeit auf. 
halten müßte. Indeſſen wenn diefes vorbey mar, 


ſo 
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fo entwickelte ſich der Körper allmaͤhlig. Zufoͤrderſt 
breiteten ſie die Seiten in ihre gewoͤhnliche Geſtalt, 
aus, hiernaͤchſt machten ſich die Beine los, und end⸗ 
lich ward auch der Ruͤſſel herausgezogen. Alsdenn 
fiel die ausgeſogene Haut weg, die vorhin von dem 
Körper der verzehrten Creatur war ausgedehnt ges 
wefen. Der Würger fehüttelte den dünnen Rand 
feiner Seiten einige Augenblicke, ſchwung feine Bei 
ne, um ihnen wieder zu ihrer gewöhnlichen Bewe⸗ 
gung zu verhelfen, die eine Zeitlang unterbrodyen 
gewefen, und hob ſich vermittelft einer langfamen 
Bewegung wieder in die mittelfte Gegend des Wal 
fers binan, allwo er fi feine Muͤhe gab, einen 
Raub zu-fuchen, fondern fid) bereit hielt, das toͤdt⸗ 
liche Gewehr einer jeden Creatur in den Leib zu ſtoſ— 
fen, die ihm in den Wurf Fam. 
Nunmehro blieb uns noch die fünfte und größe 
Art der Einwohner diefes Fleinen Gewaͤſſers zu bes 
merfen übrig, und da wir gelegentlich fchon verfchies 
denes von der Geftalt und der Befchaffenheit derfels 
ben gefeben harten, fo fchienen fie uns ein weit meh» 
veres, als alle andere Arten zu verfprechen. ' Die 
verfchiedenen Grade der Größe zwifchen Creaturen, 
die an und für ſich felbit fo Elein find, daß ſie von 
einem unbewaffneten Auge unmöglich fönnen erfannt 
werden, find uns natürlicher Weife fo ſchwer zu bes 
greifen, daß es, nachdem wir allhier von vier Are 
ten Creaturen geredet haben, von welchen die eine 
immer viel größer gewefen, als die andere, ganz na⸗ 
türlich ift zu vermuthen, daß die fünfte, wovon wir 
erklaͤret haben, daß ſie viel groͤßer geweſen, denn alle 
aan ‚ eine ganz beträchtliche und in die Augen fal« 
lende 
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lende Größe gehabt haben muͤſſe. Dieſer Vermu—⸗ 
thung muß ich nothwendig vorbeugen, ehe ich mich 
in die Geſchichte der gedachten Creatur einlaſſe. 
Dieſe Creatur, die in Anſehung der uͤbrigen Ein— 
wohner des Waſſers ſo rieſenmaͤßig iſt, iſt dennoch 
ſo klein, daß, wenn ſie auch hundertmal groͤßer 
waͤre, ſie dennoch nicht groß genug ſeyn wuͤrde, um 
von einem ungeſtaͤrkten Auge geſehen zu werden. 
So außerordentlich iſt die Kraft der Verbindung der 
Glaͤſer in den gegenwaͤrtigen Microſcopiis, daß ſie 
uns nicht nur eine Menge Weſen entdecken, vie ſon— 
ften unfichtbar find, fondern daß fie uns noch fo gar 
darunter zahlreiche Reihen zeigen, die in Anfehung 
der Größe und Kleine von einander unterfchieden find, 
Und da wir bey Anbringung ftärferer Gläfer, noch 
allezeit neue Reihen entdecken, die nur durch die 
Hülfe ſchwaͤcherer Gläfer nicht befannt geworden; 
fo dürfen wir eben nicht vermuthen, daß die beiten 
©läfer, womit wir uns nur verforgen Fönnen, ung 
die allerfleinften unter dieſen Eleinen Gefchöpfen zeigen 
werden, Allein, gleichmie ftärfere Serngläfer uns 
allezeit mehr Firiterne zeigen, als wir durch ſchwaͤ— 
chere fehen koͤnnen, bis uns endlich die ganze Gegend 
des ungemeffenen Raums beftändig mit immer weiter 
entfernten Sternen befeßt zu fenn fcheint: fo ift es 
auch wahrfcheinlicy, daß derjenige, der diefen uner- 
meßlichen Kaum mit Sonnen und Welten erfüllet 
bat, da die Größe für ihn nichts iſt, auch ein ‚jedes 
Theilchen diefer Fluͤßigkeit auf gleiche Weife mit im⸗ 
mer kleinern Weſen bevölkert habe , deren Stufen 
der Kleinigkeit weiter hinunter geben, als irgend ein 
DBergrößerungsglas uns folches zu zeigen fähig ap 
ı9Dand, S 
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Es ward nochmwendig eine Berbindung von Glaͤ⸗ 

fern von geringerer Kraft anzubringen, als vorhin, 
um. die ganze Geftalt und alle Bewegungen dieſes 
größelten Thierchens vollig zu überfehen, nachge- 
hends aber ward es auch nothwendig, wiederum ſtaͤr⸗ 
fere zu gebrauchen, um ihre verfchiedene Theile und 
deren Wirkungen, * der beſondern Art ihrer Be⸗ 
wegung zu bemerken. Als wir dieſe Creatur in ih⸗ 
rem freyen Zuſtande, in einer Quantitaͤt Waſſer, 
Die zur Verrichtung aller ihrer Bewegungen zurei⸗ 
chend war, und mie einer folchen Vergroͤßerungs⸗ 
kraft betrachteten, die ſich uns ſehr deutlich zeigte, 
wenn ſie nicht ſo art war, als bey bergleichen Ges 
legenheiten gewöhnlich tft, fanden wir fie von einem 
ganz befondern Anſehen. Ihr Körper hatte die Ge 
ſtalt eines halben Mondes. Der Theil, welcher 
ſich nad) vorne zu bewegte, und wo folglichdas Haupt 
feinen Sitz hatte, war die erhabene Geite, ober der 
Ruͤcken des halben Htondes, und zwiſchen den Hoͤr⸗ 
nern, recht in der Mitte des hohlen Theils, war 
ein maͤßig langer und eylindriſcher Schwanz, der 
unten dicker als oben, und an dem ae Ende 
gegabelt war. vr ai 
Die Farbe: des ganzen Thieres: mar ein blaſſes 
Grün, ausgenommen daß der and des erhabenen 
Theiles des halben Mendes rörblich war, und Dicker 
e die übrigen Theile zu ſeyn fihlen, Der ganze 
chwanz war weiß, hatte aber aud) einen. Anfaß ei» 
ner röthlichen oder leifchfarbe. Das Thierchen bes _ 
wegte ſich ziemlich geſchwinde, und konnte ſich zu ale 
len Zeiten mit großer Leichtigkeit kehren und wenden, 
So oft. es in Bewegung war, warf es den Schwanz 
i ſehr 
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ſehr geſchwinde, und in mannichfaltigen Richtungen 
‚um fid) herum, faft auf die Art, wie ein Hund mie 
feinem Schwauze wedelt, wenn man mit ihm fpieler. 
Das Bergrößerungsmwerfzeug, melches nur diea 
fes Thier und feine Bewegungen überhaupt zeigte, 
entdeckte uns nur zwo von den vorhin befchriebenen 
Glaffen der Eleinen Thierchen, und das noch dazu ſehr 
unvollfornmen. Sie ſchienen vielmehr belebte und 
ſchwimmende Sonnenſtaͤubchen, als regelmaͤßig ge⸗ 
‚bildete Thiere zu ſeyn. Es war deutlich zu ſehen, 
daß das Thierchen, welches wir itzo betrachteten, im— 
mer herdurch und zwar ſehr begierig fraß; es war 
nicht ſo leicht zu begreifen, auf mas. Art ſolches ge— 
fchähe, und mit, was für Werkzeugen es feine Bea 
wegungen verrichtete. Wir fahen es in aflen Rich« 
tungen herum ſchwimmen, und feinen Dre mit groß 
fer Bequemlichkeit verändern, wiewol wir an feinem 
‚andern Theile, als an dem Scwange, Bewegung 
verſpuͤrten, dieſ⸗ Bewegung aber war nicht ſo be— 
ſchaffen, daß man ſie fuͤr die Urſache des Fortgehens 
des Thieres halten koͤnnte. Wenn es ruhen wollte, - 
welches wie es ſchien gemeiniglich Deswegen gefchahe, 
um mit mehrerer Bequemlichkeit freſſen zu koͤnnen, 
ſo befeftigte es fich dadurd), daß .es das gegabelte 
Ende des Schwanjes an das Glas ſetzte, und hier— 
bey. war diefes etwas erftaunenswürdiges zu ſehen, 
daß es ſich, fo viel wir gewahr'werden Eonnten, Feine. 
Mühe gab, andere Creaturen zu fich zu ziehen, fon« 
dern alle, die fo groß waren, daß wir fie durch un 
\ . Vergrößerungswerfeug ſehen konnten, kamen 
gelegentlich in die Hoͤhe, und warfen ſich mit großer 
⸗ dieſen Zdbiere in den Mund. 
S2 Dieß 
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Die war ein Umftand, der uns bisher nicht 
weniger vermunderungsmürdig vorfam, als das, was 
von der Klapperfihlange gefagt wird, daß fie nam . 
lich die Kraft haben foll, mit ihren Augen die Bi» 
gel und andere Fleinere Eriechende Thiere dermaßen 
zu bezaubern,, daß fie. ihr von felbft in den Rachen - 
laufen oder fallen, Ob dieſes letztere gegründet ſey, 


oder nicht, das laſſen wir unausgemacht, dieſes ver⸗ 


meynte Wunder ward uns indeſſen gar bald erklaͤret, 
und wir wurden überzeugt, daß —8* Wunder bloß 
von dem Mangel unſerer Augen und der Werkzeuge, 
die wir bisher bey Betrachtung dieſes Thieres zu ih» 
rer Hilfe gebraucht haften, herruͤhrete. 

‚As wir ftärfere Gläfer gebraudiren, und eines 
von diefen Thieren, das'noch einen Theil feiner Beu— 
te um ſich hatte, in einen engern Kaum von Wafler 
brachten, entdeckten wir, daß Der ganze vordere 
Rand des Körpers an feinem erhabenen Theile durch 
eine Kippe von einer rümdlichen Geftalt, einer dich— 
ten Subſtanz, und einer rothen Farbe unterflüßer 
ward. Der binterfte oder hohle Nand ward glei): 
falls von einer blauen, aber Eleinern Rippe unter 
ftüget, und der Schwan; felbft fchien eine Fortfegung 
der Materie diefer Rippen zu feyn, nur war er ganz 
weiß, fo mie die unterjte Rippe blajfer von Farbe, 
als die oberfte war. Der Körper fchien nunmehro 
platt, und gleichſam aus zween feinen Haͤuten von 
einer hellen gelblich grünen Farbe zufammen gefegt 
zu feyn, die wie Seide glänzte. Nunmehro fanden 
wir, daß der ganze Rand elaftifch wäre, und daß 
die Spitzen des halben Mondes infonderbeit fich be» 
wegen konnten. Dieſe Bewegung aber war ſeht 

geſchwind, 
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geſchwind, und fie befamen in einem Augenblicke ih— 
ve gewöhnliche Figur toieder. Die Creatur war Dies 
fe.ganze Zeit in Bewegung, und das plögliche und 
unregelmäßige Schwingen der Hörner des halben 
Mondes, ſchien eben fo wenig, als das Rühren des 
Schwanzes, dieſe Bewegung bervor zu bringen fü- 
big zu feyn. Zum guten Gluͤcke fam das Thierchen, 
auf eine ihm ſchmerzhaft fallende Art, zwifchen den 
Enden der beyden &läfer, die es einfehloffen ,‚ und 
zwar mit dem Waffer um fid) herum, feſt zu figen, 
und indem es ſich bemuͤhete, ſich los zu machen, Fam 
es auf den Ruͤcken zu liegen. Wir hatten gar nicht 
daran gezweifele, daß wir nicht an dem unterften 
Theile des Thierchens Werfzeuge finden würden, 
die feine Bewegung verurfachten, ob wir gleich an 
dem oberften Theile Feine dergleichen fanden. Diefe 
unfere Bermuthung fanden wir gar bald gegründet. 
Munmehro, da fi) das Thierchen in einer für uns fo 
vortheilhaften Stellung befand, und fo heftige Be— 
wegungen machte, fich zu befreyen, hatten wir Ges 
legenheit , nicht nur. die Werkzeuge, vermittelft wel» 
cher es fich bewegte, fondern auch die Art, wie es 
diefe Werfzeuge gebrauchte, zu fehen. Wir fahen, 
daß der ganze untere Theil des Körpes mit eineg bes 
ſondern Art von Anhängen verfehen war, die nad) 
ihrer Seſtalt zu urtheilen, weder Arme noch Beine 
konnten genannt werden, und in der That nichts an« 
bers, als wirkliche Floßfedern waren, die beydes 
in Anfehung ihres Gebrauchs und ihrer Einrichtung 
den Flopfedern anderer Fifhe glichen, und ihnen 
auch einigermaßen in der Geſtalt ai kamen. 


S3 | Bon 
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Bon diefen Sloßfedern hatte das Thierchen nicht 
weniger, als drey Reihen, die ganz genau nad) der 
Bildung des Körpers angebracht waren. Die erſte 
Reihe enthielt Die größten, und faß nicht weit unfer 
dem Rande des Körpers an feinem vorderften Theile, 
Die andere beftand aus Eleinern Floßfedern, die mie 
den erftern einerley Geftalt harten, aber dünner und, 
zärter, und genau in der Mitte des Körpers befefti- 
get waren. Die dritte Reihe hatte ihren Urſprung 
nahe an dem binterften Rande, und die Sloßfedern 
dDerfelben waren fo kurz, daß fie nicht über dieſen 
and hervorragten, und alfo von oben eben fo mes 
nig, als die andern, Fonnten gefehen werden. 

Eine jede Floßfeder war von einer opalen Figur, 
Das fpigigfte Ende Davon war an Dem Körper des | 
Thierchens befeitiget, und das größere ‚oder gegen 
über befindliche Ende hatte einen dicken Nand, oder 
eine Kippe, deren Farbe von den übrigen Theilen 
unterfchieden war. Eine jede war an ihrem unfer- 
ften Theile an einer Arc eines beweglichen Angels bes - 
feſtiget, und hatte dafelbft eine fleifchichte oder viel» 
mehr fürchterlich ausfehende Erhöhung von einer ges 
ruͤndeten Figur, und von. derfelben liefen fechs oder 
acht Rippen von gleicher Subſtanz, und geriffer« 
maßen von gleicher Farbe, lanaft der ganzen Floße 
feder. Diefe dienen zur Unterſtuͤtzung der Floßfeder 
und vereinigen ſich am Rande mit der hervorragen⸗ 
den Kippe, die yon eben derfelben fürchterlichen Eins _ 
richfung zu ſeyn feheint. Die Subftan; der Floß— 
feder ſcheint häufig, und in allen Stücden den Floß— 
federn der Fifche gleih zu fenn, fie find auch nah 
unten zu insgefamt eben fo beweglich. Die allges 
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meine Farbe der Floßfedern iſt ein ſehr blaſſes Grün, 
die Rippen aber find weiß und etwas rörhlid, * - 
* aͤhrend der Zeit, daß dieſe Creatur in einem 
fuͤr ſich fo ſchlechten, fir uns aber fo vortheilhaften 
Zuſtande ſich befand, entdeckten wir ferner, daß ihr 
Mund in einer großen Oeffnung recht an der Spitze 
des hervorragenden Theiles des halben Mondes bes 
ftand. Da dieſe Deffaung aber etwas unter dem 
‚unterften Theile des Körpers befindlich war, fo konn⸗ 
ten wie fie in dieſer Sage viel beſſer fehen, als wir 
ſolches von oben hätten thun koͤnnen, da der Ruͤcken 
nod) in die Höhe gerichtet war. Endtich machte fi ch 
das Thierchen aus feiner ſchmerzhaften Stellung los, 
und ſchwamm auf die vorhin gewohnte Weiſe, mies 
wol mit außerordentlicher Geſchwindigkeit und Leb⸗ 
haftigkeit herum. Endlich ſtuͤrzte es ſich auf einmal 
zu Boden, breitete den gabelfoͤrmigen Theil ſeines 
Schwanzes aus, um ſich an dem Glaſe zu befeſti— 
gen, und zeigte uns an dem Theile einen Mechanis- 
mus, wovon wir ung vorhin unmöglich einen Bes 
griff hatten machen Fönnen, 

Die erfte Bewegung zu Biefer Befeftigung an 
dem Ölafe gefchahe durch die Ausdehnung der benden 
Spigen des gabelfürmigen Iheils des Schwanzes, 
0. weit felbige nur immer möglich war, ſo daß der 
unterſte Theil der Gabel den Boden erreichten Bon - 
dieſem untörften Theile, oder Dem Mittelpuricte der 
beyden Gabeifpigen ward nunmehro eine dritte Spi⸗ 
tze hervorgebracht. Dieſe war in Vergleichung mit 
den andern beyden nur fehr kurz, und von einer ſon⸗ 
derbaren F Figur. Die andern waren cylindriſch, die⸗ 
ſe aber Be eine vollfommene fegelformige Geſtalt, 
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und war an dem aͤußerſten, dem: breiteren Theile 
des Kegels gegen überftehenden Ende hohl. Dieſe 
Höhlung war mit einem platten und etwas dickern 
ande umgeben, von welchem allenthalben eine grofe 
fe Anzahl ſehr dünner Säferchen, die beftändig in 
Bewegung waren , herausgiengen. Es währte nur 
eine fehr Furze Zeit, daß fich das offene Ende des 
Kegels unten an dem Glaſe befeftigte, und fo bald 
ſolches gefchehen war, breiteren fich die Fäferchen 
davon in allen Kidytungen 'als Wurzeln aus, mach» 
ten fich ganz feft an. dem Glafe, und ihre ganze fän- 
ge war behülflih, das außerfte Ende des Kegels an 
feinem Orte feft zu halten. So bald felbige recht 
feit faß, machten die andern beyden Spigen an bey» 
den Seiten eine Art einer gebogenen Fiqur aus, vers 
breiteten ſich ein wenig an ihren Außerften Enden, 
befeftigten fich auf diefelbige Art als die fegelförmige 
Spitze gethan hatte, und zeigten dasjenige, was 
» vorhin noch gar nicht zu fehen gewefen war , nämlic) 
eine große Anzahl von Fäferchen, die den Rand ei: 
ner jeden derfeiben, eben fo wie den Hand der mike 
telften Spige umgabeh, fie befeftigten fich auf gleis 
che Weile an dem Glafe, und hielten die Körper, 
zu welchen fie gehöreten, an ihren Dertern feft. 
Wir hatten diefe Ereatur, ob fie gleich Die aröfs 
ſeſte unter allen Einwohnern diefes unfers Waffers 
rar, bisher in völliger Ruhe unter. denfelben herum⸗ 
fhwimmen, und während der Zeit, daß dieſe ſich 
‚bey hunderten unter einander verzehreten,, fidy nie 
mals damit befaffen ſehen. Wir hatten die befon« 
dere Einrichtung diefes Thieres bewundert, deffen 
Größe es in den Stand fegte, die größten unter ben 
| . ‚übrigen, 
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‚übrigen, und weit mehr als die andern, alle zu verzeh⸗ 

ren, und doc) hatte es bisher noch feine Neigung 
Schaden anzurichten, gezeiget. Es war fonderbar, 
daß ein Thier, welches ohne Schaden zu thun herum 
geſchwommen war, fih nunmehr, um zu freffen, feſt 
feßte, und fo wenig wir es auch vorhin hätten erwars 
ten oder ung einbilden Fönnen, fo fanden wir es doch 
anigo in der Ihat. 

So bald als das Thierchen an feinem Orte bes 
feftiget war, fahen wir es aus feinem vördern Theile, 
an jeder Seite des Mundes, zwey große und läng« 
lichte Körper hervorſtoßen. Den Augenblik, als 
wir fie fehen Fonnten, festen fie fich in Bewegung, 

die zu unferm Erftaunen der Bewegung eines Paares 
Raͤdet von einer Waffermüble gleich war, fie dre— 
beten ſich mit einer erftaunlichen Geſchwindigkeit 
herum, und die Richtung ihrer Bewegung gieng 
einwärts, oder gegen den Mund zu. 

Die Folge diefer außerordentlichen Bewegung 
war, daß dadurch zween Ströme in dem Waffer ge 
macht wurden , die Die ganze Duantität deſſelben 
nad) einander zwifchen fich brachten. Die Bewer 
gung war gar zu heftig, daß fie nicht alle Thierchen, 
von was für Art fie auch feyn mochten, hätte mit fi) 
führen follen, auch war diefelbe ununterbrochen. 
In wenig Augenblicken fam ein jeder Tropfe des 
Waffers unmittelbar an den Rand des Strudels, 
und da die Bewegung bender Räder einwärts gieng, 

ſo folgte daraus, daß ein jeder Tropfe Waſſers in 
den Mund des Thierchens geworfen ward, welchen 
es die ganze Zeit herdurch zwilchen den beyden Rä« 
dern offen hielte. Auf diefe Art gieng die ganze 
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Quantitaͤt des Waſſers verſchiedenemal in einer Mi 
nute durch den Mund diefer Creatur, und fie konnte 
felbigen über -afles, was ihr barunfer anftund, nad) 
Wohlgefallen suflhfiehen. ’ = 

Es ift eben nicht leicht, ein erftaunlicheres Erema 
pel als dieſes, von der Art und Weiſe anzuführen, 
womit die Berftöhrer der. Werke der Natur fidy uns 
. ter einander anfallen. Wir Hatten allhier bereits in 
einerley und eben Demfelbigen Eleinen Theile. eines 
„bewohnten Waffers vier unterfchiedene Arten von 
Weſen vor uns, die fich einander durch verfchiedene 
Mittel. und auf verfchiedene Weiſe aufriebenz und 
endlich zeigte fich noch eine fünfte Art, die Bloß zum 
Zeitvertreibe, ohne ſich mic der: Nachjagung zu be 
müben, die ganze Menge große und Eleine, die Vers 
folger nebft ihrem Raube an ficy zog, und fie in den 
Mund nahm, um fie nach Wohlgefallen zu — 
gen, oder fahren zu laffen. 

Bloß der Gewohnheit zu folgen, habe ich bisher 
das Werkzeug dieſes Ihierchens , womit es den 
Strom in dem Waffer verurfache, mit dem Namen 
Raͤder beleget. Verſchiedene andere Thierchen, 
außer dieſem haben dieſelben Werkzeuge, und bedie— 
nen ſich ihrer auf eine gleiche Weiſe. Die rohen 
Bemerker der vorigen Zeiten haben fie fir Nader 
gehalten, und die Thiere ſelbſt daher Raͤderthiere 
genennet, Es iſt wunderlich, "daß. dieſe Schriftſtel⸗ 
ler nicht bedacht haben, wenn ein Rad eine ſolche 
uneingeſchraͤnkte Menge Bewegungen in einer Rich. 
tung machen foll, daß foldyes alsdenn von allen uͤbri— 
gen Theilen des Thieres abgefondert ſeyn müßte, und 
| daß es, wenn es ſolchergeſtalt davon abgeſondert — 
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. Nicht ernähret werden koͤnne.  Unmögfichkeiten und 
MWiderfprüche ven dieſer Art koͤnnen indeflen diejeni⸗ 
gen, die fie nicht einfehen, nicht in Verwirrung ſe⸗ 
tzen. Der Mechanismus dieſer Werkzeuge iſt in der 
That von dem Mechanismo der Raͤder ganz unter⸗ 
Aa ‚ indeffen aber fonderbar genug, und der 

hfmerkfamteit wohl wirdig. 

Es koſtete uns viele Mühe, ehe es uns gluͤckte, 
eines von biefen Thierchen in einer folchen Stellung 
zu befommen, in welcher es durch die Ausdünftung 
* Waſſers bald ſterben mußte, und zwar auf eine 
ſolche Art, in welcher wir die letzten Bewegungen 
ſeiner Werkzeuge fehen Eonnten. Unter diefem vora 
-theilhaften Umftande, welchen ivir der fehr engen 
Höhlung zwiſchen den Raͤnden eines Fleinen gedop⸗ 
pelten hohlen Glaſes zu danken hatten, bekamen wir 


endlich eines von den Thierchen zu ſehen, das ſich 


‚zum Nauben feft geſetzt hatte, als das Maffer fehr 
geſchwinde unter ihm weggieng. Das Thierchen 
zog zu verſchiedenenmalen, als es bereits andem 
war, daß es im Trocknen ſollte gelaſſen werden, alle 
feine Werkzeuge zurück‘, und mir befürchteten ſchon, 
Daß es in einer folchen eingezogenen Stellung fterben 
würde, allein der fernere Erfolg war vortheilhafter 
für ins, Es ift eine Art einer Grauſamkeit, fid) 
der Todesangft dieſer fterbenden Eleinen Thierchen zu 
Muse zu machen; allein bloß alsdenn haben wir oͤf⸗ 
ters nur Gelegenheit ihren Bau recht Fennen zu ler» 
nen. , Und fo gieng es uns auch bey unferer gegen« 
waͤrtigen Unterſuchung. Dieſes Thierchen, das bey 
der erſten Drohung ſeines Unterganges alle feine 
Werkʒeuge zuruͤck gezogen hatte, ſtieß ſie verſchiede⸗ 
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nemal wieder hervor, und gab ihnen eine immer 
langſamere Bewegung, welches denn auch unſere 
gemachte Entdeckung nicht wenig befoͤrderte, und als 
es endlich ſtarb, ließ es alle heyde Werkzeuge aus⸗ 
geſtrecket. 

Waͤhrend der langſamern Bewegung dieſer ein: 
gebildeten Raͤder, entdeckten wir, daß die fleiſchich⸗ 
ten hervorragenden Theile, die wir das Thier ans 
fänglich an jeder Seite des Mundes hatten hervor« 
ſtoßen ſehen, eine ruͤndliche Figur hatten, und daß 
ein jedes derſelben mit nett gebildeten und an einan⸗ 
. der gefügten Armen verſehen war. Wir fanden gar 
bald, daß die fleifchichten Bucelchen, auf welchen 
diefe Arme wuchſen, feite, wiewol vermitcelft ihrer 
Gelenke, in beftändiger Bewegung waren. Es 
würde nicht leicht gewefen ſeyn, ſie zu zählen, oder 
ihre Geftalt und ihren Bau zu entdecken, menn fie 
nicht in einem gemiflen Grade von Bewegung gewes 
fen wären , wiewol die gewöhnliche Schnelligkeit dere 
felben folches gleichfalls unmöglich machte. In den 
mattern Yugenblicken diefes Thieres war es leicht zu 
zählen, daß ein jedes Buckelchen vierzehn Arme, und - 
jeder Arm acht Gelenke harte An ihrem unterften 
Ende waren fie alle am dickſten und an dem öberften 
geſpitzt. Sie waren durchgehende an jeder Seite 
mit einer Menge Fäferchen, als mit einer Plumage 
beſetzt, doch mit dieſem wefentlichen Unterſchiede zum 
Vortheile des Thierchens, daß, da dieſe Faͤſerchen 
‚alle beſtaͤndig in ihrer horizontalen Richtung befeſti⸗ 
get waren, fie fi) nach dem Gefallen des Thieres 
bewegen, und dadurch verſchiedene wichtige Endzwede 
erreichen Eonnten. 

Da 
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"= Da die Bewegung der eingebilderen Käder von 
beyden Seiten des Mundes einmärts gieng, fo ent« 
deckten wir auch gar bald, daß die acht Glieder eines 
jeden Arms alle fo eingerichtet waren, daß fie ſich in 

derfelben Wendung beugen mußten. Der Körper - 
des Arms, oder der ganze mittlere Platz zwifchen 

zwey und zwey Gliedern, war auf dem Ruͤcken erhos 
ben, und an der inwendigen Eeite hohl. Die Glie— 


der hatten das Anſehen eben fo vieler Kugeln mit Hoͤh⸗ 


a 


lungen , darinn dieſe Kugeln enthalten waren, wel—⸗ 
che eine dünne und flebrichte Haut überzog, und fie 
maren zu den leichteften Bewegungen eingerichtet. 
Auch zeigte fichs deutlich, daß Das unterfte Ende eines 
jeden Fäferchens der Plumage ein Gelenke von gleis 
her Art hatte, und gleichwie vermittelit deffelben 
der ganze Körper des Gliedes nad) vorwärts und in 
Feiner andern Richtung Eonnte gezogen werden; fo 
Tonnte fich auch die Plumage nur einwaͤrts und in eis 
zer andern Richtung bewegen. 

Als wir ung fo weit nach der wahren Einrichtung 
biefer Glieder erfundiget hatten, fo wendeten wir uns 
fere ganze Aufmerkfamfeit auf die Art ihres Ge 
brauchs, vermittefft deſſen das ganze Zubehör derfels 
ben ein Kad vorzuftellen ſchien. So lange die Be— 
wegung in der völligen Schnelligfeit geſch ahe, war 
die Entdeckung davon unmöglich, allein in dem mat: 
ten Zuftande des Thierdyens, in welchem wir unfere 
Unterfuchung fortfegten, war es leicht, Wir ſahen 
die Arme alle auf einmal in Bewegung, wiewol lels 
bige nur fehr Iangfam war. Der Grund, an wel: _ 
hen fie befeftiget, oder von welchem fie heraus ge« 


| 0; waren, blieb während der ganzen Zeit voll» 
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kommen ftilfe. Und in der That, da felbiger Fein 
anderes Gelenke hat, ſo iſt er aud) Feiner andern Des 
wegung fähig, ‚als derjenigen, womit das Thierchen 
ihn nach Gutduͤnken einzieht, oder hervorſtoͤßt. 
DIE Arme waren in ihrer Stellung ber Ruhe, das _ 
ift, fie ſtunden aufgerichter , und, ihre Faͤſerchen, 
oder ihre Plumage, mo anders ber. Ausdruck erlaube 
ift, denn Fein andrer kann bie Sache fo. gut bezeich⸗ 
nen, waren in einer finfenden ober unausgebreiteten 
Stellung. , Aus diefem Stande der äußerften Ruhe 
läßt fihs am beffen anfangen, die Urfache ihrer Be— 
wegungen berzuleiten. In einem Augenblicke ward 
die Plumage ganz ausgebreitet, oder nahm eine feſte 
und gemeſſene horizontale Stellung an ſch. Die 
Arme bekamen nunmehr ein ganz anderes u 
als in welchen fie fich zuerſt gezeiget hatten. Ein 
jeder war mit dem Rande feiner Dicken Plumage mer 
nigftens viermal fo groß im Durchmeſſer. In Dier 
fem Zuftande wurden fie alle niederwärts und eine 
wärts gebogen ‚fo wie etwa ein Mann feine, ausge- 
breitete Hand zuſchließt, wenn. er die Spisen "der 
Ringer nach der flahen Hand hinzieht. Und fo, 
wie man fieht, Daß alle Glieder der Finger zu dieſer 
Bewegung beförderlich find, fo waren -aud) allhier 
bie weit zadleeichern Gelenke der Glieder dieſes Thies 
res zu diefem Endzwecke behülflih. Die ganze Plus 
mage blieb während diefer Zeit ausgebreitet, und Die 
Glieder fehienen endlich gleichſam aufgeroller zu ſeyn. 
Die auf einmal gefchehene Bewegung vierzehn fols 
cher Arme, mußte nun wohl nothwendig das um fie 
herum befindliche Waffer in der Richtung, worinn fie 
fich felbft bewegten, forttreiben, das ift von den ente 
| fernteften 
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| fernteften Theilen nach dem Munde zu. Beyde 


Werkzeuge wirfen dabey zu gleicher Zeit und auf gleis 
che Art, und bringen eine gleiche Duantität Waffer 
zu dem Wunde, ' | A 


Br Als fich die folchergeftaft aufgerollten Glieder wie⸗ 


Der auseinander wickelten, ſahen wir, daß fie alla 
maͤhlig ohne einige antreibende Kraft, ihre vorige 
Stellung wieder befamen, und in diefer Auseinan— 


derwickelung oder Zuruͤckziehung waren die Faͤſerchen 


an den Enden, welche dasjenige ausmachten,, was 
ich die Plumage der Arme genannt babe, nicht aus» 
gebreiter und ſteif, als fie beym Zufchließen gemefen 
waren, fondern biengen fchlaf und fielen einwaͤrts. 
So bald waren die Arme aber nun wieder in ihrer 
aufgerichteten Stellung ; fo wurden die Säferchen der 
Diumage fteif, und befamen wiederum ihre horizon- 
tale und fefte Richtung. In diefer Stellung waren 
Die Arme alle wieder gefchloffen, und" das Waſſer 


ward vor ihnen wegaetrieben, wie zuerft, 


7 Die Bewegungen wurden fehr vielmal wieder⸗ 
bolet, und das fo langfam und bedaͤchtlich, daß eg 
uns fehr leicht war, ein jedes Glied und einen jeden 


Theil der Bewegung zu unterfcheiden. Und aus Dies 


fer Wahrnehmung war es gar Teiche zu fchließen, 


daß nichts mehr, als eine fehr geſchwinde Bewe— 


gung von diefer einfachen Art, eine gefchtwinde auf 
einander folgende Schließung und Enrwigfelung dies 
fer Arme, erforderlich wäre, um das Auge in diefen 
befondern Umſtaͤnden zu betriegen. Wenn vieles 
Thierchen in feinem gefunden Zuftande diefe Merks, 
zeuge, um Beute zu bekommen gebraud)er, fo ge« 
ſchieht das Zuſchließen und Aufwickeln der Arme 
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viele hundertmal in einer Minute. Und da bie 
Handlung des Zufchliegens weit leichter zu fehen iſt, 
als die Handlung der Entwicelung, fo ift fie auch 
die einzige Bewegung, die von dem Auge bemerket 
wird. Die Ausbreitung der Arme, vermittelft der 
Plumage, nimmt, nach dem Verhaͤltniſſe der Größe 
des Thiers eine große Quantitaͤt Waffer ein, und 
die fo gefehwinde auf einander folgende Wiederho— 
fung derfelben bringe die ganze Duantität des Waflers 
in Bewegung, und mache einen Strom aus. Die | 
Zurücziehung der verfchiedenen Glieder hingegen ift 
kaum mit einigem gegen das Wafler gerichteten Drucke 
begleitet, indem fie auf eine viel gelindere Weiſe ges 
fchieht, und die Quantität Des gedruͤckten Waflers 
faum dem vierten Theile desjenigen gleich ift, das 
durch Schließung der Arme, wenn die Plumage 
ausgebreiter it, in Bewegung gebracht wird, und 
ſelbſt diefer vierte Theil des Durchmeffers des Arms 
in diefem Zuftande geht viel leichter, und mit viel 
weniger Widerftand oder Beunrubigung durch das 
Waſſer, weil er eine erhabene Figur hat, da bins 
gegen der zugefchloffene von einer ausgehöhlten Fi⸗ 

gur iſt. —— — 
Durch dieſen einfachen Mechanismum, der dem 
Mechanismo vieler andrer von den kleinen Thieren, 
die im Waſſer wohnen, aͤhnlich iſt, werden die eins 
gebildeten räderfürmigen Bewegungen nicht nur Dies 
ſer Art von Thierchen, fondern auch aller der an« 
dern, Die Käderthiere heißen, verurfacher; denn id) 
‚ habe fie alle unterfucher, Und eben fo leicht wird 
man e8 auch in vielen andern Fällen finden, —* 
nige, 
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nige, was durch die: unrichtige Borftellung derer, 
die fih mir ungfeichen Kräften daran gewagt haben, 
lächyerlich und ungereimt gemacht worven , unter die 
regelmäßigen. Geſetze und gemeinen Geftalten der 
Natur zu dringen, wenn eine gehörige Aufmerk« 
ſamkeit durch eine vernünftige Einſicht in der Linters 
ſuchung geleitet wird. Nichts Fann eine Wiffen- 
fehale fo ſehr verächtlich machen, als wenn in ein 
“gem Theile derfelben Unmöglichfeiten behaupter wer» 
den, und diefer vorgebliche Raͤderbau in den Thier» 
chen diefer Art, hat den Naturfündigern ſchon gar zu 
lange zum Vorwurfe gereicher, 


Die Duantität der Thierchen andrer Arten, 
welche wir durch diefen Mechanismum alle Augen— 
blife in den Mund diefer Creatur, während ihres 
_ gefunden Zuftandes und ihrer gefhwinden Bewe⸗ 
gung werfen ſahen, war unbeareiflich; das Werder 
ben war aber nicht fo groß, als man fihs aus den 
Anftalten hätte dorftellen Eönnen. Der Mund ward, 
zwar oft gefuͤllet, ſchloß fich. aber felten zu. Der 

größte Theil der Creaturen, die folchergeftalt hinein 
geworfen wurden, ward Den Augenblick wieder her 
aus geworfen, und bloß diejenigen, auf melde das 

Thierchen mit feiner unmittelbaren Wahl fiel, wur⸗ 
den darinn behalten - Als es mark, und in feinen 
Bewegungen langfamer ward, wurden mehr Crea- 
turen verderbet, denn ob gleich das Waſſer nicht fo 
ftarf beweget ward, fo ſchloß fich doch der Mund 
‚weit öfterer, und gegen die legte Zeit feines Lebens 
gefchahe ſolches, vielleicht mehr aus einem mechanis 
fchen Triebe , als aus einer Ra zum Se 
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faſt beſtaͤndig. Als das Waſſer beynahe ganz weg 
war, machte das Thier ſeinen Schwanz von dem 
Glaſe los, und nachdem es ſich, wie es ſchien, noch 
einmal, wiewol vergeblich, bemuͤhet hatte, dem wei⸗ 
chenden Waſſer zu folgen, ſtarb es, und ließ die 
beyden letztbeſchriebenen Werkzeuge in ihrem hervor— 
geſtoßenen Zuſtande, und die Arme in einer mittlern 
Stellung zwiſchen der Auswickelung und dem voͤlli⸗ 
gen Schließen. Die Faͤſerchen des Schwanzes, 
nebſt allen Floßfedern an dem untern Theile feines 
Körpers, blieben gleichfalls fichtbar, Ich bebe das 
Thierchen in dieſem Zuftande auf ‚ und halte es für 
das befte, fo id) nn in meinem Beſitze gehabt 
babe, 
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Nachricht 
von der 


Zubereitung eines Zuckers, 
aus dem Safte der Ahornbäume 
in Canada. 


Aus des Hrn. du Hamel Traité des arbres et arbuftes, 
Teın. I, pag. 32. 


ach den Nachrichten, welche mir Hr. Gaul⸗ 

M tier aus Canada mitgetheilet bat, geben 
nicht alle Arten von Ahorn den Saft, aus 
welchem man einen Zuder macht; und nad) den Be⸗ 
fchreibungen,, die er mir von den zwey Gattungen, 
die diefen Saft in Ueberfluß liefern, geſchickt bat, 
fcheint es, daß der von ihm fo benannte weiße Ahorn, 
derjenigen europäifchen Gattung, welche Acer mon- 
tanum candidum C. B. genannt wird, fehr ähnlich 
fey; dem ohnerachtet aber füge Herr Baultier ben; 
das Hol; diefes Baums fen öfters fehr adrig, da das 
Holz von unferm Baume faft allezeit meiß it. Die 
andre Gattung Ahorn, Die einen Zuckerſaft giebt, 
äft Acer floribus rubris, folio maiori, fuperne viri- 
di, fubtus argenteo fplendente Cıaxron. Acer 
folio palmato angulato , flore fere apetalo fefhli, 
frudtu pedungulato coryınbofo. Groxov. For. 
; x 2 Pirg. 
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Virg. p.. 1. Lin. Fl. Vpf- 94. welchen man Plaine 
in Canada nennt: fein Holz iſt ordentlich ſehr adrig. 
Man unterfcheidet in Canada den Zuderfaft, der 
aus Diefen zween Bäumen fließt. Der Saft von 
dem weißen Ahorn wird Sucre d’Erable, der Saft 
aber von dem rothen Ahorn oder Plaine, wird Sucre 
de Plaine genannt; der Saft diefer zwey Gattungen 
Ahornbaͤume, iff, wenn er aus dem Baume ber. 
vorläuft, jo hell und klar, als das auf das beſte 
durchgefeigete Waſſer; es iſt ſehr friſch, und laͤßt 
in dem Munde einen ganz ſchwach zuckerhaften ange⸗ 
nehmen Gefchmad zurück. Das Waffer des meißen 
Ahorns ift mehr zuderfüß, als das Waffer des ro» 
then Ahorns; der Zucker aber des rothen Ahorns ift 
angenehmer als der Zucker des weißen Ahorns. So⸗ 
wol die eine als andre Gattung diefes Waſſers iſt 
ſehr geſund; und man bemerket nicht, daß es denje⸗ 
nigen, die davon, auch nad) den heftigſten Bewe⸗ 
gungen, und wenn ſie voͤllig im Schweiße waren, 
getrunken haben, die mindeſte Beſchwerde verurſacht 
habe: es geht ſehr geſchwinde durch den Urin wieder 
weg. Wenn dieſes Waſſer durch die Ausdaͤmpfung 
verdickt worden, ſo erhaͤlt man einen groben und 
braͤunlichen Zucker, der ganz angenehm ſchmeckt. 
Man erhaͤlt dieſen Ahornſaft, indem man in 
dieſe zwey erſtbeſagte Gattungen des Ahorns Ein- 
ſchnitte macht; dieſe Einſchnitte ſind ordentlicher 
weiſe chformg und zwar ſo, daß nicht nur ihr größe 
ferer Durchfchnitt mit der Kichtung des Stammes 
ohngefaͤhr fenfrecht ftehe, fondern auch, daß das 
eine Ende diefes enförmigen Einfchnitts niedriger 


ſey als das andre, damit ſich der Saft da > 
oͤnne. 
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koͤnne. Unter dem Einſchnitte ſteckt man eine Meſſer⸗ 
klinge oder ein dünnes Stuͤck Holz in den Baum, 
an welchen der Saft Hin-und in ein an dem Fuße 
des Baums untergefeßtes Gefäße laufen Fünne, 

Wenn man nur.die Rinde wegnehmen wollte, ohne 
in das Ho einen Einſchnitt zu machen, fo wuͤrde 
man nicht einen Tropfen Saft befommen; es muß 
alfo die Wunde in das Holz ſelbſt bis auf ein, zwey, 
bis’ drey Daumen tief dringen; denn nur die Fibern 
- des Holzes, nicht aber die Fibern der Rinde, geben 
einen Zuderfaft. Here Gaultier bemerfet ausdruͤck⸗ 
lic), daß zu der Zeit, da der Saft fließt, die Rinde 
ſebr trocken iſt, und feſt an dem Holze anhaͤngt, und 
daß dieſes Waſſer zu laufen aufhört, wenn die Baͤu⸗ 
me in Saft treten, ihre Rinden fi) von dem Hole 
losgeben, und wenn endlid) der Baum feine — 
zu anfaͤngt. 

Man kann dieſe erſt beſagte Einſchnitte don dem 
Monate Movember an, zu welcher Zeit die Ahorn— 
bäume ihrer Blätter beraubt find, bis in den hals 
ben Maymonat machen, zu welcher ahrszeit ſich Die 
Knöpfe zu öffnen anfangen, vie Einfchnitte aber ge: 
ben nur zu der Zeit Saft, wenn es aufthauet: wenn 
es auch die ganze Macht durch ftarf genug gefroren 
bat, fo kann dod) des andern Morgens der Saft lau- 
fen; man wird aber nichts erhalten, wenn die Son. 
nenbige nicht ſtaͤrker ift, als die Stärfe des Froſts. 
Hieraus folget, 1) daß ein auf der Mittagsfeite ge— 
machter Einfnitt Saft geben werde, wenn ein an dem 
nämlichen Baume auf der Prordfeite gemächter Ein: 
ſchnitt Eeinen Saft liefert, 2) Daß ein Baum, der 
vor — Winden gefehügt ift, und in der Sonne 

ji 4 | | ſteht, 


\ 
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ſteht, Saft geben werde; da ein Baum, den die 
Sonne nicht beſcheinen kann, oder der den Winden 
ausgeſetzt iſt, keinen Saft giebt; 3) daß durch ein ge⸗ 
ringes Aufthauen nur die aͤußerſte hoͤlzerne Lagen 
Saft geben; und daß alle Lagen Saft liefern, wenn 
das Aufthauen allgemein iſt. 4) Daß, da ſtarkes 
Thauwetter in den Monaten December, Januar 
und Februar nur ſelten einfaͤllt, man auch nicht hof⸗ 
fen koͤnne, viel Saft eher zu erhalten, als von der 
Mitte des März an, bis auf die Mitte des May 
Bey günftigen Umſtaͤnden aber fließt der Saft fo haͤu⸗ 
fig, daß er einen Strahl, fo dick als eine Schreibfe« 
der macht, und in Zeit von einer Bierthelftunde eine 
Pinte parifer Maaß anfülle, 5) Man fieht in den 
Abhandfungen der Föniglichen Akademie der Wiffen« 
fchaften, des Jahrs 1730, daß Mſr. Sarrazin, einer 
der Korrefpondenten diefer Akademie, glaubte, es 
fomme fehr viel darauf an, daß der Schnee an dem 
Fuße der Ahornbaͤume ſchmelze, um viel Saft zu 
erhalten; nach den Beobachtungen des Hrn. Gaul⸗ 
tier fcheint es auch, Daß wirflich mehr Saft erhal⸗ 
ten werde, wenn der Schnee ſchmelzt; er ſetzt aber 
hinzu, es gefchehe um des willen, weil die Luft alg« 
denn gelind genug fey, um ein ftarfes Thaumerter zu 
verurfachen, 6) Die Einfchnitte, die in dem Herbfte 
gemacht worden, geben den ganzen Winter durd) 
Saft, fo oft ein Thaumerter einfällt ; unterdeſſen 
aber doch mehr oder weniger, nach Befchaffenheit der. 
Umftände , die wir erft angeführet haben: Diefe 
Duellen vertrocfnen ganz, wenn die Knöpfe völlig auf⸗ 
gegangen find, und da das folgende Jahr diefe Ein« 
fihnitte Eeinen Saft mehr geben, fo muß man andre. 

| mad)en, 
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machen. 7) Herr Baultier bemerfer, daß, wenn 
man zween Einfchnitte an einen Baum macht, naͤm⸗ 
lich einen oben und den andern unten an dein Stamme, 
diefer mehr Saft gebe, als jener. Er verfichert noch, 
man fehe nicht, daß ein Baum durch das Waffer, 
fo er liefert, ausgefogen werde, wenn man fich bes 
gnuͤgt, nicht mehr als einen Einfchnitf an dem Baus 
me zu machen; wenn man aber in der Abficht, um 
eine defto größere Menge Saft zu erhalten, deren 
vier oder fünfe macht, fo werden die Bäume matt, 
und liefern die folgenden Syahre viel weniger Saft. 
8) Alte Ahornbäume geben weniger Saft als die 
jungen, es ift aber dieſer Saft viel zucferreicher. 
9) Here Daultier bemeifer durch fehr frhöne Erfab« 
tungen, der Saft fließe durch das obere Ende, nie« 
malen aber durch das untere Ende des Einſchnitts 
heraus. 10) Um die Bäume zu fchonen, fo pflege 
man die Einfchnitte nur von dem Ende des Monats 
März bis zu Anfange des May zumachen; meileigent« 
Lich in dieſer Jahrszeit die Umftände am günftigften 
find, daß der Saft in großer Menge fließe, man 
muß aber noch daben merfen, daß der Saft ‚ der 
in dem May fließt, oft einen unangenehmen Gras» 
geſchmack (gout d’herbe) hat; die Canadenfer fagen 
fodann, er babe den Geſchmack von dem — 
Safte des Baumes. 

- Wenn man nun eine gewiffe Menge, ; E. etwa 
zweyhundert Maaß (Pintes) von biefem & ucerfafte 
des Ahornbaums gefammlet bat, fo bringt man fol: 
chen in eiferne oder Eupferne Keffel, damit durch das 
Feuer die wäßrige Feuchtigkeit wegdamnfe; iman 
nimmt den ER der oben auf ſchwimmt, ab, und 

Tg wenn 
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wenn der Saft anfängt dick zu werden, fo mußman 
ſolchen beftändig mit einem hölzernen $öffel herum⸗ 
rühren, um dadurch zu hindern, daß er nicht an- 
brenne, und auch um die Ausdampfung zu befördern. 
So bald diefer Saft die Dichtigfeit eines dicken Sy» 
rups erlanget bat, fo gießt man felbigen in irdene 
oder von Birfen Rinden verfertigte Formen, da er 
nach und nach falt wird, und erhärtet; und man bes 
fommt alfo Eleine Platten oder Töfelchen eines roͤth⸗ 
lichen und faft durchfichtigen Zuckers, der fehr anges 
nehm ift, wenn man den eigentlichen Grad des Kos 
chens zu freffen gemußt hat; denn allzuftarf gekod)» 
ter Ahornzucker hat den Geſchmack des fehlechten ges 

meinen Zuckerſyrups, der wenig angenehmes hat. 
Zweyhundert Maaße (Pinter) dieſes füßen 
Safts, geben ordentlicher weife zehn Pfund Zucker. 
Einige rafiniren den Syrup mit Eyerweiß; dieſes 
macht den Zucker noch fchöner und angenehmer. 
Es giebt einige Einwohner, die ihren Syrup Dadurch 
verderben, indem fie zu zehn Pfund gefochtem Syrup 
zwey oder drey Pfund Rockenmehl thun. Es ift 
wahr, der Zucker wird alsdenn weißer, und wird 
fo gar bisweilen von denen, die diefe Berfälfhung 
nicht wiffen, vorgezogen; es verringert aber diefes 
gar fehr Den angenehmen Geruch und füßen Geſchmack, 
den der Ahornzucker haben foll, wenn er nicht vera 
fäliche if. Derjenige Saft, den man im Fruͤhlin⸗ 
ge zu der Zeit, wenn bie Knöpfe der Ahornbaͤume 
fid) zu öffnen anfangen, ſammlet, hat, wie wir fchon 
gefagt haben , einen unangenehmen Grasgeſchmack: 
es wird auch außerdem diefer Saft fehr ſchwer tro- 
en, und fließt, fo bald die Luft feucht wird, je 
| er 
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fer Fehler noͤthiget die Einwohner Sirop capillaire 
Daraus zu machen. Man rechner, daß mat alle 
Jahr in Canada zwölf bis funfzehn taufend Pfund 
diefes Zuckers verfertiget. Der Ahornzucker muß, 
wenn er gut feyn fell, hart und roͤthlich, und daben 
noch etwas durchfichtig, angenehm riechend und fehr 
füß auf der Zunge feyn. = Man braucht felbigen in 
Canada zu eben dem Gebrauche, als den Zucker des 
Zuckerrohrs, und man verfertiget daraus ziemlich 
fehönes Zueferwerf; und man glaubt, daf.er für die 
Bruſt fehr dienlich fey und das Geblüt verfüge; man 
bedient fid) deffen mit gutem Nutzen, heftigen Huften 
zu Stillen, * Sa 


* Hbgleih Hr. Aalm in. den Abhandlungen der koͤ— 
niglich fehwedifchen Akademie der Wiffenfchaften 

. 1751. ©. 149. deutfcher Ueberf, eine Nachricht von 
der Berfertiaung eines Zuckers aus dem Safte deg 
Ahornbaums gegeben, fo glauben wir doch, daß die: 
fer Aufiag des Hrn. du Sammel unfern Lefern nicht 
unangenehm feyn, noch ganz überfiüfig febeinen 
werde, da diefer ung von verfchiedenen Umſtaͤnden 
belebret, die von Hrt. Kalm, dev fich mehr bey ' 
nl dieſes Zuckers aufhält, ubergangen 
worden. 
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Kurze Nacheicht 


vom 


Unterſchiede der Marmorarten, 


beſonders aber von denenjenigen, 


welche in Sachſen 


gefunden werden. 


ie kalkartigen Steine unterſcheiden ſich von 

$ allen übrigen bierinnen, daß fie mit dem ' 

Scheidewaſſer ſtark aufbraufen, und fich im 

Feuer in einen Staub verwandeln, der eben dieſe 

Eigenfchaft behält. Hieher gehöret befonders der 

Einter, der. Toph- und Tropfitein, ber Kalffpar, 

die gemeinen Kalkſteine, und endlich aud) alle Arten 
vom Marmor. 

Der Marmor unterfcheider fith von allen: anges 
führten kalkartigen Steinen, nicht nur in Anfehung 
feiner Härte und feines Glanzes, den er Durch Das 
Anſchleifen und Poliren erlanget, fordern auch in 
Betrachtung feiner verſchiedenen und bunten Farben. 

Der Unterfchied unter den Marmorarten aber 
felbft beruhet befonders hierinnen: daß einige ein zaͤr⸗ 


teres, andere aber ein groͤberes Korn, und daher 


auch eine größere und geringere Dichtigkeit haben, 
aus welchen Lirfachen fie, in Anſehung ihrer Politur, 
14) ſelbſt 
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felbft gar verfehieden ausfallen.  Befonders geben 
die Farben, nebft ihren Mifchungsarten, welche 
man auf dem Marmor beobachtet, binlängliche 
Gründe zu der Eintheilung deſſelben an die Hand, 
in welcher Abſicht ſich die verfchiedenen Arten deffels 
ben in einfärbige, als in weiße, gelbe, votbe, 
braune,-grüne, aſchfarbene, fihwarze, oder aber 
in bunte, eintheilen,, bey welchen die Farben auf 
verfchiedene Art gemifcht erſcheinen. 

Bey einigen bemerfet man eine Brundfarbe, 
worauf die Mifchungsare entweder einfach, als 
gefleckt, oder geftreife, oder aber zuſammengeſetzt, 


als gefleckt und geſtreift iſt. 


Andere haben keine Grundfarbe ‚und find die 
Farben bey denenfelben entweder von einfacher 
Miſchungsart, als gefleckt, geftreift, durchzogen, 
oder aber aus verfcbiedenen Miſchungsarten zus 
fammen gefegt, als gefleckt und geſtreift, durchzo— 
gen und gefleckt, durchzogen und geftreit, durchzo⸗ 


gen, gefleckt und geſtreift. 


Die Grundfarbe iſt diejenige, welche ſich fuͤr 
allen uͤbrigen kenntlich machet. 

Die einfachen Miſchungsarten beſtehen erſtlich 
in großen oder kleinen Flecken. Zum andern in 
Adern und Streifen, von verſchiedener Groͤße und 
mancherley Farben, welche ſich entweder in die 
Grundfarbe einlegen, oder aber vor ſich eine Mars 
morart anfüllen, und endlich drittens, wenn fich, 
anftatt der Grundfarbe, verfchiedene Farben derges 
ftalt unter einander ziehen und verlaufen, daß man 
ihre Öranzen zu beſtimmen nicht im Stande it, 

woraus 


1 
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woraus fi) Die Kufa mengefeßten Miſchungearten 
gleichfalls verſtehen laſſen. 
| Ueberdiefes findet man auf einigen Marmorars 
ten gewiſſe Zeichnungen von ganzen Gegenden, zer 
fallenen Gemäure , Borftellungen von Bäumen 
und Straͤuchern, Striche und Züge eines Holkes, 
und andere Abbildungen mehr. 
Ingleichen beobachtet man nicht felten wiekliche 
Verſteinerungen in dem Marmor eingeſchloſſen. 
Die beyden letztern Arten ſondert man entweder 
von den übrigen, bereits angeführten Marmorn ab, 
und bringe vie erftern unter die Nachahmungen der 
Natur, die andern aber unter bie verfteinerten Din, 
ge; oder man theilet die fämtlichen Marmorarten in 
drey verfchiedene Claſſen ein, da denn zu der erftern 
die einfärbigen und bunten, zu der andern die figu⸗ 
rirten, und endlich zu der dritten die mit Verſteine⸗ 
rung angefüllten Sorten Fünnten gerechnet werben, 
Diejenigen, auf welchen man verſchiedene Zeich- 
nungen bemerfet, theilen fic) in ihren Unterarten am 
beften nach der Beſchaffenhen ihrer Zeichnung ein, 
wobey zugleich die Farben derſelben mit in Betrag 
tung zu ziehen find, 
— Ben denenjenigen aber, die die wirkliche Gore 
fteinerung in fic) ſchließen, finder nicht nur die obige 
Eintheilung der Farbenmifehung ftaft, fondern fie 
unterfcheiden fi) auch in Betrachtung Der innliegen⸗ 
den Berfteinerungen , deren Unterſchied aus der Hi— 
ſtorie der verfteinerten Dinge zu beftimmen iſt. 
ch will gegenwärtig, nach Anleitung diefer Eins 
theilung, die in Sachſen befindlichen vornehmſten 
Marmorarten ii worunter ic) aber — 
wel 
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welche Berfteinerungen in fich ſchließen ‚ einer be» 
fondern Betrachtung vorbehalte, die in einer kurzen 
Abhandlung, von den in Sachſen befindlichen Wer 
fteinerungen, ihre Stelle finden wird. 

Ich glaube wohl, daß einige Abänderungen, die 
ich auf den gewöhnlichen Marmortafeln bemerker ba- 
be, in großen Stücen anders ausfallen, indem der 
auf verfchiedene Art angebrachte Schnitt, viele Ab. 

Anderungen zumege bringe. Allein, meine Abſicht 

= geht nicht ‚dahin, Die Befchaffendeit und Farben: 
miſchung der fähfifshen Marmorbrüche zu befchreis 
ben, fondern nur eine Eintheilung zu liefern, nad) 
welcher man diefe und andere gefammleten Marmor: 
arten am füglichften in gehörige Ordnung bringen 
fönne, wie mir denn feine Mifchungsart der Farben 
bey dem Marmor vorgekommen ift, weiche nicht in 
‚gegenmwärtiger Eintheilung derfelben ihre Stelle fin. 
den follte. 

Sm übrigen wird man. dennoch gleichfalls aus 

den gegen einander gehaltenen verfchiedenen Sorten 
aus einem Bruce, gar leicht von deſſen Hauptmi- 
fhung ein Urtheil zu fällen vermögend fenn, da ich 
zumal bey Erwählung derjenigen Arten, die ich ges 
genwaͤrtig angeführet, nur auf die Hauptabänderun- 
gen gefeben, die Abweichung von felbigen * gaͤnz⸗ 
lich unberuͤhrt gelaſſen habe. 


Suͤchſiſche Marmorarten. 


Einfaͤrbige. 
Weißer, von Crottendorf , bey Shheibenbe. 
Weißer, von Ralkgruͤn, bey Zwickau. 


Aſchfar⸗ 
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Aſchfarbener, von Borna, bey Gieshuͤbel. 
Grauer, von Naumburg. 

Schwarzer, von Borna 

Schwarzer, von Wilsdorf, bey Dresden, 
‚Schwarzer, von Gieshübel. 


Bunte. 
Mit einer Grundfarbe, und einfachen DEN, 
art, und zwar 


Gefleckte. 
Weißer mit ſchwaͤrzlichen Flecken, von Borna! 
Weißlicher mit gruͤnen Flecken, von Crottendorf. 
Erbsfarbener mit lichtepurpurfarbenen Flecken, von 
Maxen, bey Dresden. 
‚Strohfarbener mit weißen Sleden, eben ösber. 
Sleifchfarbener mit siegelfarbenen Sieden, eben 
daher. 
Ziegelfarbener mit gruͤnen und weißen Flecken, von 
Kalkgruͤn. 
Ziegelfarbener mit weißen und aſchfarbenen Flecken, 
eben daher. 
Aſchfarbener mit gelben Flecken, von Borna. 
Aſchfarbener mit weißen Flecken, eben daher. 
Fahler mit weißen und ſchwaͤrzlichen Flecken, von 
Maxen. 
Grauer mit rothen Flecken, von Noſſen. 
Dunkelgrauer mit roͤthlichen Flecken, von Maxen. 
Schwarzer mit weißen Flecken, von Kalkgruͤn. 
Schwarzer mit grauen Flecken, von Borna. —, 
Schwarzer mit aſchfarbenen Sleden, von Gies⸗ 


huͤbel. 
| Schrei 
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Gefkreifte oder genderte. 


Weißer mit rörhlichen Adern, von Waldheim. 

Weißlicher mit fi ilberfarbenen ern, von Erots 
tendorf. 

Silberfarbener mit weißlichen Adern, eben daher. 

Weißgrauer mit weißen, grünlichen And röthlichen 
Adern, von Maxen. 

J—— mit gruͤnlichen, weißen und rothen 
Adern, eben daher. 

. leifchfarbener mit grünen Adern, von Ralkgruͤn. 

eberfarbener mit (hwärzlichen Adern, von Chem⸗ 
nis. Iſt von einem fehr übeln Geruce. 

$eberfarbener mit gilblichen Adern, von Zwickau, 

Roͤthlicher mit weißen und fehwarzen Adern, von 
Ralkgruͤn. 

—— mit grauen und gelben Adern, von 
WMaxen. 

Braunvorber mit ſchwarzen und weißen Adern, von 

Balkgruͤn. 

—— mit gruͤnlichen Adern, eben daher. 

Braunrother mit weißen Adern, eben daher, 

Brauner mit fhwärzlichen Kern, eben daber., 

- Brauner mit weißen und fehmwärzlichen Adern, eben 
daher. 

Gruͤnlicher mit grauen und rothen Adern, von 
Maxen. 

Gruͤner, mit rothen, grauen und weißen . Adern, 
eben ösher. 

Grüner mit weißen Adern, von planen, im 
Voigtlande. 

Grüner mit weißen und rothen Adern, von Oederan. 


Aſchfar⸗ 
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Afchfarbener mit weißen Adern, von Rolkgrün, 
Alchfarbener mit weißen Adern, von Borna, 
Afchfarbener mit grauen Adern, eben daber, 
Aſchfarbener mit gelben Adern, eben:daber. 
Aſchfarbener mit gelben Adern, von Lrottendorf, 
Alchfarbener mit weißen und ſchwarzgrauen Adern, 
von Maxen. | 
Aſchfarbener mit weißen und ſchwarzen Adern, von 
KRalkgruͤn. 
Aſchfarbener mit dunkelrothen und gruͤnlichen Adern, 
von Waren. 
Alchfarbener mit. ſchwarzen und gelblichen Adern, 
von Crottendorf. | 
Sichtegrauer mit weißen, grünlichen und eörplihen 
Aern, von Maren. 
Grauer mit gelblichen Adern, eben daher. 
Schmwarzgrauer mit weißen Adern, von Eror. 
tendorf. 
Schwarzgrauer mit weißlichen Adern, von Borna, 
Schwarzgrauer mit gelben Adern, von Ralfgrun, 
Schwarzgrauer mit rothen und weißen Adern, von 
Plauen, im Voigtlande. 
Schwarzer mit weißen Adern, von Crottendorf. 
Schwarzer mit weißen Adern und inniiegenden Kies 
fen, von Gieshübel. 
Schwarzer mit weißen Adern, von Wilsdorf, f 
bey Dresden. 
Schwarzer mit weißen Adern, von Crottendorf. 
Schwarzer mit weißen Adern, von Ralkgruͤn. 
Schwarzer mit N Aern, von Borna. 


Mit 
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und zwar 


Gefleckte und Geſtreifte. 


Strohfarbener mit weißen, rothen und aſchfarbenen 
Flecken und weißen Adern, von Maxen. 

Fleiſchfarbener mit weißen Adern und gelben Flecken, 
von Wildenfels. | 

Steifchfarbener mit grünen und weißen Adern und 
gelben Slefen, von Ralkgruͤn. 

Ziegelfarbener mit rorhen Flecken, ingleichen weißen 
und grünlichen Adern, von Wildenfels. | 
Ziegelfarbener mit weißen und grünen Adern, und 

blaßrothen Flecken, eben daber. | 
Ziegelfarbener mit weißen und afchfarbenen Flecken, 
und purperichten Adern, eben daher. 
Blaßrother mit rothen Flecken, ingleichen weißen, 
gruͤnlichen und graulichen Adern, von Ralkgruͤn. 
Rother mit gelben und grauen Adern und weißen 
Flecken, von Plauen, im Voigtlande. 
Kothfahler mit weißlichen und grünlichen Adern, und 
raothen Flecken, von Wildentels. 
Sichtegrüner mit weißen Flecken und fleifchfarbenen 
Adern, von WMaren. 
Sichtegrüner mit erbstarbenen Flecken, ingleichen 
ſchwarzen und rothen Adern, eben daher. 
Lichtegruͤner mit roͤthlichen Flecken und ſchwarzen und 
weißen Adern, eben daher. - 


Blaͤulicher mit ade Flecken und Adern, von 
Dlauen, 


19 Band. u | Blau⸗ 
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Blaufahler mit gelben Flecken und dergleichen Adern, 
von Plauen. 

Grauer mit weißen Flecken und ſchwarzen Adern, 
von Wildenfels, 

Aſchfarbener mit weißen Flecken und bergleichen 
Abern, von Borna. | 

" Afchfarbener mit ſchwarzen Flecken und begleichen 

Adern, eben daher. 

- Afchfarbener mit dunfelgrauen und weißen Adern, ins 

- . gleichen mit vothen und grünfichen Flecken ron 
Wildenfels. 

Fahler mit gelben Flecken, ingleichen * und gel— 
ben Adern, von Ralkgruͤn. 


Ohne Grundfarbe. * 
Mit einfacher Miſchungsart, 
und zwar 


Geſes— 
Grau und gelbgefleckter, von Weißenfels. 
Weiß, roth und grau gefledter, von Kalkgruͤn. 
Weiß, fhwar; und gelb gefleckter, eben daher. 
Sleifchfarben,  purperih und grünlic) gefleckter, 
von Maxen. 
Korb, weiß und grau gefledter, von Ralkgruͤn. 
Dunkelroth, weiß und — gefleckter, von 
Maxen. 
Aſchfarben, zlegelroth und weiß gefleckter, von 
LDildenfels, 
Schwarz, weiß und gelb gefleter, von Kalfgrlın. 
Grün, roth, weiß und bläulich geflecfter, von Maxen. 
Geſtreifte 


+ 
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Geſtreifte oder Geaͤderte. 
Weh und blaulich geſtreifter, von Borna. 
Dlau, roͤthlich, gilblich und weiß geftreifter, von 
. Waren, 
Grün, dunkelroth und weiß geftreifter, eben babe 
Blaͤulich, Heifhfarben, dunkelroth und gelblich ges 
ſtreifter, eben daher. 


Durchzogene. 
Gelbgrin und afcherfarben durchjogener , von _ 
axen. 
ach und dunkelbraunrother durchzogener, von 
Plauen, im Voigtlande. 
Erbsfarben, weiß und purperich durchzogener, von 
Maxen. 
Erbsfarben, lichte und dunkelroth durchzogener, 
eben daher. 
Blaulich, gruͤn und weiß durchzogener, eben daher. 
Aſchfarben, fleiſchfarben und erbsfarben durchzogen 
ner, eben Daber. 


Mit verfchiedenen Mirhungsnten, | 
und zwar 


Gefleckte und Geſtreifte. 


Gelbgeſtreifter, mit fleiſchfarbenen Flecken, von 
Maxen. 

Gelb und weiß gefleckter mit ſchwarzen Adern, von 
nel gun, 


ua Drunkel 
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Dunkel und lichte roth gefleckter mit weißen Adern, 
von Wildenfels. 

Sichtegrau und roh gefleckter mit blaßgrünen Adern, 
von Meren, 

Grau und roth gefleckter mit grünlichen Aden von 
Wildenfels. 

Schwarz und. weiß gefleckter mit gelben Adern, von 
Ralfgrün. 

Erbsfarben, weiß und lichtgrün gefledter mif vötb. 
lihyen Adern, von Maren. 

Sichtegrün, fleifhfarben und roth geftreifter mit pur: 
purfarbenen Flecken, eben daber. 
Weiß, erbsfarben und dunkelgrün gefleckter mit 
lichtegrünen und röthlichen Adern, eben daher. 
Erbsfarben, roth und weiß gefleckter mit weißen und 
dunkelrothen Adern, eben Daber. 

Weiß, ſchwarz rothuͤch und gelblich gefleckter und ge 
ftreifter, eben daher. 

Roͤthlich, blau, weiß und gelblic) geftreifter und gen 
fleckter, eben daher. 

Helle und dunkelroth auch weiß und graulich geſee 
ter und geſtreifter eben daher. 


Durchzogene und Geflecte 


Weiß und dunkelgeb durchzogener mit ſchwarzen Fle⸗ 
cken, von Wildenfels. 

Weiß und erbsfarben durchzogener mit lichten und 
dunkelrothen Flefen, von Maxen. | 
Gruͤnlich, dunkelroth und purperic) durchzogener mit 

weißen Sleden, eben daher. 


Blaͤulich, 
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Blaͤulich, ſtrohfarben, roth und gruͤn durchzogener 

mit blutrothen Flecken, von Maxen. 

$ichte und dunfelzeifiggeün und purperich Durchzoges 
ner mit: weißen Flecken, ‚eben daber. 


Durchzogene und Geſtreifte. 


Fleiſchfarbner und blaͤulich durchzogener mit weißen 
‚Adern, von Maxen. 

Siegelfarbner und purperroth Durchzogener mit weil» 
fen Adern, eben daber, 

Grünlic und fahl durchzogener mit weißgrauen Adern, 

- von Dlauen, im Voigtlande. 

Purperich mit Tichtgrün dinchegener mit weißen 
Adern, von Maxen. 

Weiß und aſchfarben durchzogener mit rothen und 
erbsfarbnen Adern, eben daher. 

Erbsfarben, weiß, und blaͤulich durchzogener mit Duns 
keltothen und ſchwarzen Adern, eben dsber. 


Durchzogene, Gefleckte und Geſtreifte. 


Blaͤulich und weiß durchzogener mit blutrothen Fle⸗ 
cken und Adern, von Maxen. 

Blaͤulich, roͤthlich u dunkelgruͤn durchzogener mic 

weißen Flecken und Adern, eben Daber. 

Gelbgrün, weiß und purperich durchzogener mit lich: 
ten vorhen Flecken, und fohwarzgrünen Adern, 
eben daher. 

Rothfahl und weißlich durchzogener mit rothen Fle⸗ 
fen auch aſchfarbnen und gruͤnlichen Adern, von 
Wildenfels. | | 
| u 3 | Ziegel» 


zio Nachr.v. Unterſch.der ſaͤchſ. Marm. 


Ziegelfarben und braunroth durchzogener mit roͤthli⸗ 
chen und blaßgruͤnlichen Flecken und dergleichen 
Adern, von Wildenfels. 

Dunkel * lichtegruͤn auch ſchwarz durchzogener, mit 
rothen und BSR und af a a 
eben daher. | 


Fiourirte Marmorarten. 


Don diefen habe ich zur Zeit unter,den in Sachſen 
befindlichen Marmorn nicht mehr, als einen einzi- 
gen angetroffen, es ift derfelbe von Ä 

Grüner Farbe, und mit ſchwarzen -durchfegenden 
Baumfiguren gezeichnet, Er wird bep Wald⸗ 
heim gefunden, und koͤmmt felten zum Borfcheine, 


Schulze, 





* | - 3 
sg * * ** 
le VI. 

m Olivier de Villeneuve 


Sendſchreiben 


von einem neugebohrnen, für todt gehal⸗ 
tenen, nacket beerdigten, nach acht und zwanzig 
Tagen lebendig wieder ausgeſcharrten, getauften, 
und noch fünf Stunden darnach lebenden 
Kinde. 


Aus dem de France, Avr. 755 '&. 101= 11T, 
üiberfegr und mie Anmerkungen erläutert 
von 


. " D. Joh. Ge. Kruͤniz. 
E iſt ihnen, mein Herr, die Begebenheit, das 


Geheimniß, welches gegenwaͤrtig die Natur⸗ 
kuͤndiger und die Arztneygeleh hrten beſchaͤfftigen 
muß, nicht unbefannt, 

Es betrifft ein den ıgten Jenner 1754 zur Welt 
> gefommenes Rind, welchesman, weil'man eg für todt⸗ 
gebohren hielt, ſogleich nach feiner Geburt nackend bee 
erdigt hatte, und welches den ısten Horn. darauf leben⸗ 
dig wieder ausgegraben, den folgenden Tag in Gegens 
wart vieler Perfonen getauft worden, und noch fünf 
Stunden lang nad) Rn e gelebt * Sr a 

14 Da 

* Wir finden Sie und dar verfchiedene merkwürdige 


Exempel und Begebenheiten von Menſchen und Thie⸗ 
ren, 
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Da ih, mein Herr, willens bim, meine Ge 
danfen hierüber zu eröffnen, fo werde ich alles, was 
nicht zur Sache gehöret , mit Fleiß übergehen." Wo« 
fern. auch mein Urtheil ihren Benfall nicht verdienen 
ſollte, fo unterftehe ich mich doch, mir zu ſchmei⸗ 
cheln, daß es ihnen nicht wegen feiner Laͤnge ekelhaft 


Man 


ſeyn werde. 
ren, welche man fir todt gehalten, und daher ſo— 
gleich beerdiget oder eingefcbarret ; bey denen man 
‚aber nachber die, gewiſſeſten Merkmaale angetrof- 
fen, daß noch ein Leben in ihnen gemwefen feyn muffe, 
und die auch sum Theile wirklich wieder aufgelebet. 
Es hat diefes die Herren, Jacob Benignus Wins- 
low, und Jacob Johann Bruͤhier bewogen, in 
einer vortrefflichen Schrift den Schaden der allzu 
gefchwinden und frübzeitigen Beerdigungen vorzus 
ftellen. Gie füpret den Titel: Differtation für Pin- 
certitude des fignes de la mort, et P abus des enter- 
vemens et embaumemens precipites, par Mr. WINS- 
LOW, zraduite et commentee par, J. J. BRVHIER, 
und Fam 1742 zu Paris, ‚auf 364 Duvdesfeiten 
heraus, und wird im Journ. d. Scav. Mars 1743, 
P-376 390 recenfiret. Der zweyte Theiltrat 1745 
eben daſelbſt auf 540 Seiten ang Licht, und wird 
im Jeurn. d. Scav. Mars 1746, P: 309 :327 recen⸗ 
ſiret. Die englifche Ueberſetzung Davon erfchien 1746 
zu Aondon in Duodez auf 219 Geiten, nebft 5 Ku—⸗ 
pfertafeln, unter dem Titel: The uncertainty of the 
fans of death, and the danger of frecipitate inter- 
rements and difje&ions demonftrated, und wird im 
Journ. d. Scav. Dec. 1746, .P: 435: 445 recenſiret, 
fo wie die deutfche Ueberſetzung, unter dem Titel: 
Jac. Ich. Brübiers Abhandlung von der Unge: | 
wißbeit der Kennzeichen des Todes, und dem 
Misbrauche der mit übereilten —————— 
un 
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Man glaubte, diefes Kind fen todt zur Welt ge- 
fommen, weil es fehr ſchwarz geweſen. Diefe be— 
trächtliche Stofung eines ausgetretenen Geblürs 
(Ecchymofis) beweifet, daß es bey der Geburt eini- 
germaßen zufammen geſchnuͤret worden, wodurch den 
Haarröhrchen Gewalt gefchehen, und die freye 

Us | Gemein» 
und Kinbalfamirungen vorgeht, aus dem Stans 
zoͤſiſchen überfegt, und mit Anmerkungen und 

Zuſaͤtzen vermeber, herausgegeben von D. Job. 

GBottfe. Tanke 1754, zu Leipzig und Kopenha⸗ 

gen, auf drittehalb Alphabeth in g. and Licht ge: 
ı  greten. Eben der Herr Bruͤhier fihrieb 1745 zu 

Paris auf 36 Duodezfeiten Memoires fur la nece/hte 

d’ un reglement general au fujet des enterremens et 

embaumemens, welche im Journ. d. Scav. Juillet 

1745, p· 3072312 rvecenfiret werden; desgleichen . 

1746 zu Paris auf 24 Duodezfeiten, eine addition 

au memoire prefente au Roi fur la necefite d’un re- 

glement general, au fujet des enterremens et embau- 
memens, beren Recenfion im Journ. d. Scav.: May 

1747, P. 76:80 anzutreffen. Um von Erempeln 

wieder aufgelebter Menfchen und Thiere, nur eis 

nige anzuführen, fo enthält das zu Oxford 1650, 

in 4. unter dem Titel: Etwas neues vom Tode, 

berausgefommene, und zu Nuͤrnberg 1655 in 4- 
wieder aufgelegte Buch, Die Gefchichte der Klifa- 

beth Green, einer Kindermoͤrderinn, welche, nach- 

dem fie gebenfe worden, auf dem anatomifchen 

Theater wieder erwacht, und unter Williſii 

Auffiche gefund geworden. In dem Miſcellaneis 

Nat. Cur. Dee. Il. A. X. ift die 103te Dbfervation 

von Io. Chriſt. Mack, mit der Auffchrift: po 

vermem aculeatum, puer, et poſt lumbricos reiedlos 
allii reuiuifeunt. €, E. Eſchenbachs Dblervation 
de mortua putata reniuifcente,, ift die 2ıffe in deffen 

continuntione obferuationum rariorum, Rofloch. 1755, 

7 ——— ato, 
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Gemeinfchaft der äußern Luft mit der Lunge aufgeho« 
ben worden, ohne daß dadurch ein vollftändiger Tod 
befördert wäre. Ein gleiches widerfaͤhrt denen ges 
bangenen Perfonen, welche nicht bis ſoweit, daß der 
Tod darauf erfolget, zugeſchnuͤrt worden, und die man 
vermittelſt einer heilfamen Aderlaß wieder lebendig 
und geſund macht 8 

Entwe⸗ 


410, ©. 113:118. In den Miſcellan. Nat. Cur. 
Dec. 11. A. I. obf. 132 handelt Adamus Adamandus 
KOCHANSKI de gallina reuiuifcente, und in den 
Adis phyfico- medicis Acad. Nat. Cur. Vol. 1. in der 
130ſten Dbfervation, Mich. Keonb. Valentini,. 
de fele poft mortem rediuiua. Der berühmte engli= 
ſche Scholafticud, Job. Duns Scotus, wurde, als 
er in:eine langwierige Ohnmacht gefallen, und man 
ihn für todt gehalten, Iebendig begraben :- wie er 
aber wieder zu fich gekommen, foll er ſtark an dem 
Sarge gepocht, und erbärmlich geheulet haben; 
weil man ihm aber zu ſpaͤt zu Huͤlfe gekommen, 
Gatte er ſich vor Ungeduld die Haͤnde angefreſſen, 
und den Kopf zerſtoßen, daher ihm hernach dieſe 
Grabſchrift geſetzt worden: 
Quod nulli vmquam homini accidit, Viator, 
Hie ScoTVs iaceo femel fepultus, | 
Et bis mortuus, omnibus Sophiftig 
‚ Argutus magis atque captiofus. 
Conf. CRENIVS in ‚animaduerf. pbil. et bifter. 
Part. III. p. 140. Anmerk. des Ueberſ. 

* Don einem MWeibesbilde, fo gebangen worden, 
aber wieder sum Aeben Eommen , |. Breßl. 
Semml. XXIX. Verſ. Sept. 1724, cl. IV. art. 16. 
von der Annas Green, ©. die vorige Anmerkung. 
Dean vergleiche Detbardings Differtation, Die er 
de refitutione in vitam fuffocatorum laqueo vel in 
aqua, zu Jena 1705 gefchrieben. Phil, Conr. Fa- 
BRICH Sciagrapbia hikoriae phyſico· medicae, Es 

tisbaci 
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‚.» Entweder hat gegenwärtiges Kind, ehe es beer. 
diget worden, noch gar nicht, oder nur fehr ſchwach, 
Athem gehotet.” Sym letzteren Falle hat fein Bkut den- 

jenigen Weg, den es währender Zeit, da cs annoch 

im Mutterleibe geweſen, genommen, nicht gänzlich 

verlaſſen. Die Sungenfchlagadern find noch nicht zu 

einer ihrem Durchnieffer gemäßen Weite gefommen ; 
das runde eyförmige toch, (Foramen ovale) hat nod) 
ferher eine Niederlage, oder Communicationscanal, 
der Puls. und Blutadern abgegeben; die äußere 
Beſchaffenheit des Körpers hat den zur Fortfeßung 
der zum geben erforderlichen Verduͤnnung und Aus» 
dehnung, (Rarefadtion vitaleYunentbehrlichen Zugang 
der Luft und des Aethers *, (Influence aereo-ethe- 
rienne) noc) ferner zugelaffen. Dem Anfeben nach, 
war die Erde, womit es bedeckt war, fo befchaffen, 
daß fie diefe Sache erleichtert. Ein fo ſchwaches 

Athemholen Fonnte Feinen andern Umlauf. unterhals 

ten, als der langſam, und demjenigen in allen Stü- 

| j | den 
eisbaci etc. de morte laqueo fufpenforum. Jo. Be. 
Röderers Anmerkung von Leuten, die mit dem 
Stricke erhenkt worden, aus deffen zu Göttingen 
1754: auf. fieben Quartbogen berausgefommenen 
Obferuationum medicarum de [uffocatis fätura, uͤber— 
ſetzt, ſt im Bamb Magaz. XVII. B. 3 St. Hamb. 
und Leipz. 1756, 8. ©. 298, fag. Anmerk. des 

Ueberſ. 

* Die Alten haben unter Aether gemeiniglich eine 
reine Himmelsluft verffanden. Nach den heutigen 
Grundfägen der Naturlehre, bedeutet es nichtg 
anders, als die Materie der Warme und ded Feu— 
ers. Ohne Zweifel wird e8 der Hr. Verfaffer auch 
in Diefer letern Bedeutung nehmen. Anmerkung 
des Ueberſetzers. 


> . 
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cken ähnlich war, dergleichen man bey verfchiebenen 

Schlafſuͤchtigen, von weldyen man eine ziemliche Zeit. 
lang nicht m ‚ od fie leben oder todt find, wahr⸗ 
nimmt. 

In dem Allee Falle, oder, wofern e8 nicht vor 
feiner Beerdigung Athem geholet hat, find das ey— 
förmige runde od), die gute Mifchung des Blutes, 
die äußere Befchaffenheit des Körpers, und die Ei 
genfchaften der Erde, als welche man bey einer fo 
wichtigen Erzählung nicht außer Acht gelaffen haben 
follte, einzig und allein die Urſachen, welche zu ei» 
ner ſolchen Erhaltung etwas beygetragen haben 
mögen. | 

Sowol in dem einen als andern Falle, iſt die 
Zerftreuung nicht groß gewefen. Die Ausduͤnſtun⸗ 
gen waren nicht beträchtlich, fondern der Verduͤn— 
nung oder Dem Umlaufe des ‘Blutes vollfommen ge 
mäß, und konnten unter der Erde durch gleihmäßige 
Einflüffe, es mögen aud) diefe noch fo mittelmäßig 
geweſen ſeyn, wieder erſetzt werden. 

In einem von genannten beyden Faͤllen, hat 
man dieſes Kind faſt in ein und eben demſelben Au« 
genblife, da es zur Welt gefommen, unter die Erde 
gefcharret, und es iſt adıt und wanzig Tage beym 
Leben geblieben. 

Es ſcheint mir, mein Herr, dieſe Geſchichte 
wegen ihres Außerordentlichen und Unglaublichen, 
wuͤrdig genug geweſen zu ſeyn, daß fie von Funftvers 
ftändigen Perfonen bekräftigt worden ware, welche 
nicht die geringfte Neigung gehabt hätten, etwas 
als wirklich und ausgemacht anzunehmen, wobey fie 
doc; nichts zuverläßig weſentliches wahrgenommen 
/ hätten, 


I) 
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hätten, oder, welche ſich nicht an Merfmaalen, die 
doc) nur zweydeutig gewefen, begnüget hätten. Es 
mag indeß diefe Begebenheit noch fo fonderbar feyn, 
fo fcheine fie mir doch nicht, id) fege zum Grunde, 
daß fie fi) wahrhaftig zugetragen, von folcher Bes 
fchaffenheit zu feyn, daß man feinen Grund davon 
angeben koͤnnte; und ich werde meine Erklärung 
aufs höchfte treiben, weil ich es einmal gewagt habe. 
Sch fomme demnach zur Sache felbft, und mache 
‚den Eingang dazu durd) eine Vergleichung, weldye 
fie nicht vor unerheblich halten werden. 

Alle Arten von Holz erhalten das Feuer, mel: 
ches fie ergriffen hat, unter. der Afche nicht in einer: 
ley Grade. Diejenigen, deren Stamm zu Unterhal: 
tung des Feuers gefchickt ift, haben Zweige von gleis 
cher Tugend, Es müffen fid) demnach in der Mut; 
ter diefes Kindes die Einflüffe der Luft und des Aethers, 
und des Milchfaftes, wovon ich in der Zergliedes 
rung, welche ich ihnen vorzulegen die Ehre gehabt, 
eben gefprochen, beftändig in den richtigiten Verhaͤlt⸗ 
niflen gegen einander befunden haben, weil die we— 
nige in der Erde anzutreffende Luft, fie zu untere 
halten im Stande if. Es muß diefe Mutter ein 
gutes Temperament gehabt haben, und vollfommen 
gefund geweſen feyn , weil ſich die Bertheilung des 
Bluts und der Säfte, fo diefes Kind von ihr befom- _ 
men, in feinem Körperchen, unter einem Erdbau. 
fen, eine fo lange Zeit, und bey einer fo geringen 
Benhülfe, hat erhalten Fönnen. 
Wboafern diefes Kind nad) feinee Geburt Athem 
gefchöpft hat, fo bat es in der Zeit, da es fid) mit 
ten in der Luft befunden, nicht genug von berfelben, 

| und‘ 
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und dem Aether, in ſich gezogen, in Betrachtung 
derer der Einathmung im Wege flehenden Hinder- 
niffe. In dem Schooße der Erde hat es noch ferner 
fo viel Luft angetroffen, als ſich in feine Lunge, waͤh⸗ 
renden Fleinen Aufenthalts, den man ihm auf der 
Erde geftatter, gezogen hatte. Sein Leben befam 
im Grabe nicht neue Kräfte, fondermes bat fich nur 
‚in demfelben erhalten, eben fo, als ein fehickliches 
Holz feine Gluth unter der Aſche erhaͤlt, ohne daß 
dergleichen Gluth daſelbſt eben ſo zunehmen ſollte, 
als geſchehen würde, wenn fie durch den Zufluß eis 
ner frifchen , freyen fowol als binveichenden ALuft ges 
nähret werden Fonnte, 

Diefe zu‘ Erhaltung der Gluth dienliche Arten 
von Holze, befigen ohne Widerfpruch, eine zur ers 
higenden Ausdehnung gefhicte Eonfiftenz, weil die 
wenige Luft, fo die Afche hergiebt, zu ihrer Unter⸗ 
haltung hinreichend iſt. Gleichergeſtalt muß das 
Blut, welches dieſes Kind von ſeiner Mutter em⸗ 
pfangen hat, eine ſehr geſunde Conſiſtenz gehabt ha⸗ 
ben, und zur ſchwaͤchſten Aetheriſation geſchickt, und 
auch den geringſten Einfluß der Luft und des Aethers 
anzunehmen bequem geweſen ſeyn, weil diejenige, 
welche ihm die Erde innerhalb denen acht und zwan⸗ 
zig Tagen mitgetheilet har, hinreichend geweſen ift, 
feine Flüßigfeit, feine Verduͤnnung, und feinen Le⸗— 
bensfortgang zu erhalten. 

Diejenige, mein Herr, welche bey dieſer wun⸗ 
derbaren Begebenbeit zugegen gewefen, haben fie 
‚ohne Zweifel als ein Wunderwerk ausgefchrien: und 
‚in der That geftebe ich, dergleichen bey denen Sor⸗ 
gen des Vaters und der Mutter zu, welche bie — 
anſtal⸗ 


* 
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anftaltung zu Yusgrabung diefes Kindes gemacht, um 
ihm eine geiftliche Hülfe zu leiften, welche das Giegel 
feiner Gnadenwahl geworden. 
Das geben diefes Kindes Fann im Grabe durch 
das. Blut, welches aus feinen Gefäßen getreten war, 
befeftiget worden feyn: allein, wer fein Blut verlierr, 
verliert: fein Leben; und es war viel gemager, 
bey einem ſo zarten Kinde zu warten, und feine Taus 
fe bis auf den folgenden Tag zu verfchieben., ine 
dergleichen Saumfeligfeit Fönnte, fo zu fagen, die 
eingeſchickten Beglaubigungen verdächtig machen. 

Meinem Bedünfen nad), ift nichts als die Glaub» 
haftigfeit der Perſonen, die dieſe Begebenheit bis 
zu einem Wunderwerk erhöher, und denen folglich 
daran gelegen geweſen, felbiges befannt oder glaub: 
würdig zu machen, welche bis zu uns überbrache 
morden, und diefes Glaubens wegen ift der Aufſchub, 
den man mit der Taufe vorgenommen, nicht zu ent« 

ſchuldigen. Geſetzt indeß, daß es damit feine Kich- 
tigfeit habe, fo ziehen wir billig daraus die Folge, 
daß dasjenige, was Gott befchloffen bat, durch die 

Nachlaͤßigkeit der Menfchen nicht verändert werden 
fönne. | 
Ach komme wieder auf das Blur, welches mit 
Gewalt in feine Fleinften Gänge getrieben worden, 
und welches das Kind fehr ſchwarz gemacht hatte, 
wodurd der Water bewogen worden, es alfo fort 
als todt beerdigen zu laffen. 

Ich möchte mir gern, mein Herr, die Vorſtel⸗ 
lung machen, daß die Aderlaß, welche das Kind im 
Grabe durch den angegebenen Blutfluß erlitten, ihm 
heilſam geweſen. Eben ſo moͤchte ich glauben, daß, 

| da 
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da man es ſchwarz beerdiget, und roth oder leibfarb 
‘_ wieder ausgegraben, in der Erde eine heimliche 
Auflöfung diefes Blutes, welches fid) außerhalb fei- 
nen gewöhnlichen Gängen befunden, vorgegangen, 
und daß fowol das Blut, welches auf diefe Act aus- 
getreten, und in Stockung gerathen war, als auch 
dasjenige, welches fi) in den Magen und in die 
Gedärme (primae viae) ergofjen, der ganzen Maſſe 
zu einer fortgefegten Nahrung, oder zu einem gleich- 
artigen ftärfenden Zufluſſe gedienet, weldyer jedoch 
geringer gemwefen, als derjenige, den es im Mus 
terleibe genoffen gehabt. Es wird zu Unterhaltung 
des Lebens eines Kindes, oder auch zu deſſen Ber: 
nichtung, wenig erfordert; und das allgemeine Ge» 
feß, welches in gegenwärtigem Falle einen großen 
Auffhluß giebt, beftimmt, daß der Umlauf des. 
Blutes fid) mit dem Athemholen, es mag felbiges 
beſchaffen ſeyn, wie eg wolle, in einem Berhältniffe 
befinden muͤſſe. | 
- Die Thiere, welche eine geraume Zeit-von ih» 
rem Fette, oder von einem Lieberfluffe, womit fie 
ſich ſelbſt inwendig verforge haben, zebren *, beftär« 
fen die Muthmaßung, welche ich anigo vorgebracht 
habe. Die Berwandelung der fehmarzen in die ro» 
the Leibfarbe, welche die ſchriftlichen Zeugniffe ver: 
fihern, ift meinem oben gefälleten Urtheile, bey Er» 
klaͤrung des ſchwachen Lebens eines Kindes, welches 
a x acht 
Dieſes find ſonderlich diejenigen Thiere, welche den 
ganzen Winter über einen Todtenfchlaf haben, und 


vom Saugen ihrer Pfoten leben follen, dergleichen 
der Bar und andere Ihiere find. Anm. Des Ueberſ. 
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acht und zwanzig Tage lang ganz nacket in der Erde 
gelegen, und welches man, nachdem es ausgegraben. 
worden, nod) lebendig angetroffen hat, nicht weni⸗ 
ger guͤnſtig. 


Diefes Urtheil wird um fo viel gültiger und una 
gezwungener ſcheinen, weil es ganz ohne angenom« 
mene Mennungen oder sehrfäße if. Es gruͤndet 
ſich bloß auf der befebenden Wirkfamfeit eines Aethers, 
- welche man durchgängig annimmt und zugefteht, und 
dieſe Wirkfamkeie beſteht in nichts andern, als in 
feinem abmwechfelnden Leberfluffe, welcher nach den 
gehörig befchaffenen Werkzeugen eingerichter ift, und 


in allen Mittelurfachen, weiche zu Unterhaltung des. 


gebens beytragen müffen, wit dem Lebensumlauf des 
Blutes, in einem Zufammenhange ſteht. 


> Hauptfächlih wird diefes Urtheil dem einigen 
und allgemeinen Gefege aller Veränderungen gemäß 
fcheinen, nady welchem ich in meiner obgedachten 
Zergliederung behauptet habe, daß eine jede Mate— 
tie, vermdge des unendlichen und allmächtigen Wilz 
lens ihres Schöpfers, und oberften Öefeßgebers, une 
terwürfig gemacht worden. 


Ich finde, mein Herr, nichts weiter übrig, als, 


daß ich noch drey Umſtaͤnde unterfuche, welche bey 
diefer fo merkwürdigen als wunderbaren Begeben« 
beit vorgefallen, und in den gefchriebenen Zeug« 
niffen, oder Beglaubigungsfcheinen, Die ich gelefen 
babe, erzählet werden, und welche werth find, daß 
man fie befonders unferfuche. 

19 Dand, 3 | Zuerſt 


— 
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Zuerft wird berichter, daß man in dem rechten 
Auge diefes Kindes Thränen wahrgenommen babe, 
und unten am Auge eine Narbe von einer Wunde, 
die ihm bey feiner Beerdigung ein Stein zugefüge 
hatte. Es hat demnach in feinen erflern Augenbli- 
cken des Athemholens Schmerzen empfunden: jedoch 
war dieſer Schmerz bey weitem nicht ſo groß, als ihn 
gewoͤhnlicher Weiſe diejenigen Kinder empfinden, bey 
deren Geburt die Luft ohne seinige Hinderniß in bie 
$wige treten Fann, und welche mithin einen neuen 
Zufluß der mie Aether geſchwangerten Luft anf eins 
mal befommen, welcher in größerer Menge ges 
ſchieht, und nicht fo erträglich iſt, als bey diefem 
Kinde gefchehen koͤnnen, bey dem ſich die Junge nur 
nad) und nad) und ftufenweife geoͤffnet hatte. 


Zum andern ſoll es nach ſeiner leiblichen, und 
waͤhrend der geiſtlichen Wiedergeburt gegaͤhnt ba- 
ben; zum unwiderleglichen Beweis einer groͤßten 
Ausdehnung der Lunge, welche auf einen ſehr langen 
Schlaf erfolget, um den ‚Gäften des Körpers 
Hülfe zu leiten, und deren Bewegung, welche durch 
feine lange Sefangenfchaft unter der Erden, ing 
Stocken gerathen, und gleichſam eingeſchlafen war, 
geſchwinder zu machen. | 


Drittens follen einige Tropfen Blut aus feinem 
Magen gekommen feyn, und diejenigen,. die es aus- 
gegraben, ein ganzes Glas mit Blut, welches in 
feinem Grabe gewefen, haben anfüllen koͤnnen. 
Meines Erachtens, wäre es gut gemwefen, wann 
man eine Unterfuchung angefteller hätte, zu welchem 

Theile 
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Theile des Körpers diefes, Blur eigentlich gehoͤret | 
babe. Dem fey wie ihm wolle, fo glaube ih, daß 
die Gefäße der Haut zufammen gedrückt worden, 
ohne daß das. Leben dadurch gänzlidy wäre zerftöree 
worden; das Blut hat fich häufiger nach den innern 
Theilen, und vornehmlich nach dem Magen und den 
Gedaͤrmen begeben : viefe, da fie nicht von allen 
Seiten her mit Knochen umfchloffen find, wie ans 
dere Theile des Körpers, haben dem beträchtlichften 
Zufluffe des Blutes deſto ungehinderter nachgeben 
muͤſſen. 


Indeſſen halte ich davor, daß man den erſten 
Unflath der Gedaͤrme (ineconium) *, nicht aus der 
Acht laſſen muͤſſe, als welches, da es neugebohrnen 
Kindern ein fo entſetzliches Reißen im Leibe verur— 
ſachet, ſeine gewaltſame Wirkungen in den Gefaͤßen 
der Gedaͤrme, oder auch vermoͤge ihres Zufams 
menhanges in den Gefäßen des Magens felbft 
geäußert, und einen Blutſturz dafelbft verurfa- 
het haben muß, der vielleicht auf eine Zeitlang heils 
fam, im runde aber gefährlich und tödtlich geweſen, 
indem das Kind weder Milch noch füßes Mandeloͤl 
im Magen gehabt, wodurch der heftigen Wirkſam— 
keit dergleichen Eindruͤcke hätte ——— geſchehen 
koͤnnen. 


Man muß ſich billig verwundern, baß nicht der 
Verſuch gemacht , und diefem Kinde etwas, 
% 2 ‚von 

® GE. FRANCVS hat 1682, zu Heidelberg eine Differ- 
tation de Meconio a Anm. des Heberf 
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von was vor Art es auch ſeyn moͤgen, eingefloͤßt 
worden, um es nach ſeiner Wiederausgrabung beym 
geben zu erhalten. Wenigſtens iſt nicht mit einem 
orte daran gedacht worden, weder in denen Mache 
richten felbft, nod) in deren Beglaubigungen und 


Zeugniffen. 


So mweit, mein Herr, haben mich meine Eins 
fihten begleiten Fonnen. Sollten Sie mir mit des 
nen. Ihrigen zu Hülfe fommen, fo würde ich noch 
meiter gehen Fönnen, In Betrachtung deffen, bin 
ich begierig, mein Urtheil dem Ihrigen zu unter- 
werfen, und Gelegenheiten zu fuchen, ben melchen 
ich an den Tag legen Eönne, 2 ich die Ehre habe 
zu ſeyn ꝛtc. 
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. Einige Nachrichten 
2 von dem 
Mugen der Electricitaͤt, 
in der Arztneykunſt. 


D. Carorı Lriwnaeı Confedtaria eledtrico-medica, 
zn Upfaliae 1754. 


Zs ift zur Gnuͤge bekannt, daß Friedrich Dis 
vati, ein Nechtsgelehrrer in Venedig, der 
erfte aewefen , welcher die Krankheiten, ver« 

- mittelft der Electricität zu heben , verſchiedene Ber: 
fuche unternommen; welches ihm fo gluͤcklich von ſtat⸗ 
ten gegangen, daß er durchgängig die größte Ber« 
mwunderung erwecket. Diefer berühmte Schriftitel« 

ler bat in feinen Briefen, welche er 1747 und 1749 
ans Licht geſtellet, zuerft Fund gemacht, daß er, vers 
mittelft der Electricitaͤt, wobey er fich gläferner Roͤh⸗ 
ren, die in ihrem Innerſten mit einem gewiſſen Bals 
fam überzogen geweſen, bedienet, im Podagra, in 
Gliederfihmerzen, in Laͤhmungen vom Schlage, und 
in andern Krankheiten diefer Art, einige Linderung 
zumege gebracht Habe: ja was befonders und faft uns 
erhoͤrt iſt, fo hat er einige Erempel angeführet, da 
er vermittelſt der Yusdünftung verfchiedener Arztney- 

| | 53 | mittel, 
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mittel, welche er durch die Electricitaͤt in Bewegung 
geſetzt, Laxiren, Schweiß und den Speichelfluß er= 
veget hat. Diefe wunderbaren Wirfungen der Ele 
ctricitaͤt hat D. Joſeph Derrati, Eurz darauf, mit, 
neuen Berfuchen theils befräftiger,, cheils vermehret; 
wodurch es geſchehen, daß faft bey jedem ein Verlan⸗ 
gen entſtund, ſich Diefes neuen Mittels zu bedienen: 
wie denn auch Furze Zeit darauf die größten Natur 
Fündiger in Europa ſich mit dieſen Berfuchen befchäff- 
tigten, welche aber nicht alle eine gleiche Wirkung 
ben felbigen beobachteten. D. Jallabert heilete durch 
diefes Mittel die Laͤhmung an einem Arme, welche 
vom Schlage zurückgelaffen worden. D. de Sauvage 
bediente ſich deſſen mit Nutzen im halben Schlage 
und in rhevmatiſchen Schmerzen des Huͤftbeins; mie 
denn auch D. Bianchi ſowol rhevmatiſche als para- 
litiſche Zufälle damit gehoben. Andre aber haben 
biermit gar nichts ausrichten Fünnen, oder haben 
wohl gar, wie man fagt, unglückliche Folgen hierauf 
beobachtet; daher hiervon fo viele unterfchiedene Res 
den und Mennungen entftunden, daß man faft 
durchgängig ungewiß gemacht wurde, was man eis 
gentlich von diefer Entdeckung halten follte. In 
folchen Umftänden befand fid) dieſe neue Arztney« 
Funft, da vor drey Jahren D. Martin Strömer, 
der Sternfunde Profeffor alldier , dieſerwegen einige 
Verſuche anftellte, und da man bierbey allerdings 
verfchiedene gute Wirkungen beobachtete, fo wurde 
ic) dutch Beyhülfe der beyden Herren Leibaͤrzte Ro⸗ 
fen und D. Strömern, veranlaffet, diefe neue Are 
zu heilen, genauer zu unterfuchen. Sch babe alfo. 
durch zwey Jahre Gelegenheit gehabt, bey verſchie— 

Denen 
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denen Kranken täglich durch einige Stunden, in dem 
Krankenhauſe zu Upfal dieſe electrifche Arztneykunſt 
zu verfuchen; daher ich gegenwärtig dem geneigten 
Leſer hievon einige Anmerkungen mitzutheilen mid) 
entfchloffen. Die Befchreibungen ganzer Kranken: 
hiftorien aber werde ich den upfalifchen medicinifchen 
Tagebüchern vorbehalten. | 4 


Im fehwarzen Staare 


wurden bey zwey Kranken die electrifehen Funken in 
den Gegenden der Augen, ohne einigen guten Erfolg 
erreget; ja felbft die angewendeten electrifchen Be— 
wegungen liefen fruchtlos ab; daher: man ſchwerlich 
‘in diefer Krankheit von der Electricität einigen Nu— 
gen zu haben, hoffen darf. 


In arthritiſchen Gliederſchmerzen. 


Ich habe zwar angemerket, daß dergleichen ſchmerz⸗ 
hafte Zufaͤlle durch die electriſchen Funken gehoben 
worden: es wird aber auch zugleich die arthritiſche 
Materie zuruͤck getrieben, und verurſachet daher in 
den innern Theilen verſchiedene fchlimme Folgen. So 
babe ich) durdy die öftere Erfahrung beobachtet, Daß 
die Kranfen, während der electrifcehen Eur , mit un« 
terbrochenen Kopfſchmerzen, Schwindel, Ueblichkeit 
und fehmerzhaften Bewegungen im Unterleibe befal- 
len worden, welche Zufälle fich aber verloren, wenn 
die Materie wieder gegen Die äußerlichen Theile gelei⸗ 
tet wurde. Ben vielen habe ic) in diefer Eur einen 
"vermehrten Zufluß vom Urine, ingleichen ſtarke Nacht⸗ 
ſchweiße wahrgenommen ; daher ich mir Hoffnung 
‚machte, dag Durch die Laͤnge der Zeit, und durch öftern 
TEE % 4 Gebrauch 
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Gebrauch dieſes Mittels dieſes hartnaͤckige Uebel end⸗ 
lich vergeringert und geſchwaͤchet werden moͤchte. 
Allein, ich erfuhr zu meinem Verdruſſe, daß dieſe 
Kranken in gar kurzer Zeit mit eben denjenigen Lms 
ftänden, die fie vorher gehabt hatten, wiederum bes 
fallen wurden. Daber es offenbar ift, daß der Mas 
terie der arthritifcyen Krankheit, durch Die N 

Bewegungen Fein Abbruch geſchieht. 


In Kopfſchmerzen, welche ſowol den gan⸗ 
zen als halben Kopf einnehmen. 


In Diele] langwierigen Krankheit, welche von ei- 
ner catarrhalifchen und rhevmatiſchen Marerie ihren 
Arfprung nimmt , „babe ich angemerfet, daß der 
Schmerz durch die Werfuche mit Herausziebung der 
Funken, zwar einigermaßen gelindert und gefchroäs 
chet werde, daß er ſich aber, nach geendiater Eur, 
eben fo ſiack, als er vorher geweſen, ‚wiederum einge⸗ 
ſtellet. Damit ich aber dieſer Unbequemlichkeit be« 
gegnen möchte, habe ich zugleich den Gebrauch der 
innern Arztneymittel mit zu Rathe gezogen, indem . 
äch den Kranken, währender electriſchen Eur, einen 
blutreinigenden Trank, oder die Lattwerge des Herrn 
Seibarztes Rofens nehmen laſſen, und auf diefe Weife 
hat diefes äußerlich ken Mittel eine beftändige 

Wirkung gethan. 


In Laͤhmung und Vertürzung 
der Glieder. 

In dieſer Krankheit iſt die Electricitaͤt nicht gaͤnz⸗ 
lich ohne Nutzen geweſen, dergeſtalt, daß die Rratis 
ken diefer Are wohl einen Verſuch hiermit anzuftellen, 

Urfache 


der Electricitaͤt in der Arztneykunſt. 329 


Urſache haben; Es iſt mir ſelbſt eine Perſon bekannt, 
der eine catarrhaliſche Materie die Glieder gelaͤhmt 
Hatte , die aber durch den Gebrauch der electrifdyen 
Hülfsmittel wieder auf die Beine gebracht worden, 
wie denn aud) einige andre, welche lange Zeit am 
Stoͤcken gehen müffen, hierdurch völlig gefund wor⸗ 
ben find; ja was Das twunderbarfte ift, fo habe ich 
bey einem, dem das Knie bereits fünf Jahre lang, 
durch einen fo genannten Fluß zufammen gezogen 
worden, beobachtet , daß ſich daſſelbe, da es nur 
zweymal durd) die Electricität in Bewegung geſetzt 
worden, um eine Handbreit auseinander gegeben 
bat. In hartnaͤckigen Uebeln diefer Art, hat man 
Urſache, diejenigen Bewegungen , welche einem 
Gliede mangeln , wohl auszuforfchen , damit man 
einfehen lerne, welche Fleiſchmaͤuslein befenders ans 

gegriffen find, denn an dieſen muß man die Heraus« 
ziehung der Funken, nicht aber die mufchenbrös 
Eifche Erſchuͤtterung unternehmen, da man fich denn 
wohl vorzufehen hat, daß man die gegenfeitigen Fleiſch— 
mäuslein, welche den ieidenden ohnedem an Kraͤf— 
ten überlegen find , nicht berübre. Dieſe kann man 
vielmehr täglich Durch einige Stunden über warmen 
Waſſer bähen, und in der übrigen Zeit mit leinenen 
Tuͤchern, welche mit einer erweichenden Salbe, oder 
einem ausgepreßten Dele angefeuchtee worden, bede» 
cken, über welche man endlich eine Blafe und warme 
Ziegelfteine, die nad) der Beſchaffenheit des Orts 
angebracht werden muͤſſen, befeftigt. Man muß 
aber bey dergleichen rhevmatiſchen und arthritifchen 
Zufällen beobachten, daß man beym Anfange der Eur 
die Säfte mit achorigen Mitteln zubereite, damit 
5 — die 


330 Einige Nachrichten von dem Nutzen 


die in Bewegung geſetzte Materie nicht in die edlern 
Theile getrieben werde. 


In der Taubheit und im Klingen 

der Ohren. 

Die i im Gehoͤrgange, vermittelſt eines metallnen 
Griffels, welcher bereits mit electriſcher Materie an— 
gefuͤllet iſt, erregten Funken, erweichen durch ihre 
anreizende Kraft das Shrenſthman, und das ſto⸗ 
ende Eiter, wie fie denn auch in der Taubheit, 
‚welche von Fiebern zurück gelaffen wird, die in die— 
ſem Drte niedergelegte Materie zeitigen. Was fie 
aber in dem catarrhalifchen, angeerbten, vder durch 
eine feuchte Luft verurfachten Uebel diefer Art ausge- 
richtet haben, iſt nur eine unbeftändige und funge 


Hülfe gewefen, 


In der fallenden Sucht. 
Diejenigen, welchen diefe Krankheit angebohren 
‚worden, wie auch die, bey welchen- Furcht und 
Schrecken diefes Webel verurfachet hatte, wurden 
durch die electrifche Eur weder in einen beflern noch 
ſchlimmern Zuftand verfeger. 


Ben Eiterbeulen. 
Bey denfelbigen befördern die eleckrifchen Fun⸗ 
ken die Eiterung. 


Bey Ueberbeinen. | 
Drey Verſuche, welche ich, in der Abfiche diefe 
Geſchwulſt zu zertbeilen, unternommen babe, find 
mir insgefamme gluͤcklich von flatten gegangen. 
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In diefer Kranfheit find die electrifchen ae 
che fruchtlos abgelaufen. 


Im Huͤftenweh. 


Einige Kranken dieſer Art, haben beym Ge— 
brauche der Electricitaͤt eine Erleichterung der 
Schmerzen bemerket, welche aber nach geendigter 
Cur ſich voͤllig wieder einfanden; andere haben hier— 
bey gar keine Veraͤnderung beobachtet, noch andere 
haben ſich vom Anfange gar wohl befunden, nach 
einigen Tagen aber hat ſich die Materie der Krank— 
heit gegen das Eingeweide gewendet, und ſehr 
ſchmerzhafte und beſtaͤndig anhaltende Bewegungen 
im Unterleibe erreget, daher man in keinem Falle 
dieſer Krankheit, durch dieſe angewendeten Mittel, 
einigen Abbruch zu thun, im Stande iſt. 


In Zahnſchmerzen. 
Ich babe in Zahnſchmerzen die von zerfreſſenen 


und faulen Zähnen, ingleichen von einer catarrhalis 
ſchen, artbritifhen und feorbutifhen Materie enta 
ftanden, ‚bey einer großen Anzahl , ja fo gar bey 
ſchwangern Perfonen diefe Feuercur unternommen. 
Bey den meiften find hierdurch die Schmerzen ge« 
lindert worden, bey wenigen aber ift die Befferung 
von langer. Dauer geweſen, indem fic) das Uebel ge— 
meiniglich , entweder binnen 24 Stunden wieder 
 einftellete, und ‚gegen die Abendzeit durch einige 
Stunden heftiger, als zuvor wuͤthete, worauf = 
nicht 
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nicht felten von fich felbft nachließ; oder aber. es fteffte 
fid) daſſelbe nach einigen Tagen wieder ein, in wel⸗ 
chem Falle die Schmerzen "niche fo heitig. wieder 
kamen, und durch den wiederholten Gebrauch Der 
Electricität vertrieben werden koͤnnten. Was die 
Eur anbelanget , fo muͤſſen die Funken aus einem 
metallnen Griffel gezogen, und in einem beſtaͤndi⸗ 
gen Zufluffe gegen den fehmerzhaften Zahn unterhal⸗ 
ten werden, Damif Die zitternde Bervegung, welche 
auf dieſe Weife zumege gebracht, wird, gleichförmig 
fortdanre, bis die Schnierzen völlig —— 
haben. | 


In Berftopfung des Leihen, 


In diefer Krankheit habe ich öftersdie in Italien 
unfernommenen Berfuche mit verfchiedenen Arztney⸗ 
' mitteln, und zwar in nicht geringer Menge, als mit 
der Jalapp⸗ und der Scammonienwurzel, ingleicyen 
mir dem Thee angeftellet, allein, es ift bierbey nr 
Mühe und Arbeic verloren geweſen. 


In Laͤhmungen der Glieder vom Shlage 


Sowol im halben Schlage, als auch in paraſyti⸗ 
ſchen Zufaͤllen, habe ich die in Leyden erfundene Be⸗ 
wegung vergebens unternommen, wie ich mich denn 
auch umſonſt bemuͤhet, die vom Schlage getroffenen 
ſleiſchichten Theile, vermittelſt der electriſchen Funken 
in eine Bewequng zu ſetzen. Zufaͤlligerweiſe habe ich 
an den paralytiſchen Theilen einige Flecken angetroffen, 
welche ſo empfindlich waren, daß ſie den Anfall der 
Funken kaum vertragen eonnten, Da ich diefes bes 
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‚merkte, babe ich nur diefe Orte mit dem electrifchen 
Feuer beruͤhret, und auf diefe Weife ift die Laͤhmung 
an der Hand eines upſaliſchen Buͤrgers gaͤnzlich gehoben 
worden. Ich will aber mein voͤlliges Urtheil wegen 
dieſer Krankheit ſo lange verſchieben, bis ich Gelegen—⸗ 
heit haben werde, dieſen Verſuch mehrmalen zu wigs 
derholen. 


In viertaͤgigen Fiebern. 


Aus den wenigen Verſuchen, welche ich mit dieſer 
Krankheit anzuſtellen Gelegenheit gehabt habe, iſt 
nichts gewiſſes zu ſchließen. Einmal iſt dieſes Uebel 
durch die electriſche Cur gemindert, und in periodiſche 
Ziehungen verwandelt, ein andermal aber gaͤnzlich 
gehoben worden. 


In alltaͤgigen Fiebern. 


Ich habe mit zwo Perſonen die electriſche Cur 
in dieſer Krankheit unternommen, bey welchen ich die 
Funken aus allen Theilen des Leibes heraus zog. 
Bey einem blieb das Fieber eine Zeitlang weg, bey 
den andern aber wurde daffelbe in ein dreyrägiges vera 
- wandelt, fo aber hierdurd) nicht gehoben werden Eonnte, 
Es ift dahero die Electricität bey Fiebern ein annoch 
ungewilfes und nicht hinlänglich unterfuchtes Mittel. 


In rhevmatiſchen Zufällen, 


Hier gilt alles dasjenige, was ich bereits vom 
Huͤftenwehe angefuͤhret habe. 


Zum 
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Zum Befchluffe füge ich annoch folgendes bey: 
) In abwechfelnden Fiebern richtet die electrifche 
Bewegung nichts aus. | 


2) In rhevmatiſchen, arthritiſchen und denjenigen 
Krankheiten, welche vom Schlage herrühren, wird 
man felten beym Gebrauche der Electricitaͤt einige 
$inderung verfpüren, wo ſich nicht zugleich Zeichen 
der zurückgetretenen Materie äußern follten. 


3) Unter den rhevmatiſchen Krankheiten und denjenir 
gen, welche vom Schlage entftehen, bemerfer man 
eine große Uebereinflimmung, ja, id) habe einen 
rhevmatiſchen Zufall, welcher zugleich mit Taubheit 
und Zittern der Glieder begleitet war, wo der Kran⸗ 
fe nicht außer dem Bette dauren Fonnte, und wo die 
Bewegung der einen Seite Noth litte, ingleichen ei⸗ 
nen halben Schlag beobachtet, in weldyen Fällen die 
electrifchen Sunfen, an einem Orte ftärfere Empfin⸗ 
dungen verurfachten, als man fonft bemerfer, und 
mo, nachdem der gelähmte Arm feine Bewegung 
einigermaßen wieder erhalten hatte, eine Entzuͤn⸗ 
dung der Augen erfolgte, welche, da man fie mit 
Fühlenden Arztneymitteln unterdrückte, Die vorige 
Schwäche in dem Arme wieder zumege brachte, 


4) In der Laͤhmung nad) einem Schlage an den bey« 
den äußerften Fingern, habe ich einmal beobachtet, 
daß die an diefen Theilen erregte Funken Feine 
Wirkung gerhan, 

5) Alfe diejenigen, welche fih der electrifchen Mittel 


eine Zeitlang bedienen, verfpüren an ſich eine Ver— 
| bärtung 
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härtung des Leibes, ingleichen einen flärfern Appe⸗ 
tie zum Effen, welches vermuthlid) von derivers 
mebrten Ausbünftung herzuleiten ift. 

6) Wenn man die Zunfen aus den unter den Ohren 

befindlichen Drüfen, mie auch aus den innern 
Theilen des Mundes, befonders aber aus der Zun⸗ 
ge herauszieht, fo wird bierdurch der Speichel. 
fluß vermehrer. 

7): Benn man in Zahnſchmerzen diefelben aus einem 
-metallenen Griffel zieht, den man auf die har- 
"ten Theile, welche von dem fiebenten Paare Ner— 

ven abitammen, ohnweit dem Dhre feßet, fo kla— 
gen die Kranfen, bey jeder verurfachten Flamme, 
über ein fehr empfindlich Stechen in dem ſchmerz⸗ 
haften Zahne, welches ic) zweymal beobachtet 
habe. 

8) Die Schlangen, weldye man electriſiret, fterben 

nach dem ödelichen Stoße, und bleiben am gans 

zen Seibe erſtarret. 


S. 
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My einem der erſten dieſer Verſuche er⸗ 
*waͤhnte ich einer großen Menge in 
Pa der See hervorgebrachter Dinge, die 
pe ich von einer Reife nach der Inſel 
rue mit zur Stadt gebracht hatte. Wenn 
wir gar zu viele Dinge zu betrachten haben, ſo iſt 
| P2 es 
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es zum öftern ‘ein Unglück fir ung, daß wir dag eine 
nur unvollfommen betrachten, um bald zu dem an» 
dern zu kommen, ſo wie es die Kinder machen, die 
über die Seiten eines neuen Buches weghüpfen, um 

nur das naͤchſte Bild wieder zu befehen. Und wenn 

wir hingegen auf die erften Gegenftände unferer 

Wahrnehmungen eine ernftlichere Aufmerkſamkeit 

wenden, fo entgeht uns die Gelegenheit, die andern 

zu unterfuchen, Die ungeachtet unferer beiten Sorg— 

falt umfommen, wenn wir unfere Zeit auf die erften 

wenden, So gieng es mir auch mit dem größten 

Theile der Seltenheiten, fomol aus der Thier- als 

Pflanzenwelt, die ich von diefer Reiſe mirgebradhe 

hatte. Da ich aber mußte, wo ich fie wieder befom= 

men fonnte, fo opferte ich den gegenwärtigen Vor⸗ 
theil der genauen Unterfuchung des erften Gegenftan» 

des, worauf ich verfallen war, —— auf. 


Ich beſann mich, daß ich mich * den ver⸗ 
— mitgebrachten merfwürdigen Dingen gar 
fehr über die beftändige Bewegung gewiffer Stuͤcke, 
die an einee Seepflanze hiengen, gewundert hatte, 
und nunmehro ziweifelte ic) nicht mehr daran, daß es 
Thiere wären, die darinn wohneten, ober ſich einen 
Weg dahinein zu machen fucheten, wiewol mir folches 
damals nicht eingefallen war. Die Pflanze war eine 
Art des Meergrafes, die von unfern Schriftftellern 
Fucus gelatinofus genennet wird. Ich erinnerte 
mich, daß es durch die Fluth fehr haufig an den 
Strand der Inſel hinan gefpület würde, und ih 
ließ mir Daher verfchiedenes davon aus derſelben uͤber⸗ 


ſenden. 
Was 
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Was ic) zuerft daran bemerfet hatte, das ſahe 


* auch noch beſtaͤndig an dieſen Stuͤcken. Die 
Pflanze ſelbſt iſt von einer rauhen und unregelmäßigen 
Geſtalt, die gemeinen Zweige derſelben ſind ſechs 
oder acht Zoll lang, und halten ein bis drey Vierthel 
zoll im Durchmeſſer. Sie hat eine zufammenhals 
tende, aber weiche Subftanz, und ſcheint nichts an» 
ders, als eine verhärtete Gallerte zu fenn. Ihre 
Farbe ift ein blafies Braun. Die Oberfläche ift mit 
unregelmäßigen Erhöhungen bedecket, und die ganze 
Pflanze machet eine fonderbare Figur, - 
Außer den größern Erhebungen hatte ich gleich 
anfaͤnglich eine ziemliche Anzahl fehr Eleiner und zar— 
ter Körper daran geſehen, die faft völlig das Anfe- 
ben von Federn hatten, deren Kiele in der Subſtanz 
ver Pflanze ſteckten. Diefe waren in beitändiger 
Bewegung, und ſchwungen fich ruͤck- und vorwärts, 
als wenn fie durch ein Zittern des Waſſers dazu an- 
getrieben würden. Ich entdeckte gar bald, daß die 
Bewegungen fortdauerten, wann das Waſſer auch nod) 
fo gerubig war, und hierdurch ſowol, als aud) durd) 
ihr ganzes Anfehen, ward ich gar leicht dahin ges 
bracht, zu glauben, daß fie Fein Theil der Pflan» 
ze, fondern gewiſſe Thiere wären, Die diejelbe be- 
mohneten, oder ſich zum wenigften einen Weg in die 
felbige zu machen fucheten. 

Bon allen Inſectenarten, Die wir entweber Die 


natürlichen Höhlungen der Pflanzen, oder die zufaͤl⸗ 


ligen Deffnungen der Steine und anderer dichter Kör- 
per bewohnen fehen, ift derjenige Theil, der an dem 
Rande der Höhlung hervorgeſtoßen wird, gemeinig- 
lid) der Kopf. Diefer wird gelegentlich) hervorge⸗ 

M3 ſtoßen 
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ftoßen und wieder eingezogen, und bat gemeiniglich 
feine Anzahl von Gliedern oder Hörnern, oder an= 
dere daran hangende Dinge von der Art um fi. 
Die geringfte Beunrubigung des Waflers verurfas 
chet gemeiniglich, daß ein jeder fichtbarer Theil dies 
fer Thierchen eingezogen wird. Hier aber war es 
ganz anders. Kine fehr flarfe Bewegung, Die dem 
Gefäße, worinn die Pflanzen enthalten waren, ges 
geben ward, hatte feine Wirkung, und da bald dara 
auf verfchiedene von den Pflanzen felbft nach einander 
berühret wurden, fo verurfachte folches nichts weiter 
an ihnen, als eine defto lebhaftere Bewegung. Kei⸗ 
ne von ihnen verſchwand weder bey dieſer, noch bey 
einer andern Art von Beunruhigung. 


Als wir ein abgeſchnittenes Stuͤck von der Pflan⸗ 
ze, an welchem eine dieſer Creaturen hieng, durch 
das einfache Vergroͤßerungsglas betrachteten, fo zeig« 
te fich nicht die gerinafte Spur von Beinen, Ars 
men, von einem Kopfe, oder andern Theilen eines 
Thieres. Alles, was wir entdecken Eonnten, war 
Diefes, daß ein geründeter Stamm in dieMitte bins 
anlief, und daß an jeder Geite deffelben eine dünne 
und durchfichtige Haut wuchs, die eine große Menge 
von Runzeln, und außer Ihrer gemeinen Bewegung 
mit dem ganzen Körper des Ihieres, auch ihre eigen 
ne wellenformige Bewegungen hatte. Wenn diefe 
nicht gewefen wären, fo hätte man diefe Creatur gar 
natürlicher Weife für einen Theil der Pflanze halten 
fönnen, allein da felbige ein unterfchiedenes Wefen 
and zwar aus dem Thierreiche daran beftimmeten, fo 
‚blieb nichts weiter übrig, als das Thier von der 


Pflanze 
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Pflanze [08 zu machen, um feine ganze Geftale zu 
fehen. 

Dieß erfte Thier „ das wir betrachteten, ſtarb in 
dem Verſuche. Als wir felbigen aber mit einiger 
Vorſichtigkeit an verfchiedenen von den andern wies 
derholeten, fo gelung es ung, vier oder fünf davon 
108 zu machen, und ich Hatte das Vergnügen, dies 
felben in Freyheit in der Fleinen Quantität Seewaſ 
ſer herum ſchwimmen zu ſehen, ſo ich in ein hohles 
Glas gethan, und das gedoppelte Microſcopium das 
ben-angebracht hatte. Es zeigte ſich gar bald, daß 
der Theil bes Thieres, den ich unterfuchet hatte, da 
es noch ſeſt an der Pflanze ſaß, der hinterſte Theil 
feines Körpers war, und daß der Kopf defielben bie 
ganze Zeit fehr tief in der Subſtanz der Pflanze ges 
ftedter hätte. Das ganze Thier, fo wie es nunmeh. 
ro berumfhwamm, war von einer ganz fonderbaren 
Geſtalt. Nunmehro glich es einer Feder noch weit 
mehr, als es bey der erften unvollfommenen Bes 
trachtung gethan hatte. Der Kopf, und ein Therl 
des Leibes, welcher bey nahe eben diefelbe Dicke hat⸗ 
te, als der Kopf, war gerundet, glatt und bloß, und , 
war dem hohlen Kiel einer Feder nicht unähnlich, 
und der übrige Theil, nebft der Haut an beyden 
Seiten, glich dem gefederten Theile. 

Mir hatten Feine andere fonderliche Urſache, den 
bloßen Theil für den Kopf zu halten, als daß er in 
den Bewegungen allezeit vorwärts getrieben ward, 
und alle Bewegungen fehienen von dem Schwanze, 
ober dem eingefaßten Theile des Leibes gemacht zu’ 
werden; indem die Haut deftelben alle ſowol vor ſich 
gehende als ummendende Bewegungen der Creatur 

»4 ver⸗ 
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verurſachte. Bisweilen ward der ganze Hintertheil 
des Körpers eins ums andere mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit rück» und vorwärts getrieben. Oefters blieb 
der Hauptftamm flill liegen, und bloß die Haut deſ⸗ 
felben bemegte ſich, entweder auf eine ſchwingende 
Weiſe von einer Seite zur andern, oder audy durch 
Zufammenziehen und Wiederausdehnen , indem die 
beyden Seiten der Haut gelegentlic) an einander ges 
zogen wurden, fo daß der Stamm darinn gleidyfam 
als in einem von der Haut gemachten Futteral eins 
geichloffen war, und zu andern Zeiten ward die Haut 
entweder zum Theil, oder gänzlich, ausgedehner, 
Nach diefen verfchiedenen Richtungen bewegte ſich 
die Creatur geſchwinder, oder langfamer vormärts, 
wenn fie fih nach einer oder der andern Seite hin— 
kehrete, oder fie bfieb auch ohne Veränderung ihres 
Dres ftill liegen. 


Der Theil des Waflers, worinn ich biefe Ereas 
£uren, um fie zu betrachten, gefegt hatte, war Fein 
gemachtes Salzwaffer, fondern natürliches Waſſer 
aus der See, in welchem ich die Thierchen mit den - 
Pflanzen hatte herbringen laffen. Es war diefes 
Waſſer folglich voll von thieriſchen Einwohnern, und 
wir fahen diefelben beftändig einander anfallen, wie 
es denn allezeit geht, wenn ſich Thierchen von vers 
fchiedener Art im Waffer befinden. Dieſe Thiere 
aber, die alle die übrigen an Größe ganz ungemein 
übertrafen, und fähig waren, ganze Mengen von 
den größten Verzehrern auf einmal zu verfchlingen, 
thaten niemals einen Berfuch auf fie, und fehienen ſich 
gar nicht um fie zu bekuͤmmern. Auch fonnten wir, 

in 
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in der That Feine Werkzeuge zum Effen an diefer 
Creatur gewahr werden. 

Ihr ganzer Körper war von einer Fänglichten Fi⸗ 
gur, rundlich und gegen den Kopf zu etwas ftärfer, 
alsandenübrigen Theilen. Drey Vierthel der Sänge 
des Körpers waren an jeder Seite von der Haut ein 

gefaſſet, die um den Schwanz herum fortgieng, und 
ſich in einer geründeten Geftalt endigte. Der bloße 
Theil des Leibes, welchen wir aus Feiner andern Urs 
fache für den Kopf bielten, als daß er in den Bewe⸗ 
gungen vorwärts getrieben ward, war gleichfalls ge= 
ründet, endigte fich aber, in eine fcharfe Spige von 
einer dreyeckigten Geftalt. Der ganze Leib der Erea- 
fur war von einer blaflen grünen Farbe, und die, 
Haut war weiß. Die dreyefigte Spige, die am 
Ende des Kopfes faß, war braun, und dem Anfes 
ben nach von einer beinigten Subſtanz. Wir unter 
ſuchten die Theile des Leibes, fo dieſem Inſtrumente 
nahe waren, mit vieler Sorgfalt, wir fonnien aber 
weder Mund, noch Augen, noch Spuren einiger 
Werkzeuge, die irgendivo zu gebrauchen wären, ent« 
decfen; und es war aanz deutlich, daß die Spitze 
oder das Werfjeug felbit, am Kopf feſt und Dicht 
war, und nir gendswo einige Oeffnung hatte. 

Als wir das ganze Thier fo fleißig, als moͤglich 
unferfucht hatten, ohne etwas mehreres Daran ent 
decken zu fönnen, als was fich uns bey dem erften 
Anblicke gejeiget hatte: fo thaten wir die Fleine 
Duantität Waſſer, worinn diejenigen von den Thier⸗ 
chen, die wir betrachteten, enthalten waren, in eine 
groͤßere Quantitaͤt deſſelben Waſſers, worinn wir 
— Stuͤck von der Pflanze legten, auf welcher 
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die Thiere urſpruͤnglich waren gefunden worden. 
Die Thiere ſetzten ihre gelegentliche Bewegung und 
Ruhe in dieſem Zuſtande eben ſo gleichguͤltig fort, 
als fie in dem vorigen gethan hatten, und wir vers 
zweifelten fihon etwas weiter von ihnen zu entdecken, 
als eines von ihnen, bloß durd) einen Zufall, die 
Seite des Stüdes der Pflanze berührte. In einem 
Augenblicke fchien es neu befebet zu werden. Es zog 
den ganzen bloßen Theil feines Leibes längft der Seis 
te der Pflanze zurüde, begab fich in einer Eleinen 
Entfernung davon, verfuchte feine Kraft gleichfam 
in dem Waffer, und fehoß darauf mit Gewalt vor« 
wärts. Da nun folchergeftale das außerfte Ende . 
des Kopfes gegen die Pflanze getrieben ward, fo 
ward das fpißige Werkzeug deſſelben in bie weiche 
Subſtanz hinein geftoßen; und da die Hauf, womit 
der eine Theil des Leibes befegt war, einige Minuten 
Lang eine fchwingende Bewegung beybehielt, fo fanden 
wir, Daß das gedachte Werkzeug immer tiefer in die 
Pflanze bineindrung, bis endlich der ganze Kopf und 
die Hälfte des bloßen Theiles des Leibes Darinnen 
fteckte. 
Indem wir dieſes bemerfeten, fo that eine andere 
von diefen Greaturen, die gleichfalls von ungefähr 
zur Berührung der. Pflanze gelangte, daffelbe, 
auf gleiche Weile, und in wenigen Minuten thaten 
es auch Die andern. Aus allem überhaupt erbeliefe, 
daß die Ereatur Feine Augen hatte, daß die Saͤfte 
diefer Pflanze ihre Nahrung zu ſeyn Ichien, und daß 
fie Feinen andern Weg hatten, diefelbe zu finden, als ein 
bfoßes Ohngefaͤhr. Auch Fonnte man fich keine Erea- 
tur vorſtellen, die Verletzungen von aller Art mehr 
unter⸗ 
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unterworfen wäre, als diefes Fleine wehrloſe Inſect, 
auch felbft nachdem es die Mittel zur Unterhaltung 
“feines $ebens erlanger hatte, indem der aanze Hinz 
tertheil des Leibes entblößet war, da der Kopf in 
der Pflanze ſteckte. Als fich die Creatut einmal auf 
dieſe Arc feſt gefeget hatte, fo fchien fie ganz in Ruhe 
zu ſeyn. Der teib war feinen Bewegungen untere 
worfen, eine fanfte Schwingung der Haut ausges 
nommen, welche aber vielmehr zu einer Art eines 
Zeitvertreibes, als zu irgend einem befondern End« 
zwecke zu dienen fchien. Die flärfite Beränderung, 
die, wir unferm Bedünfen nach, daran wahrnehmen 
fonnten, war diefe, daß der Kopf bisweilen etwas 
tiefer, als fonften, in der Pflanze zu ſtecken ſchien; 
doch ließ ſich dieſes kaum mit Gewißheit unterfcheiden. 
Da mir bisher an diefer fonderbaren Creatur noch 
feine Werkzeuge zum Eſſen entdecket hatten, fo wur⸗ 
den wir fehr begierig, die Art und Weife zu erfah— 
ren, wie fie diefe nothwendige Beſchaͤfftigung vera 
richtete. Wir fahen fein Mittel dazu, wenn fie an _ 
der Pflanze feſt ſaß, und wenn wir fie auch noch ſo 
geſchwinde herauszogen, fo zeigte fi) doc) Feine Ver— 
änderung der Geftalt, und feine Spur neuer Theile 
andem Kopfe. Unſere erfte und natürlihe Meys _ 
nung war, daß die dreyeckigte Spige an dem aͤußer⸗ 
ften Ende des Kopfes ein Küffel wäre, und vorne 
eine Deffnung hätte, um die Säfte der Pflanze durch 
felbige einzulaffen. Als wir fie aber, mittelft der 
ftärkiten Bergrößerunafraft des einfachen —— 
pii, unterſuchten, fanden wir, daß ſie allenthalben 
dichte, und unbegreiflich fein und ſcharf, aber ohne 
die allergeringſte Oeffnung war. * 

a 
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Da die Pflanze von einer - gallertährlichen Sub» 
ſtanz, und folglich einigermaßen durchfichtig war, fo 
machten mir einen neuen Berfuch, um die Arbeit des 
Kopfes vieler Creatur inwendig in der Pflanze zu 
fehen. Wir fchnitten verschiedene Stücke von dem 
dickſten Theile des Stammes einer ftarfen Pflanze 
ab, woran fich diefe Thierchen am zahlreichiten funs 
den, und ob wir Dadurch gleich viele von ihnen zu 
nichte machten, fo war doch nicht ein einziges Stuͤck, 
‚ in welchem mir nicht eines oder mehr derſelben noch 

unbefhädige, und in ihrer gewöhnlichen Stellung 
feſt figen funden, 

Wir fuchten einige von den dünneften dieſer 
Schnitte aus, am welchem ein einiges Tierchen faß, 
deffen Haut in Bewegung war. Als wir dieſes in 
ein wenig Waffer legten, fo ſahen wir vermittelft 
des gedoppelten Microfeopii, einen neuen und frem⸗ 
den Auftritt, Was wir bemerfer hatten, daß nams 
lich die Ereatur vermittelt der Bewegung ihrer Haut 
den Kopf tief in die Pflanze hinein ſteckte, und ihn 
alsdenn wiederum in etwas hervorzog, war nichts 
eingebildetes. Das erfte, was mir bey diefer Un— 
terfuchung entdeckten, war, daß die Spitze des Kos 
pfes Eeinen beftändigen Dre in der Subſtanz der 
Pflanze behielt, fondern felbigen faſt beftändig vers 
änderte. Bisweilen ward fie faft bis an das Aufz 
ferfte Ende der Pflanze zurück gezogen, bisweilen 
aber fo tief hinein geftecker, dag der Theil des Lei· 
bes, der mit der Haut verfehen war, die Pflanze 
berührte. 

Das dünne Stüce der Pflanze, welches wegen 
‚feiner Durchfichtigfeit Gelegenheit gab, dieſes zu fer 
ben, 
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Ben, war auch das Mittel zu fernern Entdeckungen. 
Mir hatten ſchon gleic) anfänglich eine innerliche Bes 
wegung in der Subftan; der Pflanze felbft bemerket, 
und als wir noch ein ſtaͤrkeres Vergrößerungsglas 
anbrachten, als das, wodurch mir den ganzen $eib 
des Thierchens auf einmal überfehen hatten, fo befamen 
wir Gelegenheit, auf einmal zu entdecken, woher 
diefe innerliche Bewegung rührefe, und welches die 
Abficht des verfchiedenen Hineinftoßens und Zurück 
ziehens des Kopfes dieſer Ereatur wäre, deren Na: 
fur wir unterfuchen wollten. 

Wir fahen gar bald, daß die Batsegung; die 
wir zuerft entdecket hatten, ohne zu wiflen, was die 
Urſache Davon wäre, von einer Menge Eleiner Thier— 
chen herruͤhrte, melche in diefer gallert » ähnlichen 
Pflanze wohneien frey in der weichen Subſtanz der: 
ſelben herumſchwaͤrmeten, und ſich von ihren Saͤften, 
oder ihrer weichen Materie naͤhreten. 

Nunmehr hatten wir auch Gelegenheit, zu ſehen, 
daß das groͤßere Thier die kleinern ganz begierig fraß; 
daß ſeine einzige Beſchaͤfftigung, wenn es den Kopf 
in den Stamm der Pflanze hinein ſtieß, darinn be— 
ſtand, um mitten unter dieſe Thierchen zu gelangen, 
und daß das Hineinſtoßen und Zuruͤckziehen des 
Kopfes aus der Urſache geſchaͤhe, um immer mehr 
und mehr von dieſen Thierchen zu bekommen. Es 
iſt bey dieſen kleinen Thieren etwas ſonderbares, daß, 
da die Natur ſie eins fuͤr das andere zur Nahrung 
beſtimmet hat, ſie ihnen dennoch keine Empfindung 
der Gefahr, noch einen Trieb, derfelben zu entgehen, 
beygeleget. Die Hleinern Thierchen giengen daber 
dieſem Freſſer auch nicht aus dem Wege, und mach 

ten 
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ten es ihm alſo zu Feiner Nothwendigkeit, nach ihnen - 


zu jagen, oder fie zu verfolgen. Nenn er aber den 
Fleck, wo er eine Zeitlang gewefen war, vein ges 


nacht hatte, fo ward es ihm nur bloß norbwendig, - 


einen andern Fleck zu ſuchen, wo ihrer mehr waren. 
Das Zurüczieben des Kopfes diente zu dieſem Ende, 
und mehr ward auch nicht erfordert, um den von 
Einwohnern entblößten Fleck wieder mit felbigen as 
zufüllen, Die in allen Theilen der Pflanze im Ueber— 
fluffe zu finden waren, und nichts anders zu Thun 
hatten, als ihre gewöhnlichen Bewegungen fortzu⸗ 
fegen, um in diefelben hinein zu fommen, 


Dieß erflärete Die nanze Haushaltung des größern 


Thiers, deffen geben an einen gewiffen feften Fleck 
‚der Pflanze gebunden zu fenn fchien, und welches 
Eeine andre Bewegungen machte, als den Kopf zus 
ruͤck zu ziehen, und ihn tiefer wieder hinein zu ftecken. 
Wenn es in einer größern Tiefe fraß, fo wurden Die 
Theile der Pflanze, die der auswendigen Seite am 
nächften waren, „wieder mit Einwohnern angefüller, 
und wenn es fich hieher wiederum zurück zog, fo war 
die Zeit, die es bier mit Freſſen zubrachte, zureichend, 
den Ort, den es verlafien hafte, wieder aufs neue 
zu bevölfern, daß das Thier alfo, um neuen Bors 
rath zu befommen, den Kopf nur wieder dahin fte 
cken durfte, | Fe 

Ib wir num gleich in diefer Stellung das Vera 


derben fahen, fo diefes Thier anrichtere, fo Fonnten 


wir doch die Art und Weife, wie folches gefchabe, 
nicht entdecken, ohne das Stüc der Pflanze umzus 


fehren. Als diefes gefchahe, fo befamen wir Geles 


genheit den untern Theil diefer Creatur zu feben, von 
| welcher. 
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welcher wir bisher nur den Mücken gefehen hatten, 
Nunmehr endeten wir zwar, Daß das an dem Kopfe 
ſitzende ſpitzige Werkzeug dicht und ohne Loͤcher waͤre; 
wir ſahen aber auch in einer ziemlichen Entfernung 
vor dem unterſten Theile deſſelben, den Mund des 
Thieres, welches eine ziemliche fange Spalte war, die 
nicht, mie bey den meiften Ereaturen, in der Queere, 
fondern in der $änge faß, und ob fie fich gleich in kei— 
- ner fonderiichen Weite öffnen Fonnte, fo ward dieſer 
Mangel doch durch ihre Laͤnge völlig erfeger. 

Es mar fein Wunder, daß mir diefen Mund 
vorhin nicht entdeckt hatten; denn in dem allgemeis 
nen Zuftande des Thieres ift er verſchloſſen, und auf 
das äuferfte zeiget er fich nicht anders, als in der Ge« 
ftalt eines länglichten Striches ; allein, wenn die 
Beute in der Nähe, oder das Thier, wie in diefer 
Stellung, da es auf dem Nücken lag, beängftige ift, 
fo zeiger fich die Deffnung Häufig. Das Thier ges 
rieth gar bald wieder in feine natürliche Stellung, 
und befam den Rücken wieder in die Höhe. Die 
Zeit aber, die es in der andern Stellung zugebracht, 
und die Angft, fo es darinn erlitten, hatte ung dens 
noch eine zulängliche Gelegenheit gegeben, alles, was 

die Werkzeuge des Effens anlangte, zu fehen. 
: Wenn ein ftärferes Bergrößerungsglas erft ein⸗ 
mal ein Ding entdecket hat, fo ift ein anderes von 
nicht fo großer Kraft, durch welches es anfänglich 
ſchwer wuͤrde zu finden geweſen ſeyn, oͤfters faͤhig, 
es im Geſichte zu erhalten. Wir bedieneten uns nun⸗ 
mehr Glaͤſer von einer mittlern Kraft, zwiſchen denen, 
durch welche wir anitzo die ganze Menge der Eins 
wohner diefer Pflanze entdecket hatten, und zwiſchen 
denen, 
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denen, die uns anfänglich ihre Bewegung, ohne ihre 
Geſtalt, gezeiget, und diefe zeigeten fie ung gleichfalls 
ganz deutlich, und gaben uns Gelegenheit, alles, 
was in Anfehung ihrer und des größern Thieres vor 
gieng, zu fehen. 

Sch babe bemerfer, daß das abgefchnittene Stuͤck 
der Pflanze, fo von diefen taufenden belebter Gon« 
nenftäubchen bewohnet ward, durchfichtig war. 
Der Leib des größern Ihieres iſt folches gleichfalls, 
und durch beyde Fonnten wir, wiewol etwas verwirrt 
und undeutlich, dasjenige, was vorgieng, fehen. "Wir 
fahen, daß diefe Creatur fich aus der ihr fo unbeques 
men Stellung wieder in ihre gewöhnliche. fegte, 
und daß fie fogleich darauf vermittelft einer Bewe⸗ 
gung der Haut um den Schwanz ziemlich rief in die 
Pflanze mit dem Kopfe binein ſchoß. Wir fonnten 
nicht nur Deutlich fehen, daß der Ort, in welchen der 
Kopf bineinfubr, von einer zureichenden Quantität 
der fleinern Thierchen bewohnt war, fondern wir fa 
ben), daß diefe Thierchen unter dem Kopfe gelegent« 
lich hinunter fuhren, und wir Eonnten dabey durch 
die durchfichtige Materie des Kopfes gemahr werden, 
daß ſich allemal, fo bald die Fleinen Thierchen hinun⸗ 
ter waren, die länglidyte Spalte, die wir vorhin, 
als den Mund entdecfer hatten, öffnete, Wir fahen, 
daß fich felbiger, nachdem er fih, um die Schlachts 
opfer einzunehmen, geöffnet hatte, fo gleich wieder 
über diefelben zufchloß, und ſich nicht eher wieder öffe 
nete, als bis fich eine neue Gelegenheit dazu ereig« 
nete, Der Gebrauch des Werfzeunes an dem Außer- 
ften Ende des Kopfes, ift in der That Fein anderer, 
als eine Deffnung zu machen, damit der Kopf in die 

Pflanze 
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Pflanze hinein dringen Fönne, und das ganze Ge 
ſchaͤffte des Freffens wird auf dieſe leichte und beque⸗ 
me Weiſe verrichtet. Der Theil der Pflanze, worinn 
das Thier ſeinen Platz genommen hat, wird mit 
Nahrung fuͤr daſſelbe auf eine ziemliche Zeitlang vers 
forget. Fänge felbige aber an abzunehmen, und 
drohet einen bevorftehenden gänjlihen Mangel, fo 
finder fid) nichts, das dieſes Thier hindern Fönnte, 
feinen Plaß zu verändern, und in einen andern Theil 
der Pflanze hinein zu dringen, | 

Nachdem wir folchergeftalt von der Natur und 
den Eigenfchaften diefes größern Inſecks, als des uns 
mictelbaren Gegenftandes unfrer Unterfuchung, unter» 
richtet waren, fo war es ganz natürlich, daß wir 
unfere Yugen aud) auf die Eleinern Thierchen richteten, 
die dem groͤßern zum Raube dieneten, und die wir 
bloß Zufalls⸗weiſe bey der Unterſuchung ihrer Bewe— 
gungen entdeckt hatten. 

Der Wohnplatz dieſer Creaturen in der Subſtanz 
einer Pflanze, iſt ſonderbar genug, um Aufmerkſam⸗ 
keit zu verdienen. Sie ſind nicht in einem beſondern 
Theile derſelben eingeſchraͤnkt, ſondern ſie wandern 
darinn nach Gutduͤnken, von einem Orte zum andern 
herum. Die Pflanze ſelbſt iſt aus einer dicken und 
etwas zaͤhen aͤußerlichen Haut zuſammen geſetzt, die 
eine weichere, fleiſchichte oder markichte Subſtanz in 
ſich enthaͤlt, durch welche eine Menge Faͤſerchen ge⸗ 
hen. Wir merketen gar bald, daß die fleiſchichte 
Materie, oder die Gallerte, ſo die Pflanzei in fich hielt, 
die Nahrung diefer Fleinen Thierchen wäre, und daß 
‚ihre Bewegung nicht im Schwimmen beftünde , fon« 

dern daß fie auf den durch die fleifehichte Materie 
19 Dand, | 3 ber 
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der Pflanze herdurch gehenden Faͤſerchen herum 
krochen. 

Die Faͤſerchen ſelbſt waren wie Diagonallinien, 
von einer Seite der Pflanze zur andern gezogen, und 
ob ſie gleich an dem Orte, wo ſie ihren Urſprung 
hatten, einfach und etwas dick waren, ſo wurden ſie 
doch duͤnne und bekamen verſchiedene Aeſte, ehe ſie 
die entgegen geſetzten Seiten erreichten. Wir ſahen 
Mengen von dieſen kleinen Creaturen in verſchiedenen 
Richtungen an denſelben auf und abkriechen, und 
öfters von ihnen herabfallen, fo daß fie in Gefahr: 
waren , in der zwifchen den Fäferchen befindlichen 
| mezkidkten Materie umzufommen, bis fie endlid) 
wiederum auf ein anderes von den Fäferdyen herab 
funfen, Alle unfere Bemühungen , ihre Geftalt, fo 
lange fie in dieſem Zuftande ſich befunden, ausfündig 
zu machen, waren vergeblih. Die Marerie, i in wels 
eher fie fid) bewegten, war fo dick, daß wir ihre feis 
nern Theile durch diefelbe nicht unterfcheiden konnten. 
Ich nahm daher eine Schnitte von der Pflanze her⸗ 
aus, legte felbige auf eine Platte von Glas in erwas 
Seewaſſer, drückte fie mit einem Haarpinfel fo lange, 
bis ich die fleifchichte Materie aus der Haut, worinn 
fie enthalten war, größtentheils heraus gezwungen 
hatte, und vermifchte fie mit dem Wafler. Sch Fonnte 
mir leicht vorftellen, daß ich durch eine fo harte Hands 
habung viele von den Inſecten vernichfet hätte, ich bes 
trog mic) doch aber nicht in ber Bermuthung, daß 
einige Davon dieſem Verderben wuͤrden entgangen 
tem, Unter den tauſenden gedrückten und verftüms 
‚melten Thierchen, ſchwummen oder Frochen noch ver- 
—. herum, die ganz unbefchädige zu ſeyn ſchie⸗ 
Er nen, 
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nen. Die Fluͤßigkeit, darinn ſie ſich nunmehr befun⸗ 
den, war noch zu dick, um ſie recht deutlich zu erken⸗ 
nen. Die ausgedruͤckte markichte Materie der Pflanze 
harte das Waſſer gar ſehr truͤbe gemacht. Wir ver⸗ 
duͤnnten daſſelbe durch Zugießung mehreres Waſſers, 
bis wir endlich einige von dieſen Creaturen lebendig 
und in einem ſehr klaren Waſſer in Bewegung und 
in einem ſolchen Zuſtande ſahen, darinn wir ſie genau 
unterſuchen konnten. Einen Tropfen von dieſem fla- 
ren Waſſer thaten wir auf eine andere Platte von 
Glas, und fanden die drey oder vier Thierchen, die 
darinn befindlich waren, in einem vollkommenen und 
lebhaften Zuftande, 

Man lafle es fich nicht verdrießen, daß ich in ale 
fen diefen Berfuchen die Mittel fo umftändlich befchreiz 
be, deren ich mid) bedienet habe, zur eigentlichen und 
genauen Betrachtung der von mir darinn abgehan« 
belten Dinge zu gelangen. Es ift diefer Vortheil 
Damit verfnüpft, daß der eigentliche Gebrauch der Miz 
croſcopien, denen, fo noch nicht recht damit umzugehen 
riffen, befanne wird, und daß fie Daraus die eigent— 
lihe Methode lernen, wie es mit der Unterfuchung 
dergleichen Dinge anzufangen fey, auf welche fie ee 
wohl niemals verfallen würden. Die Creaturen, fo 
ich in dieſen Berfuchen befchreibe, find alle mit ein« 
ander ganz neu entdecket, und, meines Willens, hat 
fie noch Fein Autor befchrieben,, und noch Fein Bes 
merfer der Natur gefehen. Meine Abfiche ift, den 
Weg zur Unterfuchung diefer Dinge einem jeden zu 
öffnen, und ibn fo leicht als möglich zumachen; denn 
es follce mir fehr leid thun, wenn die Unwiſſenheit 
mie den Inſtrumenten umzugehen, jemanden die 

33 Wahr⸗ 
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Wahrheit dieſer Nachrichten verdaͤchtig machen ſollte. 

Dieß iſt ein Schickſal, das oͤfters den beſten Autoren, 
die von dieſer Materie gehandelt haben, wiederfahren 
iſt, und das hat den Gebrauch der Mieroſcopien und 
die dadurch geſchehene Entdeckungen nun bey gar zu 
vielen verdaͤchtig gemacht. Diejenigen, ſo die von 
mir erwaͤhnten Koͤrper in ihrem eigentlichen Zuſtande 
unterſuchen, und ſich der von mir beſchriebenen dazu 
gebrauchten Mittel bedienen wollen, werden die Dinge 
ganz gewiß fo antreffen, wie ich fie vorgeſtellet habe, 
Und da ich mic) mit Fleiß in dem einen oder andern 
Diefer Verſuche bemuͤhet habe, eine jede Art von Ob— 
jecten anzufübren, fo wird derjenige, der mir hierinn 
nachfolget, und feine Glaͤſer, nebft dem ganzen mia 
croſcopiſchen Zubehör, fo wie ich es. angezeiget habe, 
nachdem es die UImftändeerfordern, verändert, finden, 
daß er fich in der Ark der Betrachtung nicht nur die 
fer, fondern auch aller andern Dinge, vollfommen ge 
macht habe, und daß ihm das Microfeopium gewiſ⸗ 
fermaßen ein ganz neues Werkzeug, und eine Duelle 
von taufend Ergöglichfeiten geworden fen, zu deren 
Genuß er vorhin allee Mittel ganzlic) berauber ge 
weſen. 

Die Thierchen, welche mit aller gemeldeten Muͤhe 
von den inwendigen Theilen der Seepflanze abgefon« 
dert, und in einem Tropfen Elares Waffers enthalten. 
waren, unterſuchten wir nunmehro, vermittelſt des 
gedoppelten Microfopfi. Sie fihienen eben nicht 
ſehr geſchwinde i in ihren Bewegungen zu ſeyn, ‚wies 
wohl wir nicht Urfache zu vermuthen hatten, daß ih⸗ 
nen durch das rauhe Mittel ſie von der inwendigen 
Materie der EU los zu mächen, Schaden wäre 

zZugefuͤ⸗ 
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zugefügee worden. Sie machten ungeſchickte Bewe— 
gungen, wenn fie fih in dev Mitte des Waffers 
ſchwebend erhalten wollten, und wenn fie an dem 
Doden waren, ſchien ihnen ihre Stellung ganz une 
bequem zu ſeyn. Man wird fich erinnern, daß ich 
vorhin erwähnet habe, daß ihre allgemeinen Bewe—⸗ 
gungen längft gewiſſen Fäferchen gefchaben, die in 
ter Höhlung der Pflanze, in deren Subſtanz fie leb⸗ 
ten, von einer Seite zur andern liefen. Dieß ſchien 
die ganze Bewegung zu fen, für welche die Natur 
fie beftimmet hatte, denn an dem Boden des Glafes 
wacfelten jie nunmehro auf eine ſeltſame Are herum, 
und wenn fie fich aufrichteten, fielen fie gar bald wies 
Der zu Grunde, Diefes Aufheben gefchabe, vermit- 
telſt des hinterſten Theiles ihres Körpers, weichen fie 
an das Glas fegten, und fich mit einem Sprunge in 
die Höhe ſchwungen. Die Abficht davon fchien, allem 
Anſehen nach) zu ſeyn, Faͤſerchen zu fuchen, um Darauf, 
wie fie gewohnt waren, herum zu klettern. 
Sie waren in der That in dem gegenmwärfigen 
Zuftande in einer gedoppelten Berlegenheit, indem 
es ihnen nicht nur an den Mitteln ihrer gewöhnlichen 
Bewegung fehlte, fondern weil fie fih auch in einer 
Flüßigfeit befanden, die ungemein dünner war, als 
diejenige , in welcher fie natürlicher Weife Iebten. 
Ehe fie von ihrem Suchen nach den gewohnten 54 
ferchen müde, und von ihren wiederholten Beftwebuns 
gen felbige zu finden, abgemattet wurden, waren fte 
nicht geruhig genug, um genau bemerfet zu werden. 
Eines von ihnen feßte fih um diefe Zeit, zum guten 
Glüce für uns, recht in dem Mittelpuncte Des Waſ— 
ſers nieder, und ließ uns feine ganze Geftalt fen 
| J 8 
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Es war länglicht und etwas plate‘, nach dem Kopfe 
zu am dickften, und von da bis nach dem Schwanze, 
ward es allmählig dünner, welcher Fleiner war, als 
ihn faft alle Ereaturen von Diefer Art haben, diejenis 
gen ausgenommen, denen ein ganz veutlid) zu fehen« 
der Schwanz an ihren Körpern befeftigee ift. Der 
Ruͤcken war in der Mitte etwas erhaben, die Seiten 
waren fehr dünne und durchfichtig. und beydes, Diefe 
nebft dem Kopfe und Schwanze wurden gelegentlich 
einmwärts gebeuger. Der Kleine diefes Inſectes un⸗ 
geachter, war es doch leicht zu unterfcheiden,, daß der 
Körper deflelben Ringe hatte, oder in Glieder einges 
theilet war, und daß die Ringe oder Einfchnitte in 
den Seiten eben fo viele Kerben machten. i 

Der Rüden war zwar dunfler, als die Seiten 
“ oder der Schwanz, dennoch aber Fonnte man die ‘Bes 
megungen des Eingemweides dadurch fehen, welches 
fih in der Geſtalt verfchiedener grünlichter Fleinen 
Flecke zeigte, und in einem Plage enthalten war, der 
fi) ohngefaͤhr in dem vierten Theile der Laͤnge, von 
dem Kopfe an zu rechnen , ziemlich nahe an dem äufa 
ferften Ende des Schwanzes befand. 

Dieß war alles, was man von dem Thiere fehen 
Fonnte, da es mir dem Rüden in die Höhe lag, und 
gemeiniglich entdecken wir bey diefer Art Creaturen 
ihre verfchiedene Theile und Werkzeuge nicht anders, 
. als wenn wir fie in der gegenfeitigen Stellung ſehen. 
Ale Bewegungen, die das Thierchen anißo machte, 
beftunden darinn, daß es fic) gelegentlich aufblies und 
zuſammenzog, , als welches durch eine Art eines Ein« 
und Aushauchens zu unterfchiedenen Zwifchenzeiten 
verrichtet zu werben ſchien. Bisweilen Fonnte ‘ 
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‚auch feine Seiten ausdehnen, die gewoͤhnlicher Weife 
imter dem $eibe eingezogen waren, und alsdenn ward 
es zweymal fo breit, als fonften. Bisweilen hob es 
auch den Kopf in die Höhe, welcher fonften gemeinig« 
lich) unter dem feibe lag, wie es denn auch feinen 
Schwan; dann und warn, der ganzen Laͤnge nach, 
ausftredte, | 

Um den untern Theil diefes Thierchens recht zu 

Betrachten , funden wir es norhwendig, den Tropfen 

Wafler, in welchem wir es bisher beobachtet hatten, 

von dem Glafe auf ein dünnes Sch Talf zu brin⸗ 

gen und es mit einem andern Stüdfe zu bededen, 

Wir funden, daß wir bey diefer Unternehmung zwey 

von den vier Thierchen, die ſich darinn aufgehalten, 

vernichtiget hatten, von den übrigen beyden aber war 

Das eine in dem Waſſer in völliger Freyheit, das an- 

dere aber war glücklich gegen den Rand des Talfs 

zugedrückt worden, fo daß es dafelbit feit faß, ohne 
befhädige zu feyn. Dieſes gab uns Gelegenheit, 
die verfchiedenen Theile und die Einrichtung diefer 
befondern Art von Thierchen zu entderfen, Wir 
funden, daß der ganze Unterleib, nach dem Berhält- 
niffe der Erhebung Des Ruͤckens ausgehöhler, und 
mit denfelbigen ringfoͤrmigen Abtheilungen unterfchies 
den war. Wir fahen nunmehro, daß die Bewegun> 
gen der Zufammenziehung in den Seiten weit ges 
ſchwinder und ftärfer gefchaben, als wir uns foiches 
aus ven, mas wir bey Betrachtung des oberiten 

Theils diefes Thierchens fahen, hatten vorftellen Fön 
nen, und daß es in diefer Stellung den Rand feiner 
beyden Seiten oft dicht an einander brachte. Der 
Schwanz war gleichfam in einer ——— 
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$inie aufgewunden, und der Kopf war dermaßen eins 
waͤrts gebogen, daß man wenig davon unterfcheiden 
konnte. srl 

Bisher hatten wir noch eben Feine Urfache, uns 
die Entdeckung des Baues diefer Creatur zu verfpres 
chen. Allein die Geduld ift sine Tugend, die nirgends 
fo nuͤtzlich ift, als in Unterfuchungen der Natur, 
Was uns unmeglic war, uns durch unfre Bemühun« 
‚gen zumegezu bringen, das both fih uns von felbft - 
an. Dach, einigen wenigen Augenblicken ward das 
Thierchen ſchwach, und. in feinen Todesnöthen-zeigte 
es ung feine: ganze Geſtalt. | 

Erftlih ward der Kopf ausgewicelt, ſo daß er 
mit dem Leibe eine gerade Linie ausmarhte, ,. Wir 
fahen ihn alſo ganz deutlich, und entdeckten einen ſehr 
langen und breiten in der queere figenden Mund, dev 
mit einer Art von Borften umgeben war, die aus 
einer jeden Lippe hervor aiengen, und einander ing 
Kreuz durchſchnitten. Die Geftalt, worinn Diefel- 
ben fich zeigten, war ganz -fonderbar.- Sie ftunden - 
in zwo Reihen, wovon eine. jede in einer. fehiefen 
Richtung geſtellet war, und die Spigen einwärts 
kehrte. Sie durchfchnitten ſich einander, obngefähr 
in dem zweybrittel Theile ihrer Laͤnge, fo daß, wenn 
der Mund geſchloſſen war, folches eine Art eines 
Kreuzes vorftellete, welches aus zwo Reihen von Bora 
ften beftand, und zu nichts anders diente, als alles 
von der Deffnung des Mundes abzuhalten. Als wir 
aber nachgehends den Mund fich öffnen ſahen, wels 
ches, indem die Creatur ftarb, fehr öfters gefchabe, _ 
fo fonderte eine jede Bewegung von diefer Art die 
beyden Reihen Haare fo weit von einander, daß alles, 
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was bem Tierchen inden Weg kam, hineingelaffen . 
werden Fonnte, und durch das Aufchließen ward von 
den Haaren eine dreyeckichte Hohlung vor dem Mums 
de gemacht, in welcher alles, was. dem Thiere vors 
fam, durch die Dichte Zufihlichung der Haare fo lange. 
- feft:gehalten ward, bis die Creatur es entweder aufe 
gefreffen, oder wieder fahren gelaffen hatte, 

‚Unter allen Thierchen die ich noch angetroffen 
habe „ſehe ich dieſes, in Anſehung der Einrichtung 
ſeines Mundes fuͤr das ſonderbarſte an. Viele von 
dergleichen Thierchen haben den Beyſtand von Glie⸗ 
dern, von. einer Urt Armen, ‚Klauen oder andern 
| Werkzeugen von folcher Art, um ſich ihres Raubes 
zu bemächtigen, und ihn zum Munde zu führen, 
Dieſe Creatur aber ift mit nichts dergleichen verfehen, 
und die Natur. bat daher ihren Mund fo-eingerichter,, 
daß er feines Beyftandes bedarf... Aus den haufts 
gen Deffnungen und Schliegungen dieſes Theils ur- 
theileten wir, daß dieß nicht alles wäre, was die Na⸗ 
eur in ihrer wunderbaren Einrichtung fir diefes Thier 
gethan hatte. Es fonnte feinen Bart nad) Gefallen 
bewegen , und folglich nach Gutduͤnken vor dem, 
Munde einen größern oder Fleinern, Raum ausma« 
hen, indem die Haare fi) einander-in verfchiedenen 
Theilen ihrer Länge durchfihneiden ‚Fonnten, Wir 
entdeckten auch, daß dev Mund mit einer Art von;bes 
weglichen Lippen veriehen wäre, die er nach Gefallen, 
wiewol nur in einer kleinen Weite, hervorſtoßen konnte. 
Der Mechanismus und der Gebrauch von allem die⸗ 
ſem war. ganz deutlich einzuſehen. Die Creatur le⸗ 
bet in einer Art gallert: Ähnlichen Materie, oder in 
einer dicken Fluͤßigkeit, wovon ſie fich naͤhren foll, 
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Sie foll ſelbige zwar effen, doch foll fie damit nicht 
überladen werden, noch fie unaufhörlich un den 
Mund haben, und fie allezeit, wenn ſich felbiger oͤff⸗ 
net, hinunter zwingen. Die Wehre, fo ihr die Na« 
eur wider diefe Unbequemlichkeit gegeben hat, befte= 
ber in ihrer außerordentlichen Ausruͤſtung mit einem 
gedoppelten Barte. Diefer fehließe fich über den 
Mund, und macht einen freyen Plas um denfelben, 
denn die Haare ftehen fo dicht ben einander, daß auch 
nicht das geringfte Stücfchen zwifchen ihnen herdurd) 
kommen Fann, und über diefes wird der Kopf auch 
dadurch noch in Sicherheit gefeset, daß er beftändig 
unter den Bauch hinunter gezogen if. Wenn das 
Thier effen muß, fo darf es nur den Kopf hervor ftofs 
fen, und wenn es den Mund öffnet, fo gehet natürli« 
cher weife eine Duantität der gallert- ähnlichen Mas 
terie hinein. Wenn es denfelben wieder zufchließe, 
fo wird außer das, was er alsdann verſchlingt, noch 
ein Theil in der dreyeckichten Höhlung aufbehalten, 
die von den beyden Reihen des Barts vor dem 
Munde gemacht wird. Diefe Quantität ift größer 
oder Eleiner, nachdem es dem Thierchen gefallen bat, 
durch die verfchiedenen Richtungen, die es feinen Haas 
ren gegeben, die Höhlung zu erweitern, oder zufant« 
men zu ziehen, und bie beweglichen Lippen werden 
alsdenn hervorgeſtoßen, um die darinn enthaltene 
Nahrung einzunehmen. Dieſe ſchießen eben nicht 
gar zu weit hervor, wenn aber die Höhlung Flein ift, 
fo nehmen fie einen beträchtlichen Theil derfelben ein, 
Iſt fie größer, fo nehmen fie das nächfte von dem 
darinn enthaltenen zu fid), der Bart wird alsdenn 
über das übrig bleibende zuſammen gezogen, und durch 
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feine beftändige einwärts gehende Bewequng drücket 
er immer mehr und mehr nach dem Munde zu, bis 
er endlich fo weit eingezogen wird, daß er die hervore 
geftoßenen tippen etreichet, und alles was in der Höhe 
lung enthalten geroefen, niedergefehluce ift. Iſt 
folches für einmal genug geweſen, fo bleibt die Crea⸗ 
tur in Ruhe; wo nicht, fo öffnet es den Mund nebft 
dem Barte von neuem, und nimmt, nachdem es fola 
ches bedarf, eine größere oder Eleinere Quantitaͤt ein. 

Man entdecfer Feine Augen an vem Kopfe biefes 
Thierchens, und es hat derfelben in der That auch gar 
nicht noͤthig. Seine Nahrung ift allenehalben um 
ihm herum, und es bedarf nicht für die Gefahr feis 
nes vorhin gedachten Verderbers gewarnet zu werden, 
indem die Abficht der Natur niemals gewefen ift, daß 
es derſelben entgehen foHe. 

Der Mund diefes Thierchens war augenfchein« 
lich darnach eingerichtet, auf die bequemfte Weife von 
der ihm zur Nahrung beftimmten Subftanz zu eflen; 
und wir hatten nicht den geringften Zweifel, daß wir 
nicht auch die übrigen Glieder eben fo guf zu ihren 
Endzwecken würden eingerichtet finden. Das Ein 
ziehen der Seiten nad) dem Bauche zu, haffe ung 
bisher gehindert, diefen Theil des Thierchens zu bes 
ſehen, um zu entdecken, was die Natur ihm für 
Merfzeuge gegeben hatte, um fich auf den Faferchen 
feft zu erhalten, auf welchen es fein Leben zubrachte, 
Die Todesangft und das Zappeln diefes Thierchens, 
fo uns die Einrichtung des Kopfes gezeiger hatte, er» 
fülfete auch unfer Berlangen in Anfehung der übrigen 
Glieder. Der Schwanz entiidelte zuerſt die Schne— 
den förmige Linie, in welcher er bisher eingewunden 
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gewefen war, und mir fonnten an dem aͤußerſten 
Ende deſſelben eine Hoͤhlung entdecken, die fo ein. 
gerichtet war, daß ſie alles, auf die Art des Schwan- 
zes eines Blutegels feft halten konnte. Loͤngſt den 
Raͤndern ſowol von zwey oder drey Gelenken, als 
rund um der Haut dieſer Hoͤhlung herum, waren 
verſchiedene Reihen von Faͤſerchen beſindlich, welche 
ohne Zweifel mit denen, ſo um eben dergleichen 
Theilchen anderer Thierchen ſitzen, eine gleiche Ab« 
fiche hatten, naͤmlich diefen Theil nad) unten Ian deſto 
beſſer zu befeſtigen. 

Laͤngſt der Mitte des Bauchs konnten wir gleich» 
falls, als die Seiten zuruͤck fielen, und ihn nicht 
mehr bedeckten, zwo Reihen Beine ſehen. Dieſe 
ſtunden in Paaren, es waren ihrer aber nur wenige, 
und hoͤchſtens nicht mehr, als zwoͤlfe, die Paar von 
Paar in gewiſſen Entfernungen von einander ſaßen. 
Sie waren kurz, und ob die gegen einander uͤber be— 
findlichen Beine gleich dicht bey einander ihren Ur⸗ 
ſprung hatten, ſo waren ſie doch an den aͤußerſten 
Enden in ihrer natuͤrlichen Richtung ſehr weit von 
einander entfernet, und waren nach vorne zu, wie 
Gabeln gebildet. 

Die Seiten des Leibes hatten auch in gewiſſen 
— Buͤſche von Haaren oder Faͤſerchen, 
gleich den Faͤſerchen des Schwanzes, ob ſie gleich 
nicht, wie an dem Schwanze laͤngſt, den drey oder 
vier aͤußerſten Gelenken fortgeſetzet waren. Dieſe 
waren noch lange in Bewegung, als die uͤbrigen 
Theile des Thierchens, dem Anſehen nach, ſchon todt 
waren. Ihre Bewegung war bloß ſchwingend, und 
obgleich nicht geſchwind, doch faſt ununterbrochen. 
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Dieß war alles, was ſich uns, in Anfehung des 
Baues und der Glieder diefes fonderbaren Inſects 
zeigete, und aus dem, was wir geſehen hatten, und 
was wir, nad) folder Wilfenfchaft, an diefer Crea— 
‚tur in ihrem Stande der Gefundheit und Freyheit 
merketen, erhellete deutlich, daß alles bloß aus der 
Abſicht fo eingerichtet wäre, daß es ſich auf den Fa. 
ferhen der Pflanze erhalten, und laͤngſt derfelben 
bewegen fünnte, Cs hätte zwar das Anfehen haben 
koͤnnen, daß die Büfchel Faͤſerchen längft den Sei. 
ten des Seibes dazu dienen follten, durch ihre ſchwin— 
gende Bewegung diefe Creatur in einer Flüßigkeie 
zu unterftüßen, allein ihr feltfames Bezeugen in allen 
ihren Bewegungen, und ihre gänzliche Unfähigfeit 
ſich überall darinn zu erhalten, bewies deutlich, daß 
diefes weder die eigentliche Abfiche, noch der zufälli- 

ge Gebrauch derfelben wäre. 
Nachdem wir alfo die Creatur in der Abfondes 
rung von ihrem natürlichen Wohnplage gefehen hats 
ten, fo beobachteten wir fie auch noch in verfchledenen 
andern duͤnnen Schnitten der Pflanze, fo wie dieje- 
nigen waren, die wir zuerſt unferfucht Hatten. In 
allen diefen Eonnten wir fehen, daß fie fich laͤngſt den 
Säferchen die Queere durch die Höhlung der Pflanze 
giengen, ganz gefhwinde bewegten, allein die Diefe 
der Materie, darinn fie fich aufbieleen, machte es 
unmöglich, fie ganz deutlich zu fehen. - Wir nah. 
men Daher zu unferm alten Mittel, einen Theil des 
Marks der Pflanze auszudrücden, unfere Zuflucht, 
und brachten ſolches mit dem darinn enthaltenen 
Thierchen ins Waffer, womit wir es fo lange ver- 
dünneten, bis es endlich zulaͤnglich Elar und durch⸗ 
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fihtig ward, Wir bemüheten uns auch, einige von 
den Fäferchen mit heraus zu bringen, damit die 
Thierchen ſich in diefer feinern Fluͤßigkeit darauf ben 
wegen möchten, allein folches wollte ung nicht nach 
Wunſch gelingen, Endlich thaten wir zwey oder 
drey Stücke eines Haares hinein, und hierdurch er. 
reichten wir glücklich unfern Endzweck. Diefe funs 
Een nicht platt zu Boden, fondern erhoben fich in 
verfchiedenen Dichtungen nad) der Oberfläche, und 
gaben den Thierchen Gelegenheit, recht nach ihrer 
natürlichen Weife darauf herum zu Elettern und zu 
laufen. Durch diefes glückliche Mittel hatten wie 
Gelegenheit, wenigftens eben fo guf, und wahrfchein« 
licher Weife, noch befjer zu ſehen, als wenn wir eis 
nige von den Fäferchen hätten heraus bringen koͤn⸗ 
nen, auf welchen fie natürlicher Weife die Kunft ih— 
vos Kletterns augübeten. Die Haare hatten eine glat⸗ 
tere Dberfläche, als die Säferchen, und daher warb 
es ihnen ſchwerer, und erforderte eine größere Ge⸗ 
fehicklichfeit von ihnen, fid) feſt darauf zu erhalten, 
als wenn ihnen die Rauhigkeit der Faͤſerchen zu ſtat⸗ 
ten gekommen wäre, die Eleinen Hervorragungen der . 
Säferchen hätten noch einige von ihren nicht gar zu 
fihtbaren Bemühungen verdunfeln koͤnnen, dahin⸗ 
gegen bier alles Elar und deutlich war. 

Die Natur bat diefen Eleinern Thierchen übers 
haupt einen fehr ſcharfen Appetit gegeben. Sie frefe 
fen mit großer Begierde, und Fonnen nur wenige 
Augenblicke ohne daffelbe ruhig leben. Nichts konn⸗ 
te diefen Thierchen neuer feyn, die es bisher gewohnt 
geweſen waren, mitten in der Materie ihrer Nah— 
rung zu leben, und denen die Natur fo gar Mittel 
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verfchaffer hatte, zu verhüten, daß felbige"niche bes 
ftändig wieder ihren Willen in ihren Mund bindin« 
drungen, alsdaß fie nunmehro vergeblich nad) ihrer 
Mahrung fuchen mußten. Wir fahen fie häufig den 
Mund offen halten, und die Berdrehungen ihrer 
geiber zeigten von ihrem Widerwillen und ihrer Bers 
wunderung, daß fie anftatt der Nahrung nichts, alg 
Waſſer, in ihrem Munde fanden, 

Da diefe Thierchen Feine Augen haben, fo koͤn⸗ 
nen fie auch nur bloß aufs gerathe wohl herum Eries 
chen, um entweder ihre Nahrung, oder die Mittel 
dazu zu fuchen, Von denen, die wir in unferm Tro⸗ 
pfen Waſſer betrachteten, Frochen einige längft dem 
Boden bie, andere dorthin, bis endlich eines von 
ihnen fo weit Fam, daß es ein Stuͤckchen Haar bes 
ruͤhrte. Den Augenblic fchien es über und über neue 
Kraft und neues eben zu befommen. Es kroch das 
Haar hinan, und machte faufend wunderlihe Stel 
lungen darauf, die aber alle mit einander das Suchen 
nach Nahrung, und die Unruhe darüber, daß fie 
ſolche niche funden, anzeigeten. | 

Die Art und Weife, in welcher das Thierchen 
das Haar hinan flieg, war fonderbar genug. Anſtatt 
vermittelft der vörderften Beine an daffelbe hinan zu 
klettern, wie man fich folches haͤtte vorftellen follen, 
. richtete eg, fo bald es das Haar fühlere, den Schwanz 
feiner völligen fange nach, in die Höhe, fo daß bloß 
der Kopf auf dem Glaſe blieb, und hielt mit dem 
Schwanze die Oberfläche des Haares. in diefer Ent— 
fernung von dem Boden feſte. Als der Schwanz 
feft ſaß, war es auch leicht, den Leib nach zu ziehen, 
und in einem Augenblicke, da der Schwan; a 
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feine Stelle behielt, war der Kopf ſchon über den 
felben heruͤber, und das Thierchen war fchon zwey— 
mal fo weit geflertert, als fein $eib lang war. Nun⸗ 
mehro fieng es an, vermittelft feiner ‘Beine höher zu 
kommen, Der Schwanz fehien nichts mehr dabey 
zu thun zu haben. Der mittlere Theil des Leibes ſaß 
längfb den Haaren feit, und die verfchiedene Paare 
von Beinen, die in diefer Stellung alles zwifchen 
ſich befommen hatten, zogen fi; dicht an einander, 
und hielten ganz feft. Durch diefes Mittel erhielt 
fih das Thier iin feiner Stelle, wiewol e8, da es 
auf einem ihm ungewohnten glatten Körper ſaß, ſich 
oft rund herum drehete, wie wir fehen, daß foldhes 
unfern- $euten, die an den Geilen Elertern, öfters 
widerfaͤhrt. Wenn es fi) hiervon wieder erholte, 
fo gieng die allgemeine Bewegung der Beine Paar 
bey Paar immer vorwärts. Auf diefe Art befchäff 
tigte es fich bloß mit dem Klettern, bis es etwas 
über die halbe Laͤnge des Haares gefommen war. 

: Hierauf Fonnten wir fehen, daß fich der Kopf 
bald nad) diefer, bald nach jener Seite, hin drehete, 
und daß fich der Mund beftändig , wiewol vergeblich 
öffnete. Ihr vergebliches Sudyen ward allezeit von 
Berdrehungen des Jeibes begleitet, und verurfachte 
immer ftärfere Bemühungen, den gefuchten End» 
zweck zu erreichen. Die zwey ober drey erften Paare 
Beine ließen nunmehro das Haar los, und das 
Thierchen ſchwung feinen Leib, deſſen oberfter Theil 
nunmehro im Freyheit war, bald auf, bald nieder— 
waͤrts, und bald auf beyden Seiten, um Nahrung 
zu ſuchen, oͤffnete beſtaͤndig den Mund, und bezeigte 
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Bemuͤhung. Hierauf machte e8 noch immer mehr 
Beine los, und der Leib, der nunmehre in nod) 
größerer Freyheit war, ftrecfte fich noch weiter aus, 
doc) vergeblih. Endlich ward nur bloß der Schwanz 
gebraucht, das Thier an feinem Orte feſt zu halten, 
und der ganze $eib drehete ſich allenthalben, wiewol 
umfonft herum. Der Mund öffnete fich bey jeder 
neuen Wendung, und das Thierchen kruͤmmte be. 
ftändig feinen Körper, feine Unzufriedenheit darüber 
zu bezeugen, daß es Waſſer anſtatt der Nahrung 
befäme. Es ift unmöglich) ‚. die feltfamen Stellun- 
gen zu befchreiben, in welche fich dieſe Creatur, die 
vom Hunger geängftet ward, faßte, und wie mans 
che Veränderung des Orts fie verfuchte, um ihren 
Endzwec zu erreichen, da fie indeffen von nichts an« 
ders, als dem äußerften Ende ihres Schwanzes feit 
gehalten ward. 

Es giebt viele unter den Arten der Thiere, die 
in Ermangelung der Pflanzennahrung, deren fie ges 
‚wohne find, fi) unter einander felbft verzehren. 
Wir hatten nunmehro Gelegenheit, zu fehen, ob dies 
fe unglüdlichen Thierchen ſolches auch an einander 
ausübeten. Sie famen fidy zwar, mitten in ihrem 
eifrigften, wiewol vergeblichen Suchen, einander in 
den Weg, wir fahen aber niemals, daß fie es ein- 
mal verfuchten, einander anzufallen, oder fich den 
geringften Schaden zu thun. | Aa N 

Die Bewegungen mähreten fo lange, bis der 
Tropfe Waſſers, welcher das Meer war, in deffen 
Umfange alles diefes vorgieng,, vertrocfnete, und die 
Thiere nebft den Haaren auf dem Glafe dem Anfes 
ben nad) gleich leblos Binterließ, Es ift gemeinig« 
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lich das Schickſal derer Thierchen, die im Waſſer 
leben, daß ſie ſterben, wenn ſolches ausgedunſtet iſt. 
Einige von ihnen berſten alsdenn, andere aber ſchrum⸗ 
pfen faſt in ein Nichts zuſammen. Auf die letzte 
Art ergieng es dieſen Thierchen, und als das Waſ⸗ 
ſer ganz weg war, konnte man ihre Koͤrper auf den 
Haaren faſt gar nicht mehr ſehen. Ein bloßer Zu⸗ 
fall entdeckte es uns, daß die Thiere, nach ihrem 
auf die Ausduͤnſtung des Waſſers erfolgten vermeyn⸗ 
ten Tode durch Zugießung neues Waſſers wieder 
zum Leben koͤnnen gebracht werden. Vielleicht geht 
es mit vielen, die nicht berſten, eben ſo zu, und wohl 
gar mit allen. Und vielleicht koͤmmt es auch daher, 
daß viele Arten derſelben ploͤtzlich, in ihrer völli- 
gen Größe, in Flüßigfeiten erfcheinen, die in Ges 
faße oder andere Höhlungen gegoffen worden, in wel» 
chen fie ehemals geweſen ſind. Cs ift fonderbar, daß 
die länglichten Thierchen, die man in der zuſammen⸗ 
gefochten Mifchung von Mehl und Waffer, und bie 
fo lange ‚geftanden, bis fie fauer geworden, findet, 
nicht nach Burdünfen aus einer jeden Quantität eis 
ner folchen gefochten Pappe bervorgebrad)t werden 
koͤnnen. Diele Leute haben in diefer Abfiche deralei« 
chen Pappe gemacht, und fie verfchiedene Monate 
fang vergeblich Dazu aufgehoben. Sie werden bloß 
in den Gefäßen der Papiermacher und anderer en 
die fich diefer Miſchung beftändig bedienen, und 
allezeit einen Vorrath davon haben, gefunden. 
Wenn ein dergleichen Gefäß von folcher alten Ma⸗ 
terie auch noch fo rein gemacht, und frifche Pappe 
hinein getban wird, fo wird die legtere doch mit une 
zaͤhligen Creaturen von diefer Arc in ehipim oder zwee⸗ 

nen 
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nen Tagen angefüllet, Dahingegen eine andere Partey 
von derfelben Materie, Die in ein ander Gefäß gethan 
wird, feine dergleichen hervorbringt, 

Dem ſey nun überhaupt, wie ihm wolle, fo ift 
die Wiederauflebung diefer Creaturen augenfcheinlich, 
und fie erfolge, nicht nur bey Aufgießung ihrer ei. 
gehen natürlichen Fluͤßigkeit, fondern auch einer jeden 
andern. Ich hatte von ohngefähr die gläferne Plat⸗ 
te, auf welcher dieſe Thierchen von mir betrachte 
worden, ohne fie abzuwiſchen, weggeleget. Zween 
Monate darnacı betrachtete ich etwas anders in ges 
meinem friihen Wafler auf. einem andern Theile 
eben dieſer Platte. Von odngefähr lief ein wenig 
von diefem Waſſer auf ven Fleck, wo die Stuͤckchen 
Haare und Die eingefchrumpften Thierchen lagen, 
und indem ich etwas anders unterſuchte, erftaunte 
ich, als ic) fie alle roieder zum Leben hergeſtellet fahe, 
welches bloß dadurch verurſachet worden, daß eine 
Fluͤßigkeit dazu gefommen, ob felbige gleich von der 
ihnen eignen ganz unterfchieden war. In einen 
Augenblicke fiengen fie wieder an fid) eben fo, wie vor« 
bin, zu bewegen, Fletterten an den Haaren hinan, und 
ſchwungen ihre Leiber eben fo wie vorhin, allenchals 
ben herum, um Nahrung zu fuchen. Die Verdres 
hungen ihres Leibes aber fhienen anitzo heftiger zu feyn, 
welches ohne Zweifel aus der gedoppelten Moth her— 
ruͤhrete, darinn fie fich igo befanden, indem es ihnen 
nicht nur an Nahrung fehlte, fondern fie ſich auch 
in einer Slüßigfeit befanden, die ihnen unnatürlich 
war, Sie festen indeffen ihre Bewegungen beftän« 
dig fort, und blieben fo lange am $eben, bis die 
Ausdünftung des Waſſers fie wiederum in ben Stand 

Yaz | der 
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der Unbeweglichkeit verſetzte. Wir wiſſen, daß viele 
von den groͤßern Thieren in dieſem Zuſtande eines 
vermeynten Todes bloß durch die Wirkung der Kaͤlte 
verbleiben, und daher muͤſſen wir uns nicht wun— 
dern, daß dieſe kleinern Thierchen alle Zeichen des 
Lebens verlieren, wenn es ihnen an der Materie, in 
welcher fie zu leben und ſich zu bewegen gemacht 
find, fehle. Auch ift es Fein befonderes Wunder, 
daß Körper, die wegen ihrer außerordentlichen Kleis 
ne faft.gar feinen Berlegungen unterworfen find, in 
einem ſolchen Zuftande bleiben, daß fie, wenn fich 
die gehörigen Umftände dazu wieder bey ihnen einge- 
funden, auch die vorigen Wirfungen ihres Lebens 
wieder zu äußern im Stande find, 





J 1. Einige 


373. 
ERRRELIIITIIET IT Te 
| II, 


Einige Nachrichten 
von dem Charr-Fiſh, 


wie er in Northwalis gefunden wird. 


| In einem Schreiben 
von Herrn Farrington von Dinas 
bey Caernarvon, 


an Hn, Thomas Collinſon, 


von $ondon. 


| Aus dem Londner Magazin, Decembr. 1756. 


F ieſe Art heißt bey uns Tor goch; die Woͤrter, 
aus denen ſein Name zuſammen geſetzt iſt, 
bedeuten: Tor den untern Theil des Bau⸗ 

ches, und goch roth, der Fiſch heißt alſo ſo viel, als 
Rothbauch. Diefe rothe Farbe iſt bey den Weib. 
chen nad) der Jahrszeit bläffer oder tiefer, und ift den 
Finnen eines Rocdyen ähnlich, welcher Fiſch in vielen 
englifchen Fluͤſſen gemein ift, ob wir wohl in diefem 
Sande feinenhaben. Das Männchen hat diefe fchöne 
Farbe nicht, ift aber artig fchattirt und auf dem Ruͤ. 
den und den Seiten mit ſchwarzen Streifen marmo. 
rirt; der Grund ift fo zu reden durchſichtig, hell, 
— Die Bra ift wie 9 einer 30, 
velle, 
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relle, aber viel fhöner und zaͤrtlicher, fo daß bie gel 
meinen $eute bier behaupten, ein Chart fen nichts als 
eine Forelle in der Wollfommenheil. Sie haben 
auch gewiß viel ähnliches, ob aleich in einer Abfiche 
der Charr mit dem Yale und der Schleye fehr übers 
einzuftimmen ſcheint, da er fo fehleimiche iſt, und die 
gufe Zurichtung deffelben koͤmmt größtenteils darauf 
an, daß man ihn von diefer fchleimichten Beichaffen« 
heitreinige. Man mag ihn fieden, gedämpft zurich⸗ 
ten oder baden, fo ſchmeckt er wie eine Sorelle, aber 
viel einfacher und ungeſchmackter.  Diefe Fifche zele 
gen fich bey uns nur um den mwinterlichen Sonnen. 
ſtillſtand; fie Halten fich nicht alfzulange auf, als ob 
fie bloß eine nothwendige Verrichtung bieher triebe, 
und als ob fie nad) entferntern und abgefonderten 
Wohnpläßengiengen. Drey Seen oder großeTeiche, 
am Fuße von Snowden, geben diefen merfwürdigen 
Fiſchen Dafeyn und Aufenthalt.» Zween von ihnen 
nennen mit in unferer gwydhelianiſchen Sprache: 
Llynian Llanberris, d. i. die Stmpfe oder Teiche 
von Llanberis, oder der Pfarre von Slanberis. Der 
obere Theil heißt Llyn Ucha, und der untere Liyn 
Ma. Beyde haben eine Gemeinfchaft mit einander. 
Ohngefaͤhr 14 Tage lang im December, zeigen ſich Die 
Charrs in-beyden; fie entfernen ſich nie weit von der 
Gegend diefer See, oder den Mündungen der Flüffe, 
die aus ihnen ‚gehen, fondern ſchwimmen vom einem 
Ende an das andere, und von einem Ufer nach dem 
andern, ohne Unterfcheid, oder vielleicht, nachdem der 
Wind ift, in großen Haufen; fo daß es was gemeines 
iſt, in einem Mege zwanzig oder dreyßig Dußend in 
einer Nacht, an einem Drte, und nicht über zehn ii 
| zwo 
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zwölf Fiſche in allem an den andern zu fangen. Go 
fpielen fie bey ftrengem Winterfrofte ohnweit des Ufers 
der Fluch, legen dafelbft vermutblic ihren Saamen 
ab, und-pflanzen ihr Geſchlecht fort, in der Sommer» 
hitze aber halten fie fich in der Tiefe und im Mittel 
des Waflers, und find häufig in Schlamm und um 
große Steine, mie in den Untiefen in Kiefeln: Die 
Vorſicht entzieht den Menfchen dieſen Leckerbiſſen, 
menn er am wenigften zu effen taugt; denn nad) Weih⸗ 
nachten fieht man fie nicht mehr bis in das folgende 
Jahr. Daß fie ſich aber nur fo kurz in beyden vor⸗ 
erwähnten Teichen aufhalten, wird einigermaßen durch 
einen darauf folgenden, obgleich eben fo kurzen Auf⸗ 
enthalt in einem Teiche meines Kirchfpiels erſetzet, 
den wir Quellyn, von dem Namen einer alten Famis 
lie, die hart daran wohnet, nennen; denn der Fifch 
zeige fich bier fogleich nad) Weihnachten, und einige, 
ob gleich fehr wenige, werden im Forellennege auch 
mitten im Sommer gefangen, oder vielmehr zu den 
beyden Korellenzeiten im Sommer. Man hat bes 
merket, daß die Fifche ein Jahr größer wachfen, als 
das andre. Noch Fann ich hinzuſetzen, daß fich die 
ganze Menge der Filche, die jährlich in beyden Teia 
chen von tanberris gefangen werden, nicht auf hundert 
Dutzend beläuft, 


ee 
—— 
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KIT E E  E  E 
III. —7— 
Verſuch einer Erklaͤrung 
der 


Urſache der Farbe 
bey den | 
Schwarzen überhaupt, 
h und bey 
den weißen oder Buntflecfigen Negern 
infonderbeit. “4 
Aus dem ꝛten Gt. des sten Th. der Bibliotheque impar. 
tiale, auf die Monate Marz und April, 1752. 
" ©.227 - 252. *) 
uͤberſetzt, und mit Anmerfungen erklaͤutert, 


D. Joh. Georg Kruͤniz. 


| Erſter Abſchnitt. 


Alterthum der Negern auf dem Erd— 
boden. Der erſte Menſch war weiß. 


$ ie ſchwarzen Menfchen find vielleicht ſeit | 
eben fo langer Zeit auf dem Erdboden, 
als die weißen. Da vom erften Menfchen 





an 


”) Der ungenannte Herr Berfaffer beruft fich in einer 
unter dem ıoten Abſchnitte befindlichen Note, auf 
ein an Heren Prof. Formey gerichteted Schreiben. 
Es hat diefer Teutfelige Gelehrte mir die — 

eit 


bey den Schwarzen überhaupt. 377 


an ı), faft fechs raufend Jahre verfloffen find, fo wif- 
‚fen wir niche, ob er vielmehr weiß, oder ſchwarz, gea 
wefen. Die heilige Gefchichte giebt uns hierinn ganz 
und gar feinen Aufſchluß. Wir haben aber Urſache 
zu glauben, daß er weiß geweſen. Unſere Gründe 
find folgende. Erſtlich trifft man Negern faft nire 
gends als in denen zwiſchen beyden Sonnenwendern 
(Tropici) gelegenen Laͤndern an, da Adam hingegen 
vier hundert Meilen weiter nach Norden hin, vom 
Sonnenwendekreiſe des Krebfes (Tropicus cancri) 
entferne, erfchaffen worden, und gelebt bat. Zum 
andern, wird ınan fehr felten, oder vielmehr fait 
niemals, bemerfen, dag die Negern, mann fie in 
eine andere Sandesgegend gefommen, eine hellere 
Sarbe annehmen: da doch die weißen Menfchen, je 
näber fie dem heißen Erdſtriche (Zona torrida) foms 
men, eine mehr dunfle und braune Farbe befommen, 
Bloß nach diefer Bemerfung fönnte man bereits mit 
Gewißheit behaupten, daß die Weißen nicht von 
Aa5 den 

keit erzeiget, und des Herrn Verfaſſers Namen be— 
kannt gemacht. Es iſt der jüngere LA MOTHE, 
Parlementsadvocat zu Bourdeaur. Anmerkung 

des Lleberfegers. 

») Es bat fo gar Adam vor einer unglücklichen Mis— 
handlung und Andichtung falfcher Erzählungen, 
weder von Seiten der Gottes: noch Arztneygelehr⸗ 
ten, verfchont bleiben können. Was für wunder⸗ 
liche Meynungen haben infonderheit leßtere von 
ihm, mehrentheils zu Beſtaͤrkung und Aufrechter- 
haltung ihrer wanfenden Lehrgebaͤude, vorgebracht ? 
4 €. daß er eine ſchwarze Farbe gehabt, daß er ein 
Zwitter gemefen, daß ibm die Würmer anerfihaffen 
worden, u. ſ. w. Anmerk, des Ueberf. 
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den Schwarzen entfprungen; fondern, baß bie 
Schwarzen von den Weißen haben entſtehen, und 
in denen auf einander folgenden Jahrhunderten dies 
jenige dunkle Farbe annehmen müffen‘, die fie von 
uns unferfcheidee. Zum dritten, ift die Amahl 
der Schwarzen weit geringer, als der Meißen, 
ie !änder, darinn die Schwarzen wohnen, find 
uns faft alle befannt 2): fie enthalten obngefähr 
zwo Millionen Quadratmeilen; diejenigen hingegen, 
die von Weißen bewohnt werden, mehr als acht Mil: 
lionen. Und da die erflern voller großen Wültes 
neyen, 


2) Außer denen von Africa überhaupt vorhandenen 
Defchreibungen haben wir folgende, welche Nigritia, 
oder daß Land der Schwarzen, und Aethiopia, oder 
das Mobrenland, befonders betreffen. Relation de 
la Nigritie, fo zu Paris, 1689, in 8. auf ıotehalb 
Bogen berausgefommen, und in den Sepplemen- 
sis Actorum Eruditor. Lipfienf. Tom. I. Sect. 8. p.421- 
426. recenfirt wird. Labats Relation hiſtorique de 
P Ethiopie occidentale, fü zu Paris, 1732, inı2, and 
Licht getreten, 4 Alphabeth ſtark, und mit 15 Kus 
pfertafeln verfehen ift. Eine Recenfion davon lie> 
fern die Supplementa ad Nova Acta Erud. Lipf. 
Tom. I. Sect. X. p. 499-503. Voyage biflorique d’ 
Abyfjinie, du P. Fer. LOBO, continuè ee augmeme 

par M. le GRAND, 2 Tomes. à Amfl. 1728.8. JoBI 
LVDOLPHI bifloria Aethiopica, Frf. 1581. f. Eben 
Deffelben Commentarius in hifloriam Aethiopicam, 
eben daſ. 1691. f. Earl Jac. Ponert, Reifebefchrei- 
bung nach Aethiopien, 1698 « 1700. Ant. Zuc⸗ 
chelli, Viaggio e miſſione di Congo, fo italianiſch 1712 
zu Venedig, und deutfch unter dem Titel, Mißions⸗ 
und Reifebefchreibung nach Congo in Aethiopien, 
zu Frankf. am Mayn, 1715, in 4. herausgekom⸗ 
men. u. 9, m. Anmerk, des Ueberſ. Mi 
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ayen, und völlig unfruchtbarer Felder find, fo kann 
man behaupten, daß fih die Zahl der Megern zu 
den Weißen, aufs höchfte, wie ı zu 12, verhalte, 


Zweyter Abſchnitt. 


Verſchiedene Lehrgebäude von der Urſa⸗ 
| che der ſchwarzen Farbe Ber Megern 3). 


Jedermann ift hierinn völlig einftimmig, daß ber 
Gig der Farbe bey den Negern in derjenigen neg« 
- förmigen Haut, (Corpus reticulare Malpighii) zu 
fuchen fey, welche den ganzen menfchlicdyen Körper 

$ bedeckt, 


3) Bon den vielen Schriften, Lehrgebäuden, und 
- Anmerkungen, darinnen die Mohren auf eine medi- 
ciniſch⸗phyſikaliſche Weife betrachtet werden, find 
mir folgende bekannt geworden. Die neuen Ans 
merkungen über alle Theile der Naturlehre, 
„handeln im sweyten Theile, welcher 1754, in 8. zu 
Bopenbag. und Leips. heraudgefommen, ©. 275- 
277,.von der ſchwarzen Sarbe der Mohren. 
In den Monaten Jun. und Aug. 1737, der 

'  Memoires de Trevoux, wird die Urfache der fchivar: 
zen Farbe der Mohren bloß dem Sonnenbrande 

. zugefchrieben. Bernb. Siegfr. Albinus ſchrieb 
1738. zu Amfterdam, eine Differtation de colore 
Aethiopum. PETRI ALFONSO Gchrift de inflau- 
‚vanila Aethiopum falute, fam in Sevilla, 1627, in 8. 
heraus. Adam Sack beweiſet in den Stodbholm. 
andlingar, aufs fahr 1748, ©. ı. fgg. daß der 
ohren Hart weiß fey, und zeiget die Auflöfung 
ihrer neßförmigen Haut in heißem Waffer. Bon 
Job. Eph. Saumlin Iefen wir im Commercio lit- 
rario Norimb. A. 1758. hbebd. LIll. p. 419. eine 
bferpation de variolis er figillatim im — 

e 
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bedeckt, und zwifchen der eigentlich fo genannten Haut 
und dem Oberhaͤutlein anzutreffenift. Diefer Ort iſt 
es einzig und allein, der Die Megern auf eine weſent⸗ 
liche Are von uns unterfcheide. Bey jenen ift fie 

ſchwarz, 


Des Herrn Barrere Schrift werde beſonders an⸗ 
führen. Thom. Browne handelt in feinem Zrror. 
popul. Lib. VI. Cap. ı7.u. 2. auch von der Gchwärs 
ze der Mohren. - Herr von Buͤffon leitet im drit⸗ 
ten Theile feiner Naturhiſtorie, die weißen ſowol alg 
ſchwarzen Menfchen von einem gemeinfchaftlichen 
Stammovater ber, und ſchreibt Die Schwärze der 
Sonnenhitze zu. J. R. E. Barengeot hat mit dem 
Oberhaͤutlein der Mohren einige merkwuͤrdige Vers 
ſuche angeſtellet. In Jo. Dan. Geyers Beiſeſtun⸗ 
Den, wird bey Gelegenheit der Abhandlung von den 
Mohren, Cain zum erften Mohr gemacht. Job. 
CLudw. Sannemann, bat eine Anatomen Asthiopis 
Seminae geliefert, welche in THOM, BARTHOLINT 
adis med, et pbilof. Hafnienf. Vol.IV. A.1676. in 
der 17ten Obf, anzutreffen. Eben deſſelben Seruri- 
nium curiofum nigredinis Aethiopum, fam 1677, in 4. 
zu Kiel heraus. Job. Otto Yelbigs, Obf. de 
Aetbiopibus erga liberos fuos iniquis, ift in den 
Ephemerid, Nat. Curiof. A.ı678 et 1679. Obf. 194, 
No. 31. anzutreffen. Caſp. Rölichens Anmerkung 
de variolis in Aetbiope, leſen wir in THOM. BAR- 
THOLINI actis med. et philof. Hafnienf. Vol. II, 
4.107. p. 235 ſ. Die Ephemerides Nat. Car. ent» 
balten im 123ſten Artikel des ıgten Jahres der zten 
Decurie, Andre. Löwens Anmerkung, de exantbe- 
matibus coloris elbi in Aethiope, febri petechiali la- 
boranse. Des Herren von Maupertuis wird unten 
befonders gedacht werden. Der geſchickte Zerglie- 
derer in Berlin, ein würdiger Zügling des unfferb- 
lichen Hallers, J. Friedr. Meckel, hat leſenswuͤr⸗ 
dige Recherches anatomiques, ı.fur la nature de?’ 
epiderme, 
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ſchwarz, jedoch bey einigen mehr, ben andermmeni« 
ger, daher eneftehen die verfchiedenen Farben ben ib» 
nen.  Ueberhaupt wird die Schwärze der Farbe 


durch das Dberhäurlein etwas geſchwaͤcht, und wenn 


man 
epiderme, et du reftau, qu' on appelle Malpighien ; 


2. für la diverfite de couleur dans la [ubflance men 


‚dullaire du Cerveau des Negres; 3. defeription d’ une 
maladie partienliere du Peritaine, in die Memoires 


de I’ Acad. R.d. Sc. et belles lettr. 4 Berlin. Tom.IX, 


\ 


oder Annee 1753. ©. 79: 113. einrücken laffen, wo⸗ 
von man den zweyten Theil des fünften Bandes 


der Leipziger Commentariorum de rebus in füientia 


naturali et medicina geflis, &.200:204. nachſehen 
kann. Die: philofopbical Transadlions liefern im 
gten Artikel der 474ffen Nummer, Fob. Mitchels 


vortrefflichen Verſuch von den Urſachen der ver: 


fchiedenen Sarben der Menſchen in verfchicdenen 
Weltgegenden, welche der verdiente Herr Prof. 


> Räffner einer Ueberfegung, welche in dem HSamb. 


Mlagas. 1B. 3St. 6.235:266. u. 4St. S. 378: 
398. anzutreffen, würdig geachtet: Job. Nic. Pech⸗ 
linus fchrieb 1677, zu Ziel, ein Buch, in 8, de ha- 
bitu et colore Aethiopum, qui vulgo Nigritae, darinn 
er. bereits zu feiner Zeit die Gedanken geheget, daß 
die Galle zu der im negförmigen Hautchen fißens 
den Schwarze etwas beytrage: übrigens ſchließt er 


die Wirkung der Sonne davon aus, und bat die 
Schweißloͤcher und Saftgaͤnge bey den Mohren 
entdecket. Ein Medicus zu Lyon, MI. R. fehrieb 


1744, in 12, eine Differtation für I origine des Negres. 
Job. Dominicus Santorini, bat ebenfalls einige 


Verſuche über die Schwarze der Mohren angefteller, 


und gemuthmaßet, daß man den Grund davon eini- 
germaßen mit in der Galle fuchen muffe. Ge. Alb. 


Stuͤbner, in feiner Differtation de Nigrirarum af- 
ſectionibus, welche in dem 1747, zu — in 4. 


eraus⸗ 
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man bies leichte Häutchen weggenommen hat, er: 


feheint die Farbe viel dunfeler, Allein, dadurch 


daß man den Sig der Farbe ben ven Megern ans 


zugeben weiß, erfläret man noch nicht die Urfache da⸗ 
von, und was hat man nicht zu deren Entdeckung 
erfonnen! Wenn man die Schriften der Alten durch⸗ 
blättert,, findet man nichts weniger, als einen ent— 
fheidenden Auffchluß davon. Die enrfegliche Hitze, 
welche der ungluͤckliche Fall des Phaetons über die 
Erde verbreitet, verbrannte die Africaner, und ließ 
diefe untilgbare Farbe bey ihnen zurück. Dieſes ift 
die finnreiche Erdichiung des Vaters der Mythos 
logie *). | 
Wollte man zween erfte Menfchen von verſchie⸗ 
dener Farbe annehmen, fo hieße diefes die Schwie⸗ 
rigfeit mit einem mal aufheben, und fie würde vers 
ſchwinden; allein diefer Gedanke ift der Schrift, und 
den 


herausgekommenen erſten Theile der Miſcellaneor. 


pbyfico - medieorum, ex academiis germanicis deprom- 
‚ptorum, wieder aufgelegt lebt, zeiget gleichfalls den 
Sitz der Schwarze im negförmigen Hantchen. 
ob. Jac. Waldſchmidt, fehrieb 1683, zu Marburg, 
eine Differtation de colore Aetbiopum. Vrbani de 
VANDERNESSE Tbefis: ergo a globulofa fanguinis 
ad cutem applicati parte Aethiopum color, iſt zu 
Paris 1742, in 4. gefchrieben. Derer vielen aus 
den englifchen Transactionen bieber gehörigen 
Anmerkungen, der bifforifchen in den von Afris 


ca, und deffen Landern handelnden Befkhreibungen, 


zerfireuten Nachrichten von den Mohren, inglei- 
chen der bemerften Falle von midernatürlicher, 
bey manchen Krankheiten fich einfindender Schwärs 
ze der Haut nicht zu gedenken. Anm. des Lleberf, 
*) OvıD. im zweyten Buche feiner Verwandlungen. 
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den fortgepflanzten Nachrichten gar zu ſeht zuwider, 
als daß man felbigem beypflichten koͤnnte: er ftreicee 
mit demjenigen, was wir oben angeführt haben. 
Ueberdem müßte man, wie Hr. von Mailer 4) 
eben fo viel erfte Menfchen annehmen, als Voͤltet 
find, die nur irgend auf eine merfliche Weiſe von ei— 
nem andern Volke unterfchieden find, Die Iro⸗ 
quois 5), die Samojeden, 6) die Peruvianer, 
die Chineſer, von diefen Voͤlkerſchaften würde jegs 

liche einen verfchiedenen Urfprung haben. 
Andere glauben, die Urfache der Schwärze, der 
Negern in den Folgen des Fluches zu finden, wel— 
hen Noah, aus gerechten Unwillen über die Verſuͤndi⸗ 
gung feines Sohnes Cham, auf Canaan, feinen jüng« 
ften Sohn, und deffen Nachkommen, gelegt har; 
Man hält diefe Meynung für defto gegründeter, da 
man gewiffe Spuren anzutreffen glaubt, daß fi) Chus, 
der Sohn Chams, am Ufer des großen Negerfluſ 
fes in Africa, niedergelaffen habe, Allein, wie hätte 
die Schwärze eine Wirfung von diefem Fluche feyn 
koͤnnen? Er war nur bioß auf Canaan, und. deffen 
Nachkommen gelegt. Chus aber war fein Bruder. 
Ueberdem Fann diefe Farbe ja nicht als ein Zeichen 
der Berwerfung angejehen werden, außer bey Voͤl⸗ 
A | fern, 
4) Telliamed, on entretiens d’un Philofophe Indien, 
‚avec un Mijltonaire Francois, für la diminntios de la - 
Mer, la formation de la terre, Porigine de P hom- 
me etc. mis en ordre für les Memoires de feu M. de 
. MAILLET,, par I. A.G. à Amſt. 1748. 8. maj. 6me 

©... journde, Anm. d. Web. | 
5) Ein graufamesd Volk in Canada. 4. 8. LI, 
ot am Eidmeere, in. ber rußiſchen Tartarey. 
d. I, 


— 
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fern, die lauter weiße Leute zu fehen gewohnt find. 
Es giebt Frauenzimmer unter den Schwarzen, fo 
wegen der behenden und zierlichen Leibesgeſtalt, we— 
gen der proportionirlichen Gefichesbildung, wegen ver 
Haut, die fo zart und fein wie ein Sammer, und we⸗ 
gen des regelmäßigiten und richtigften Ebenmaaßes 
am ganzen Körper, der ſchoͤnſten unfers Frauenzim⸗ 
mers, den Borzug ffreitig machen fönnten. | 
Es wuͤrde vielmehr die Knechtſchaft, darinn die 
- mehreften Negern ftehen, die Folge vom Fluche des 
Moah feyn: und eigentlich war er auch nur bloß dar⸗ 
auf gerichtet. Es verfihern auch die am Fluſſe 
Senegal wohnenden Schwarzen, welche unter allen, 
fo im beißen Weltftriche, in Africa, leben, noch am 
meiften Wiflenfchaften befigen, daß fie aus einer Nach⸗ 
richt, welche ſich mündlich unter ihnen beftändig fort« 
pflanzet, erfahren haben, daß ihre Sclaverey eine Folge 
der Berfündigung ihres Papa Tam fey, der feines 
Vaters gefpottet. *) 
Der große Naturfündiger, Doctor Barrere 7) 
glaubt, die Urfache diefer ſchwarzen Farbe in der Galle 
der 


*) Hifloire de St. Domingue, du P. CHARLEVOIX, 
Tom. 2. Liv. ı2. p. 498. ie 

7) Obf. demedecine de laSosiete d’ Edimbourg, Tom. 7. 
p. 56. Geine Difertation fur la caufe phyfique de 
la couleur des Negres, de la qualit& de leurs cheveux, 
et de la generation de P un.et P autre, darinn bewies. 
fen wird, daß die Schwaͤrze bey den Mohren von 
der Galle entſtehe, und daß beftandig ein ſchwarzer 
Schweiß auf ihrer Haut anzutreffen fey, Fam 1741 
zu Paris, auf 100 Duodezfeiten heraus, und wird 
im Journ. de Scav. May 1742, p. 23245 we 

I 
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ber Negern gefunden zu haben, von welcher er zum 
Grunde ſetzt, daß fie (dmwarz, und zwifchen ihrer 
Haut und Hberhäutchen ausgebreitet fey. Allein, 
wie Fönnte diefe Ergießung der Galle etwas beftän« 
diges fenn ? Da außerdem die Galle auf der Haut 
etwas mwidernatürliches ift, fo würde fie felbige doch 
nicht färben, fie möchte fid) auch) noch fo lange darauf 
befinden. Wir bemerfen aber bey den Negern, 
daß die ſchwarze Farbe ungemein feft an ihrer Haut 
Elebt. Herr Lieere *) bat deshalb einen Verſuch 
angeftellet, und ein Stüf Haut von einem Neger in 
die fchärfften Auflöfungsmittel gelegt; dem ohnerach⸗ 
tet hat fich ihre Farbe niemals verändert. _ Wann 
aber auch alle Erfahrungen der Meynung des Herrn 
Baͤrrere nicht zuwider wären, fo bliebe doc) noch 
immer unausgemacht, woher die Farbe der Galle und 
ihre beftändige Ergießung kaͤme. 

Der ſinnreiche Verfaſſer des Schauplatzes 
der Natur, behauptet in den letzten Theilen ſeines 
Werkes 5 daß die Negern von den Abkoͤmmlin— 
gen des Iſmaels herſtammen, welche ſich in ganz 
Arabien verbreitet, allwo von ihnen die Einwohner 
Aethiopiens, die — ꝛc. hergekommen, darauf: 
wach Africa uͤber das rothe Meer, oder das ſchmale 

Land 


lich RT an welchem fegtern Orte dem Herrn 
Barrere auch der Einwurf gemacht wird, mie es 
möglich ſey, daß die Schmärze von der Galle ent⸗ 
ſtehen koͤnne, da dieſe doch nicht ſchwarz, naar 
gelb fey? Anm. d. Kleberf. 
9 Hißive de P Acad. d. Science. de Paris, annde v70%, 
pag. 31. 
**) Tom. 8. part. i. p. 162. 173 &c, 
19 Dand. Sb 
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Sand Suez, zwifchen dem rothen und mittelländifchen 
Meere gegangen, und diefe Art ſchwarzer teure, welche 
in diefem Theile der Welt vornehmlid) gegen Abend 
wohnen, erzeuget haben. Er glaubt, daß die Prin⸗ 
eipia, womit die $uft, die fie eingezogen, angefüllt ges 
weſen, ihnen nach und nad) diefe Lnterfcheidungss 
farbe mitgetheiler habe. Dieſe Meynung iſt ſehr 
wahrfcheinlih. Er führer zu deren Bemeife die Ges 
— — an, welche dieſe verſchiedenen Volker, und 
ſelbſt die Negern annoch beobachten, daß fie ihre 
Kinder nicht eher beſchneiden, als wann fie 13, 14 oder 
15 Jahr alt find, zum Gedaͤchtniß ihres gemeinfchaft« 
lichen Baters, des fmaels, Diefen Brauch haben 
faft alle Negern, diejenigen ausgenommen, welche im 
Königreiche Benin, und in der Landſchaft — 
der Goldkuͤſte, wohnen * 

Soll ich mich bey der Bewunderung des berühm- 
ten Franzoſen 8) verweilen, welcher an der Spitze je⸗ 
ner anſehnlichen Afademie pranget, und mit derſelbi— 
gen Hand, damit er diefes große Weltgebäude mißt, 
in allen feinen Werfen die mannigfaltigften Annehntz 
lich£eiten ausftreuet ? Er hat das allerfinnreichfte ie 
gebaude von Bildung des Kindes im Murterleibe, 
und folglich auch vom Urſprunge der Schwarzen 
erſonnen. Wofern ich mich überreden koͤnnte, Daß 

e8 

*) Hifloire des voyages, Tom. 3. p.210, et Tom. 4. 
Pag. 115. 413, 
8) Das berühmte Buch, Venus Phyſi ique, contenant 
deux di ſertations, Pune fur Porigine des hommes 
et des animaux, et Pautre für Porigine des nairs, 
und welches den großen Herrn von Maupertuis 
um Verfaſſer J zu ang 1746 in 8. on 

t. Anm. d. U 
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es gar nicht feine Abſicht geweſen, diefe Materie ernſt⸗ 

ch zu handeln, fondern, daß er dadurch bloß fein 
Gemürh nad) einer etwa vorhergegangenen tieffinnis 
gen Arbeit wieder erholen wollen, fo würde ich ihm 
um Erlaubniß bitten, einige Eleine Unmereungen ber 
feine Meynung achen zu duͤrfen. Ich würde fü 
gen: wofern die Farbe der Negern daher rührere, 
wann die Saamentheilchen, fo urſpruͤnglich ſchwarz, 
und von gleicher Art geweſen, von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht ſich mit einander vereiniget, und einen ſchwar— 
zen Embryo hervorgebracht, dag man auch Megern 
anderswo, als unter den heißen Weltftriche, antref« 
fen müßte. Diejenigen, die unter den gemäßigten 
Himmelsftrichen lebten, müßten gleiche Theile her— 
vorzubringen im Stande feyn, und folglich unter ih. 
ren Abkoͤmmlingen folche Haben, bie gar bald vollkom⸗ 
men ſchwarz feyn würden. Ich würde ferner fagen, 
baß man zwifchen den Sonnenwendezirkeln fehr äfters 
weiße Familien, ja fo gar ganze Voͤlkerſchaften von 
ſelbiger Farbe antreffen muͤßte. Was waͤre vor ein 
Grund, daß ſich die ſchwarzen Saamentheilchen viel 
eher, und auf eine beftändigere Weiſe im Königreiche 
Benin oder Congo, als zu Wien oder London, 
vereinigten ? 


Dritter Abſchnitt. 
Muthmaßungen von der Urſache der 
Farbe bey den Negern. 

Ich gebe mein Lehrgebaͤude an ſich ſelbſt genz 


und gat nicht fuͤr neu aus, ich wollte nur re 
Bro NEN daß 
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daß eg mit ‚einer Geſtalt der Wahrſcheinlichkeit ex- 
fchiene. Bey Auffuchung der Urfache der Schwärze 
der Megern, babe id) darinn von andern Schrift 
ſtellern nichts verfchiedenes, daß ich bis: zu einer Wir- 
kung des Eindruds der $uft und der Beſchaffenheit 
des Clima zuruͤckgehe. Jedoch werden die beſondern 
Anmerkungen, die ich uͤber den Bericht dererjenigen, 
ſo dahin gereifet, gemacht habe, in diefer, in ſich 
ſehr dunkeln Materie, einigen Aufſchub geben. | 

Der nabe Stand der Sonne, und die Wirfung 
diefes Geftirns, welches mit feinen Strahlen fo hef- 
‚ tig, und fat fenfrecht und gerade über den ganzen 
heißen Theil. des Erdbodens, zwiſchen den beyden 
Sonnenwenden ſcheint, iſt nicht einzig und allein Das» 
jenige, dem ich die Farbe der Schwarzen zuſchreibe. 
Waͤre dieſer nahe Stand die einzige Urſache ihrer 
Schwaͤrze, ſo wuͤrde daraus folgen, daß die Voͤlker, 
je näher fie dem Weltguͤrtel, (der Linie) wohneten, auch 
deſto fchwärzer feyn müßten. Es ift aber diefes der 
Erfahrung ſchnurſtracks zumider, 

Die Negern an der Goldfüfte, welche unter dem 
fünften Grade der ‘Breite wohnen, find nicht vollfom» 
men fihmarz *). Diejenigen, die im Königreiche 
Zuida, zwiſchen dem fechften und fiebenten Grade 
wohnen, find nicht fo ſchwarz, als diejenigen, die fich 
am Ufer des Fluſſes Senegal und Gambra aufs 
halten, da doch diefe im achtzehnten oder zwanzig— 
ften Grade find **). And die Negern auf der Küfte 
von Congo, zwiſchen dem fünften und eilften Grade, 
N nd —— und haben rothe Haare, 

Meiner 

» Hiftoire * voyages, Tom. IV, p. 9% 

49 Hiſt. des voyages, p. 283. 
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” Meiner Meynung nach, Fönnen zwo andre Urfa« 
chen zur — der Regein beytragen. 


Vierter Abſchnitt. 


ai Urſache. Die grobe und 
feuchte Luft. 


| Die erftere Urſache ift die grobe und feuchte Luft, 
darinn fie leben. Diefe Eigenfchaft ann daher ent« 
fiehen , weil die Laͤnder, darinn fie wohnen , fehr 
niedrig liegen, und mioraftig find. Dieſes trifft man 
fait durchgängig bey allen Küften an, die in Africa 
gegen Abend liegen. Die Luft ift dafelbft dermaßen 
mit Dünften angefüflt, daß ihre Feuchtigkeit bis in 
die Tafche dringt „und das Eifen in derfelben roftend 
macht. » Es find audy die Einwohner diefer Küften 
weit ſchwaͤrzer, als Diejenigen, die auf dem Lande 
wohnen. Selbſt unter den erftern, haben diejenigen, 
die. an den niedrigften Gegenden, nämlich am Fluffe 
Senegal wohnen, die dunkelſte Farbe. Vom Fluſſe 
Senegal an, bis zum gruͤnen Vorgebirge, iſt 
das Ufer — * niedrig *), daß es voller Moder⸗ 
lachen und Suͤmpfe iſt, die von dem moraſtigen 
Waſſer entſtehen, welche das Meer im Zuruͤcktreten 
binter ſich laͤßt. Diejenigen hingegen, bie an der 
Goldküfte wohnen, find nicht fo ſchwarz, weil das 
Erbteich bey ihnen fehr viel höher ift **). 

Was ich bisher gefage habe, brfräftigen alle Era 
— Die alten Einwohner der Canarien⸗ 
| Bb3 Inſeln, 

5 Hiflor. des voyages, Tom. III. p. 254. 
**) Hifl. des voyag. Tom. IV. p. 212. 
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Inſeln, das Volk, davon man ſo viel Moͤhrlein er⸗ 
zaͤhlet, wohnen nicht wirklich unter dem heißen Him⸗ 
melsſtriche, indeſſen ſcheint die Sonne dennoch ſehr 
heiß auf ſie, da ſie nur fuͤnf Grade vom Wendekreiſe 
wohnen. Diejenigen, die auf der Inſel Teneriffa 
nad Süden wohnen, find olivenfärbig, und je mehr 
man auf diefer Inſel nach Norden fommt, defto 
mehr bemerfet man, daß die Farbe der dafigen Eins 
wohner heller wird *). Der Grund von diefer Ab». 
änderung liegt gar nicht in der Entfernung von dem 
beißen Simmelsftriche ; denn, follten wohl achtzehn 
Meilen Entlegenheit einen befrächtlichen Linterfchied 
verurfachen Fönnen? Nein, fondern die Befchaffen« 
beit des Erdbodens auf der Inſel ift die einzige Duelle 
davon. Das Erdreich, das in Teneriffa nad) Nor« 
den liegt, ift viel erhabener,, als dasjenige nach. Suͤ— 
den. Es ift bergicht, und wird von den Seekuͤſten 
an, bis zum Berg Pico, unvermerfe immer höher. 
Die Nachrichten und Grundriffe, fo wir von diefer 
Inſel haben, erhaͤrten dieſes. 

Wenn man in Africa ſelbſt und unter dem heiſ⸗ 
fen Himmelsſtriche etwas! weit ins Land hinein gebt, 
fo bemerfet man, vaß ſich die Farbe der Megern der—⸗ 
maßen vermindert, daß man die Einwohner daſelbſt 
mehr für Weiße als Schwarze halten koͤnnte. Der 
Ritter des Marchais , 9) fuhr auf dem großen Fluſſe 
Senegal, über fünf hundert Meilen weit ins fand 


‚hinein; 

*) Hifl. des voyages, Tom. II, p. 232. 

9) Die Voyage du Chevalier des Marchais en Guinse, 
isles Voifines, et & Cayenne, kam 1731 zu Amſterd. 
in 4 Hitavtheilen heraus, und wird in Commerce. 
litter. Nor, 4.1732. hebd, XLPIIl, pag. 379- 58% 
recenſirt. 
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hinein; ) er fam ohne Zweifel bis an das Kö.ig: 
reich Tombut, den wegen des großen Handels mit 
Goldſtaub und Elephantenzaͤhnen fo berübmten Der, 
den die alljährlich dahin veifende Caravanen von Ara» 
bern, oder vielmehr Mohren aus der Barbaren, dus 
felbft Haben: er traf. an diefem Orte faft ganz weiße 
Bölker an. Man kann von dem hohen Erdreiche in 
diefen Gegenden, theils aus Der Laͤnge des Laufes des 
Siuffes Senegal, als welcher, da fein Strom un« 
. gemein: fehnell ift, fehr abſchuͤßig ſeyn muß, theils 
aus der Höhe verfchiedener Wafferfälle, die ihn an 
mehr als einem Orte theilen, ohngefähr urtheilen. 
Man trifft legtere unter andern in Balsam, Felu, 
und Bopins an, und ift der Fleinfte davon vierzig 
Klaftern hoch **). 

Ueberhaupt ift Africa unter allen zroifchen den 
beyden Wendekreiſen gelegenen $ändern das allernie. 
drigſte; und es giebt auch in Africa die fchönften Mes 
gern, Man finder auch zwar genug in Indien, und 
auf den phitippinifchen Inſeln, aber nicht von fo dun« 
keler Farbe. Man trifft fogar das fonderbare an, 
daß die Einwohner des Königreichs Calecut in Ma⸗ 
labar, auf der gegen Abend liegenden Küfte der 
indianifchen Halbinſel, Faft weiß find, obgleich Ca⸗ 
lecut unter dem zehnten oder eilften Grade liege 
Man könnte eine fehr gleiche und gemäßigte Befchafs 
fenheit des Clima zur Lirfache davon angeben; denn 
das dafelbft vom May bis in den Detober anhaltende 
Regenwetter mäßige Die Hiße dergeftalt, daß es mie 
ein beftändiger Frühling iſt, dahingegen die Küfte 

Yeah a april von 

*) Hifl. des voyag, Tom, IL, p. 513. 
®#) Hif. des wuyag, Tom. II. p. 329 
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von Coromandel die ftärffte Hige ausſtehen muß, 
Der Schauplag der Natur *) liefert über die 
Urfache diefer Erfcheinung einige Anmerkungen. 

Vergleichen wir überdem mit den Africanern, jene 
alte Einwohner des mitternächtlichen America, und 
der Antillifehen Inſeln, die Caraiben, oder die 
geute auf ven Caraibiſchen Eylanden, fo bemerken 
wir an ihrer Farbe, daß fie fehr von der Sonne ver« 
brannt ſeyn; da aber ihr Land ſehr hoch liege, fo find 
fie nicht fo dunkelbraun, wie die Afticaner vorzüglich 
find. Daß das Erdreich bier fehr hoch fey, Davon 
Fann die Inſel Martinique zum Benfpiele dienen, 
als deren Mittelpunct aus lauter hohen Hügeln beſteht. 
Eben die Bewandtniß hat e8 in Buines, und im 
Panamifchen Iſthmus, allwo das Erdreich eben: 
falls ‚doc und bergiche iſt. 

In dem zwifchen den hohen Cordilieriſchen Ges 
birgen und dem Meere gelegenen Stücke Landes Peru, 
fo ohngefähr vierzig Meilen breit ift, trifft man die 
dafigen an den Kuͤſten wohnenden Eingebohrnen viel 
brauner an: jd, fie haben fo gar eine befonders un« 
terfcheidende Kupferfarbe : Dahingegen diejenigen, wel⸗ 
che unmittelbar unten an dem Cordilieriſchen Ges 
birge wohnen , eben fo weiß find, als wir, weil das 
Erdreich bis an den Fuß des. Berges bin, unver⸗ 
merkt immer hoͤher geht. 

Wann uns die Hottentotten 10), ohneracheet 

ſi e auf Gebirgen wohnen, ſo ſchwarz vorkommen, ſo 


muß 
*) Tom. VIII. Part. I. p. 86. &c. 
10) Giehe Wilb. ten Rhyne Buch de Pe BE et 
Cadpite bone fpei, fo zu Schafbaufen 1686. in 8. 
herausgekommen, welchem Heur. Sereta a Zavorziz 
Noten beygefuͤget hat. Anm. d. Vebr 
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muß man nicht glauben, als wären fie es wirklich, 
fondern es ruͤhret dieſes einzig und allein Daher‘, weil 
fie das unſauberſte Volk auf dem Erdboden find. 
Sie haben unter andern: den Brauch, der noch am 
feidtichften ift, daß fie ihren Leib unaufhörlich mit eie 
ner Salbe aus Hammelfere und Ruße, den fie von 
. * eln — beſchmieren * 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Urſache. Die Winde. 


Eine zwote Urſache, der ich die Farbe der Negern 
gern zuſchreiben moͤchte, iſt der Wind, welcher in den 
verſchiedenen, im heißen Erdſtriche liegenden Laͤndern, 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, anhaltender oder fürzer, herr ſchet, 
nachdem ſie ſelbigem mehr oder weniger ausgeſetzt 
find. Da der Erdboden faſt in ganz Africa niedrig 
ift, ſo toben die Winde daſelbſt mit der größten Hefs 
tigkeit, und laffen ſich fehr oft fpüren. Ich rede bier 
nicht von. den Tornadoer, von den Hermatans, 
und andern dergleichen dafelbft fehr gewöhnlichen graus 
famen Sturmmwinden, fendern von denjenigen Wins 
den, die faft immer, einevley, und ohne Aufbören 
iehen. In Indien und, in America bat es diefe 
Bewandtniß nicht, denn daſelbſt ift das Sand von 
Gebirgen unterbrochen. Die berühmten Mitglieder 
der Akademie, die es gewagt haben, ſich bis unter 
‚der Linie der größeften Sonnenhiße auszufeßen, von 
denen ich auch Die oben gemachte Anmerkung entlehne 
babe, ſchreiben die Urfache der mehr oder weniger 

Bb 5 braunen 


* zip. des voyag, Ton: V. p. 145 151. 
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braunen Farbe der Peruvianer, den befländig das 
felöft wehenden Oſtwinden zu. Diejenigen, welche 
unten an den Cordilieriſchen Bergen wohnen, em⸗ 
pfinden die Wirkung davon nicht/ denn das hohe ne» 
ben einander ftebende Gebirge dient ihnen zur Beder 
ung, der Wind wehet eine Meile hoch über ihren 
Kopf weg: dahingegen diejenigen, welche näher am 
Meere mohnen , feine ganze Macht empfinden 
muͤſſen *). 

Worinn beſteht aber ſeine Wirfung? Die taͤg⸗ 
liche Erfahrung lehret uns, daß der Wind, wenn 
er an die Oberfläche eines feuchten Körpers ftößt, ſel⸗ 
bigen verändere und ſchwarz mache. Ich habe eine 
ſehr ſonderbare Probe davon geſehen. Ein Frauens 
zimmer von neunzehn Jahren, welches wegen ſeiner 
regelmaͤßigen Zuͤge, wegen feiner vortrefflichen weißen 
Farbe, und megen feines liebensmürdigften aufges 
wecken Weſens, viel Anbether hatte, fiel, ich weiß 
nicht wie, auf Erwaͤhlung der ſeltſamſten Einric)- 
fung von firengen und heiligen $ebensart. Diefe 
junge Perfon entſchloß ſich, ihre reizende Schoͤnhei⸗ 
ten von Grunde aus bey ſich zu vertilgen. Sie 
wuſch ihr Angeſicht alle Morgen mit der groͤßeſten 
Sorgfalt, und gieng ſodann, ohne es abzutrocknen, 
im Winde und in der firengften $uft herum, und 
opferte auf ſolche Weife eine natürliche Schönheit, ohne 
die geringfte Urfache, dem Einfalle einer abergläu« 
bifchen Gottesfurcht auf. Diefer närrifche Verſuch 
gelung ihr auch dergeftalt, daß ihr Geſicht und Farbe 
innerhalb drey Monaten ganz braun wurden: und fie 
verlor auf folche Arc dasjenige in. einem Augenblicke, 

was 
%) Figure delaterre, par, Mix. BOVGVER, p, ior. 
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was. fo viel andere erfaufen würden, wann fie auch 
einen Theil ihrer Lebenszeit davor hingeben ſollten. 


Wann ſolchergeſtalt Menfchen von Gefchlecht zu 
Geflecht, drey bis viertaufend Jahre lang, von- 
der zarteften Kindheit an, ganz nader der Sonnen» 
hige und dem Winde ausgefegt geweſen, iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß ſie ſich dadurch eine Schwaͤrze 
haben zuziehen koͤnnen, welche unausloͤſchlich wird, 
weil die Grundürfächen der Farbe, idy menne die Ger 
flalt derer Theile, von welchen das Licht surüchpeil, 
verändert worden. 


Es wäre ungereimt, wann ich mir die Mühe 
gäbe, eine Urfache aufzufuchen, und fhlechthin vor« 
zufragen, nämlich die Hiße der Sonne; und die Art 
und Weife, wie diefe Veränderung zugeht, unbeants 
wortet ließe. Zwar follte ich in Kenntniß der ‘Bes 
fehhjaffenbeit des menſchlichen Körpers flärfer, und 
ein größerer Maturfündiger feyn! vielleicht würde ich 
aber doch aud) alsdann nicht weiter fommen. Ich 
begnuͤge mid), meine Muthmaßungen darüber vor. 
zutragen. 

Ich ftelle mir demnad) vor, daß die nesförmige 
Haut, welche wir als den Sitz der Schwärze anges 
geben haben, außer den breiten Augen und Gittern, 
woraus fie befteht , überdem noch von einer unendlis 
chen Menge Eleiner unmerflicher Deffnungen wie durch⸗ 
Jöchert ſeyn muͤſſe. Die anhaltende Hitze trodinet 
nothwendig die Flüßigfeiten, welche fid) in diefen 
Zwiſchenraͤumen befinden koͤnnten, aus; dergeſtalt, 
daß alle Strahlen verſchlungen werben, und Das Licht 
ARBERIeDE zuruͤckprellen koͤnnen. 
Dieſes, 
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Dieſes, was id) ißo gefagt habe, widerſpricht 
demjenigen, was ich oben von der Feuchtigkeit anger 
führet Habe, im. geringiten nicht. Denn jene Feuch- 

tigfeit war bloß etwas Außerliches, nämlich die Feuch⸗ 
tigkeit der $uft, welche Feine andre Wirkung hervor« 
bringen kann, als daß fie den Eindrud der Sonne 
viel heftiger macht, vermöge derer groben Theile, 
welche dadurch in Bewegung gebradjt werden; das 
bingegen diejenige Flüßigfeit, von welcher ich bier 
rede, innerlich und natürlich ift, und von der aft 
ganz und gar nicht abhängt. 


Sechſter Abſchnitt. 


Erklaͤrung einiger beſondern 
Beobachtungen. 


Vermittelſt dieſes Lehrgebaͤudes, wäre man viel« 
leiht im Stande, alle fid) ereignende Schwierigfei- 
ten zu heben: 

1. Wie geht es zu, daß die Kinder, der Negern 
faft ganz weiß zur Welt fommen? Antw. Ohne 
Zweifel rühret es daher, meil fie noch von ber. 
jenigen Flüßigfeit, darinn fie im Mutterleibe 
geſchwommen, durchzogen und angefülle find, 
und eine gewiſſe Zeit dazu erfordert wird, bis 
fie verrauche. 

2. Warum find die Negern inwendig in der Hand | 

und auf der Fußfohle weiß? Antw. Weil der 
ftarfe Druck, welchen die beftändige Bere 
gung in diefen Theilen verurfacher, alle die klei— 
ne Trichterchen, welche die Strahlen verſchlun⸗ 
* gen, 


bey den Schwarzen überhaupt. 997 


gen, verſtopfet oder wegſchaffet, und die Haut 
bloß eine glatte Oberflaͤche darſtellet, welche 
macht, daß die Strahlen wieder zuruͤckprellen. 

3. Warum find die Mohren nad) dem Tode ſchwaͤr—⸗ 
zer, als bey Lebzeiten? Antw. Weit außer dem 
-Außerlichen Vertrocknen, auch noch uͤberdem 
inwendig dergleichen vorgeht, wodurch der Zus 
fluß derer Fluͤßigkeiten, welche nach der netzfoͤr— 
migen Haut gehen koͤnnten, voͤllig verſtopfet 
wird. 

4. Wann ſich ein Neger verbrennt, warum er⸗ 
ſcheint die Narbe weiß? Antw. Weil das Feuer 
die netzfoͤrmige Haut zerſtoͤret hat, und das 
Feuer unter andern auch die Wirkung aͤußert, 
daß es verhindert, daß alles dasjenige, was 
man daran bringt, keines Wachsthums mehr 
faͤhig iſt. 

Auf ſolche Art koͤnnte man von den in dieſer Mas 
terie vorfommenden fonderbarften Begebenheiten und 
Erſcheinungen, Urfache angeben ; allein, ich wieder: 
hole es noch) einmal, ich gebe alles dieſes fuͤr nichts 
weiter als bloße Muthmaßungen aus. 


Siebenter Abſchnitt. 
Don weißen Negern. 


Wann ung $eute vor Augen Eommen, welche ganz 
ſchwarz find, fo find wir diefes ſchon dermaßen ge⸗ 
wohnt, daß. wir. bey diefer Gervohnheit nicht mehr 
an die Schtierigkeiten denken, die bey Erklärung ih⸗ 
res Urfprungs vorbanden find. N es aber unter 

den 
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den Negern Leute giebt, welche faft weiß, oder an 
verfchiedenen Orten ihres Körpers mit weißen Flecken 
überftreuef find, diefes eriwecket die Meubegierde des 
gemeinen Mannes, und die Bewunderung des Na: 
turkuͤndigers; alsdenn fällt es ung bey, daß dieſe Ver 
fchiedenheiten der Farbe eben fo viele Erfcheinungen 
find, davon wir nicht ſogleich die Urfache — 
Fönnen, 

Weil diefe Arten von Menfchen nicht häufig ans 
detroffen werden, fo haben auch wenige Schriftfteller 
ihrer Erwähnung zu thun, Gelegenheit gehabt: und 
noch wenigere haben ſich an die Erklärung ihres Urs 
fprunges , oder der Urfache derer Flecken, welche 
man bey ihnen wahrnimmt, gewaget n). 

Außer den verfchiedenen Benfpielen von foeißen 
Megern, deren die unter dem Titel: Die Natur⸗ 
lehre der Denus, (Venus phyfique) herausgefom« 
mene vortreffliche Schrift Erwähnung thut, trifft 
man aud) einige Nachrichten von ihnen in der all 
gemeinen. Geſchichte der Reifen *) anz Herr 
Bruͤe hat auf der Inſel Biſſao, welche an der Ein- 
fahre von Courbourbaly, in Guinea liegt, eine 
weiße Negerinn gefehen, deren beyderfeits Aeltern 
ſchwarz gemefen: er bat auch in dem Königreiche 
Ghinsla, in Africa, einen gewiſſen Beſitzer eines 

Landes, 


a) In dem fünften Tomo ber, Mifcelaneor. Läpfienf. 

1717. im dritten Yrtifel Tefen wir M. CPH, PyLu 
Obf. de Aethiopibus albis. GABR. CLAVDERI Obl. 
de Jeorto albo, ab Aethiope pariente filium bicolorem, 

ſſoo im sten Jahre der 2ten Decurie der Zphem, 

N. €. Obf. ı90. befindfich it, gebört auch. bieber, 
Ynm. d. Web, 

*) Hifioire des voyages, Tom, IL. p. 564. 


\ 


bey den Schwarzen uͤberhaupt 399 


Landes, Patricio Pareffe genannt, gefehen ; derfelbe 
war wei, und, hatte rings um die Augen einen 
ſchwarzen Zirfel. Es war aber diefes bey ihmnichts 
aufßerordentlicyes; denn fein Vater war ein Hollaͤn⸗ 
der, und ſeine Mutter eine Portugieſinn, die einen 
Indianer und eine Mohrinn zu Aeltern hatte. 

Im Königreiche Loango *), kommen die Kin⸗ 
der fo weiß, wie die europaͤiſchen zur Welt. Man 
nennet fie Dondos. Sie find bey dem Landesherrn 
gemeiniglich Zauberer : : ihre Haare find gelblicht, 
(blond) fie fehen ganz blaß und fahl, oder todtenfara 
big aus; ihre Augen find grau, bey Der Nacht Fön 
nen fie ungemein fharf fehen, bey Tage aber nur fehe 
ſchwach. Dem Vorgeben nad) follen fie außeror⸗ 
dentliche Stärfe befißen 12). | 
Dieſe Dondos haben einige AehnlichFeit mit 
jenen nächtlichen Einwohnern in der Landſchaft Da- 
rien, von denen uns der Hr. von Maupertuis eine 
fo angenehme Befchreibung geliefert hat: desgleichen 
mit dem weißen Neger, welcher ſich 1744 in Paris 
ſehen laſſen, und welcher ihn zu Berfertigung feiner 
- Schrift veranlaffer 13). 

Achter 


*) Hiflor. des voyag. Tom. IV. p. 590. 


72) Bon den fogenannten Cingaris, oder Zigeunern, 
hat Jo. Ge. Heine. Rramer eine Obf. im Commerce. 
litter. Nor. 1738. hebd. III. p. zc. fq. und Epb. 
Jac Trew, eine inguifitionem in veram caufam 
foedi coloris, quo. hoc genus hominum imbutum efl, 
eben daf. A. 1731. Specim. XVIIL p. 141. ſq. nm. 
des Leberf. 


13) Sie fam unter dem Titel: Differtation für un 
Negre blanc, 1744. und 1746. in ı2. bernus, Anm, 
des Weberf 
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Achter: Abſchnitt · 
Apandung von dem kungen Neger 


in Bourdeaux. 


Dir bunfletige Neger, der ſich in ——— 
befindet, iſt ein Kind von ſechs bis ſieben Jahren, 
drey Fuß und acht bis neun Zoll lang: am Kopfe 
ieht es vollkommen wie andere Negern aus. Es 
ba eine eingedruͤckte Naſe, aufgeworfene Lippen, 
einen großen Mund, und ſehr weiße Zaͤhne. 

Es hat einen dicken, zugefpißten , vorragenden 
Bauch, und einen ziemlic) wohlgeftalteten Körper. 
Es ſieht gar nicht fehr ſtark aus, jedoch befigt es fo 
viel Kräfte, wie ein Kind von. sehen Ssahren. 

Sein Nabel ift nicht wie bey andern Menfchen 
8 inmendig eingezogen, fondern ſteht vielmehr ſehr 
ſtark heraus, und fteller gleihfam eine Gefchmwulft 
vor, welche zween Zoll im Durchfchnitte bat ‚ und 
einen halben Zoll weit hervorfteht, 

Der Grund feiner Farbe ift nicht von einer ſcho⸗ 
nen Schwaͤrze, ſondern ungleich viel dunkler, als 
bey denjenigen, die einen Indianer, und eine Moh—⸗ 
rinn zu eltern haben. An verfchiedenen Stellen 
verſchwindet fie ganz und gar, und mache der ſchoͤn⸗ 
ften Sleifchfarbe, die man ſich nur vorftellen kann, 
Platz. Der Vordertheil und Wirbel feines Kopfes 
find ohngefähr einer flachen Hand breit ganz weiß, 

doch Fury, kraus und hart, mie Diejenigen, fo rings 
umher find. | 

Sein Bauch), feine Schenkel und ein Arm find 
buntfarbig. Bald iſt der Grund dieſer Farbe ſchwarz, 

bald 
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bald weiß: bald haben die Flecke einen genauen Rand, 
bald verlieren fie fich einigermaßen in der nächft um— 
gebenden Farbe. Seine Beine find vom Knie an, 
welches buntfarbig ift, bis unterhalb der Wade, 
weiß mit einigen lecken. Der ganze unterfte Theil 
aber ift bis an den Unterfuß völlig ſchwarz, fo, daß 
man fie für wirkliche Halbftiefeln anſehen follte, 
Er fieht des Nachts eben fo gut, wie bey Tage. 

Zu feinem rechten Auge ift das Weiße viel ftärfer, 
und die Farbe viel unanſehnlicher oder matter, als 
in dem Linken. 

Er iſt in Sr. Lucia, einer. der kleinen franzoͤ⸗ 
ſiſchen antilliſchen Inſeln, von einem ſchwarzen Va⸗ 
fer, und von einer ſchwarzen Mutter gebohren wor—⸗ 
den. Er hatte eine Schwefter, die eben fo fleckig 
war, wie er, die aber in ihrer Jugend geftorben. 
Er fpricht gut, ift angenehm, und es fehle ihm we⸗ 
ber an Kraft des Verftandes, etwas zu faflen, noch 
an Erkenntlichkeit gegen feine Vorgeſetzte. 

Seine Mutter ließ ſi ich, wie die meiften Megerin« 
nen zu £hun pflegen, in ihren Liebeshaͤndeln zur Uns 
zucht verleiten; und indem fie einsmals mit einem 
Weißen gebuhlet , böret fie, daß die Kammerthüre 

aufgemacht wird. Sie glaubte, daß es ihr eifers 
füchtiger Mann wäre; es war aber nur eine Ziege, 
die ihr nachzulaufen "gewohnt war, und welche die 
Thüre aufzumachen wußte, Ueber dieſen Anblick er⸗ 
ſchrack ſie dermaßen, daß man ſagt, daß ihr Kind 
die Zeichen davon an ſich getragen, daß es theils in 
Anſehung der Farbe, theils der Beſchaffenheit ſeines 
Bauches, theils ſeines ungleichen Kopfes, dem leicht⸗ 

glaͤubigen Zuſchauer Arten von Hoͤrnern darſtegen 
19 Band. Ce Andere 
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Andere leiten dieſe Verſchiedenheit der Farben 
daher, weil ihr fhwarzer Ehemann fie alfobald, als 
fich der Weiße davon gemacht, erkannt Habe. Dies 
fer neue Pfau würde demnach von dem einen Vater 
ſowol, als nm von dem andern, etwas an ſigr 


Neunter Abſchnitt. 
Verſchiedene Lehrgebaͤude vom Urſprun⸗ 


ge der weißen Negern. 


Einige haben die weißen Negern als Monſtra 
betrachtet. "Sie beſtaͤrken dieſe ihre Meynung mit 
einer entſcheidend ſcheinenden Sache, naͤmlich, mit 
ihrem Unnermögen, Kinder zu zeugen. Der Reiſe— 
befchreiber Dapper *), behauptet diefes Anvermögen 
von den Dondos, deren wir oben Erwähnung ges 
than haben. Es ank auch Diefes, in Abficht ihrer, 
feine Richtigfeit haben. Was biejenigen betrifft, wel⸗ 
che man in Europa gefehen hat, fo find fie entiveder 
allzu jung gewefen, oder, man hat feine rechte Sorge 
falt bewiefen, um zur Gewißheit darinn zu gelan« 
gen: und daher ift es noch fehr ungewiß, ob diefes 
Unvermögen allen meißen Negern gemein ſey. 
Schon die Negerinn, welche Bruͤe zu Biſſao 
gefeben‘, macht in Anſehen der Allgemeinheit eine | 
Ausnahme. Sie verheirarhete ſich an einen Neger, 
und hatte Kinder von ihm. Wofern aber auch die». 
fer traurige Zuftand allen weißen Negern wirklich 
angebohren feyn füllte, was wuͤrde die Urfache davon 
feyn? Hiervon giebt man feine Erflärung 

Voßius 


»: 
,7*) Hiffoire des voyages, Tom. IV, p.591. 
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Voßius *) bat diefe Weiße bey den Megern 
für eine Art von Ausſatz gehalten, welcher durch die 
Hitze und Trockenheit hervorgebracht würde. Ohne 
zweifel hat er fein Abſehen auf die buntfleckigen Mes 
gern: denn die andern, welche gan; weiß find, has 
ben nichts auf ihrem Körper, was mit dem Ausſatz 
einige Aehnlichkeit hätte. Dieſes Lehrgebaͤude, wel— 
ches dem erſten Anſehen nad) einige Wahrſchein— 
lichkeit hat, fallt bey näherer Unterfuchung über den 
Haufen. Dieſe garftige Krankheit, von der wir 
zum guten Glück zu unfern Zeiten nichts mehr wiffen, 
und kaum das Andenfen davon noch übrig haben, 
äußert die Wirfung, daß fie ſich vermehrer, und nad) 
und nad) um fich greift, wie die Flechten, Die Roſe, 
der Krebs, u. ſ. w. und Eruften auf der Haut an« 
fest. Von allen diefem ift bey dem Neger in Bours 
deaux nicht das geringfte wahrzunehmen. Seine 
Haut ift zart, und ganz eben; die weißen oder fhwar« 
zen Flecken dehnen fich nicht aus, und erftrecfen fich 
nicht auf die nahe gelegenen Theile. Er empfindee 
nicht das geringfte Jucken, oder die geringfte Ber 
ſchwerde dabey. 

Die Wirkung der Einbildungskraft der Mutter 
iſt ein Lehrgebaͤude, zu welchem man ſo viel lieber 
feine Zuflucht genommen bat, ‚da man bey gleich— 
mäßiger Erklärung alle Dunfelheit zu überwinden 
geglaubt Hat. Es ift eine fo genannte Qualitas oc- 
culta. Sieht man einen Neger mit weißen Flecken, 
fo foll e8 daher kommen, weil feine Mutter entweder 
währender Empfängniß felbit, oder zu der Zeit, da 

Bi Wr fie 
.®) de origine Nili. ©. Hifi. d. voyag. eben baf. 
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fie mit dem Kinde ſchwanger gegangen, eine erfchros | 
ckene Einbildungaehabt hat. Sie hat ine weiße oder 
ſchwarze Ziege gefehen, darüber bat fie fich entfegt. 
Diefes foll der offenbare und unmwiderlegliche Ur» 
fprung derer an ihrem Rinde anzutreffenden Flecken, 
und fo gar der Bildung feines Körpers feyn. Man 
bedient fich ziwey oder drey Wörter, Analogie, ine 
niger Zufammenbang, und Sympatbie, Man 
beruft fih auf Malebranchen, und Hiermit foll 
die-ganze Schwierigkeit gehoben fern. ch werde 
nicht nötbig. haben, mid) bey Widerlegung einer fo 
wunderlichen Meynung lange zu verweilen. in 
Mitglied der Academie unferer Stadt *), hat diefes 
ſchon auf eine fehr glückliche Art in einem hiervon 
gefchriebenen Werfe gethan. Auch zeiget der Herr 
‘von Maupertuis **) das $ächerliche diefer Mey 
nung. sch werde mic) auch fo gar nicht bemüben, 
dem gemeinen Manne, welcher vor die Erzählung 
vom Meger in Bourdeaur eingenommen ift, feinen 
Irrthum zu benehmen, fondern bemerfe nur, daß er 
nicht dag geringfte mit einer Ziege ähnliches an fich 
habe. Wenn man fi), eine fo.Klare Sache 
zu beweifen, vornimmt, fo kann man gleich» 
fam ſchon im voraus verfichert ſeyn, daß die 
Ueberfuͤhrung fruchtlos abgehen werde. 
Ich werde mir och die Freyheit nehmen, und 
uͤber die Meynung des Herrn von Maupertuis eine 
eerſuchuns anſtellen, in ungezweifelter Hoffnung, 
|; 
) Herr D. Bellet in feinem Eſai für P imagination 
© des Meres. 


**) Im ısten Cap. feiner Venus Phyfigue. + 
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er werde diefes niche übel nehmen. Herr von Mau⸗ 
pertuis behauptet die Vereinigung derer Saamen« 
theile, welche mit der eltern ihren Feine Gleich“ 
foͤrmigkeit hatten, und glaubt, daß man bierinn die 
Urfache dieſes Linterfchiedes Der Farbe bey den weißen 
Negern fuchen müffe, Außer Zweifel würden diefe 
Theile, wann fie fi) in größerer Anzahl vereiniget 
hatten, ganz weiße Rinder hervorgebracht haben. 

Wofern diefe Erklärung ihre Nichtigfeit hätte, 
müßten, meinem Beduͤnken nad), nothwendig dieſe 
Theile nicht mit Befchaffenheiten, oder Zufällen, 
welche diefe vorgegebene Verbindung und Gleichheit 
zerſtoͤhren, wergefellfchafter fenn. Ich will fo viel 
fagen: wenn die Theile, fo zur Bildung eines weiſ— 
fen Negers beygerragen haben, zur Hervorbringung 
eines Weißen beſtimmt gewefen wären, müßten fie 
von folcher Art feyn, welche Die Weißen hervorbrins 
gen; warum find fie aber. mit Wolle vorgeſellſchaf⸗ 
tet, die in der That weiß, ader der ringsherum be« 
findlichen fchwarzen Wolle vollfommen gleih ift? 
Hebt diefe Wolle, welche die Negern ur 
niche Die Gleichförmigkeit auf? . 


Zehnter Abfhnit, 
Muthmaßungen von Der Urſache der 
Verſchiedenheit der Farbe bey den 
weißen Negern. 

Vor vier Monaten ſchrieb ich *), daß die Men. 
nung derjenigen, welche dafür halten, daß die Ver 
| 70603 ſchie⸗ 


In einem den 29 Dee. 1749, an Herrn Formey 
abgelaſſenen Briefe. 


406 Urſache der Farbe 


fehiedenheit der Farbe bey den weißen Negern, von 
‚ber Vermiſchung des Saamens eines Weißen und 


“eines Schwarzen berrühre , mir lächerlid). vorfomme, - 


Vielleicht habe ich mic) damals in meinem Urtheile 
etwas übereilet. In der That fcheint es dem erften 
Anfeben nach, daß man vermittelft gedachter Mey: 
nung von dieſer Erſcheinung mwenigftens eine wahr« 
fcheinliche Urfache angeben koͤnnte. Da aber dasjes 
nige, worauf man bauen würde, nicht feſt und auge» 
gemacht ift, fo halte id) auch davor, daß man felbis 
ges nicht zum Grunde des Lehrgebaͤudes legen müffe. 

Ich follte Demnach denken, daß man diefe Ver⸗ 
fhiedenbeit der Zarben einer Auflöfung der: neßförs 
migen Haut, oder einer Veränderung dieſes Theiles 


des Koͤrpers bey den Negern, fe von einer ohnger _ 


fähren Urfache, von einigem Zufalle, oder von einen 
innerlichen Fehler herruͤhren koͤnnte, zuſchreiben 
muͤßte. 

Ich ſollte auch glauben, daß dieſer Fehler gar 
nicht erblich ſey, daß er nicht auf Die Kinder fortges 
pflanzt würde, daß man ihn auch nicht von feinen 
Aeltern befommen hätte: fo wie hinkende Xeltern Kin« 
der haben, die vollfommen gut gehen koͤnnen: Diefe 
aber binmwiederum lahme Kinder zeugen: alſo hatte 
die Negerinn des Bruͤe einen ſchwarzen Vater und 


— 


eine ſchwarze Mutter, und Kinder von gleicher Farbe. 


Was iſt das aber fuͤr eine Urſache, welche die 


netzformige Haut zerſtoͤhren, oder verändern koͤnnte? 


Vielleicht iſt es eine gewiſſe fette und ſchmierigte 
Feuchtigkeit, welche in dieſer netzfoͤrmigen Haut be— 
ſtaͤndig abgeſetzt worden, und alle kleine Gaͤnge in 
ſelbiger dergeſtalt verſtopft hat, daß fie die Licht⸗ 

ſtrahlen 
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Strahlen nicht mehr in fich aufnehmen fünnen, Man 
koͤnnte weiter gehen, und fragen, woher dergleichen 
Feuchtigkeit entitehen koͤnnen? Allein, wenn der 
Maturkündiger bis zur Erflärung der erftern Urſa— 
chen zurück ‚geben will, trifft er nicht öfters große 
Hinderniffe an? Er kann von den unmittelbaren Urs 
ſachen, bisweilen auch fo gar von einer entferntern 
Urfache, Grund, oder Doc wenigftens wahrfchein« 
lihe Mutbmaßungen angeben: will er aber alles ers 
klaͤren, fo fieht er fich öfters in der Nothwendigkeit, 
Ungereimtheiten zu behaupten, oder ftill zu ſchweigen. 
Icch begnuͤge mich, daß ich der Wahrheit nad)« 
gefpüret habe. Ich will mic) leicht darüber zufrie⸗ 
den geben, daß ich fie nicht ausfündig gemacht, mo« 
fern nur meine Betrachtungen, jemanden nüglic) zu 
werden, gefchickt find, der die Entdeckungen, wel—⸗ 
che ich habe machen Fünnen, befler zu gebrauchen 
weiß, als ich, And ich will mich vollfommen berus 
bigen, wenn ich in einer fo dunkeln Materie etwas, 
fo nicht gänzlich mwiderfinnig oder abgeſchmackt ift, 
vorzubringen im Stande gewefen, 
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408 Voellſtaͤndiges Lehrgebäude 
Ra ae aaa aaa a 
W. | 
Vollſtaͤndiges 


Lehrgebaͤude der ganzen Optit | 


oder der 


Sehe: Spiegel 1.Sft ahlbrechkunſt, 


darinnen 


die Gründe derfelben theovetifch und practiſch 
vorgetragen, 


die Verfertigung der Maſchinen md 
Inſtrumente, die. Zubereitung aller Arten von 
Spiegeln und oprifchen Gtäfern, deutlich gelehret, auch 
der Gebrauch derfelben deutlich bey den Erperie 
menten gezeiget wird, > 

von 


C. L. D. F. B. L. C. 
Mit go Kupfertaf. Altona, 1756. 4. 4 Alph. 4 Bog. 


S iefes Werk hat dem Hrn. Verfaſſer nad) der 
Borrede, 13 Seiten lang, viel Mühe und 
Geduld gefofter, es zu der Vollfommenbeit 

und in eine ſolche Ordnung zu bringen, in der es er 
fiheint. Er bat die zur Optik gehörigen Sachen bey 
verfchiedenen Schriftftelleen mangelhaft, undeutlich 
| und 
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und zerſtreuet gefunden, und daher fich alles gefamm- 
let, welche Sammlung denn fo gewachfen, daß er 
fie zum fünftenmaie ins Reine fchreiben müffen. 
Keil nun ein fo vollftändiges Werk von der Optik 
noch niche'vorhanden, und Hr. D. nicht nur fir ſich 
ein Erdbiirger iſt, fo hat er fein Werk einem Verle— 
ger, der Feine Koften gefcheuet, überlaffen. Ein 
$iebhaber der Optik findet alfo hier mehr beyfammen, 
als bey irgend einem optifäyen Schriftfteller, und darf 
nur dasjenige hinzufügen, was er etwa nod) in den 
engliſchen, franzöfiichen und andern Autoren, die In, 

. nicht zu Händen gefommen find, antrifft, inglei- 
chenwas in den Gedenfichriften der gelehrten Gefell- 
fchaften in Europa davon befindlich it. Beſonders 
glaubt er denen einen angenehmen Dienft erwiefen zu 
haben, welchen mehr daran gelegen ift, die Optik zu 
ihrem Vergnügen und Nutzen anzuwenden, als die 
Zeit mit pur theoretifchen Dingen zuzubringen. Die 
Theorie iit in jeder Wiflenfchaft unentbehrlich, und 
Hr. D. hat auchöiefermegen, fo viel als ihn zu wiſſen 
nöthig gefchienen, mit aufgezeichnet, aber Die fpecus 
lativen Betrachtungen haben ihre Gränzen, über wels 
che gefrieben fie eine bloße Euriofität, die wenigen 
Mugen bringt, abgeben. 

Dieſes ift der Begriff, den Hr. D. felbit von 
feinen Abfichten ertheilet. Vielleicht werden einige 
Kenner der Theorie und Practif zugleich) wünfchen, 
er hättepfichlüber die Graͤnzen, die er dem Nutzen der 
Theorie feget, deutlicher erkläre. Sie werden fich 
aus der Gefchichte der Optik erinnern, daß alle, mel: 
che die Ausübung der Optik mit großen und wichtigen 
Vermehrungen erweitert haben , große Theoretici, 
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und eben ihrer großen Theorie wegen im Stande dazu 
geweſen find, Es verlohnt ſich der Mühe, ſolches 
mit deutlichen Beyſpielen denen zu Gefallen zu erlaͤu—⸗ 
teen, welchen nah) Hru. D. Ausdruce die fpecular 
‚tiven Betrachtungen unnüg und unverftandlich blei- 
ben. Es mag feyn, daß ein Zufall die hofländifchen 
Serngläfer zuerft durch ohngefähre Zufammenfügung 
eines hohlen und erhabenen Glaſes entdecke: Balis 
laͤus aber hoͤrte nur von ihren Wirkungen, und 
brachte durch feine Theorie heraus, wie bergleichen 
Werkzeug befhaffen fenn müßte, fegte alfo eins zus 
fammen, ohne ein Muſter gefehen oder eine vollfom« 
mene Befchreibung gehabt zu haben a). In feinem 
Sternbothen fieht man, wie viel ihm die Theorie ges - 
nutzet, die Bollfommenheit feines Werfzeuges zu 
prüfen, und die größte, die Damals zu erhalten ftund, 
zu erreichen. Kepler hat in feiner Dioptrif die 
wahre Befchaffenheit des Sehens, die Brechung der 
Strahlen bey Eleinen Neigungswinkeln, die Gigens 
haften einfacher gefchliffener Glaͤſer unterfuche b), 
und andersiwo c) darauf gedacht, ftatt der Frummen 
Linien, die zu gewiſſen optifchen Abfichten am geſchick— 
teften wären, und fich doch ſchwer ausarbeiten ließen, 
Kreife, die mit ihnen einerley Krümmung hätten, 
zu brauchen. Carteſius d) dat nah Wolfens 
Urtheile e), indem, was er vom Ölasfchleifen ges 
ſchrieben, nicht viel geleifket: Aber auch feine Theorie 
in der Dioprrif ift nicht fehr vollfommen gewefen, da: 
er 
a) Nuncius Sidereus, p. 9. ed. Francof. 1610. 
b) Dioptrica. 
ce) Paralip. ad Vitell. C. VIII. pr. 20. 


d) Dioptrica. 
e) De fcript, math. El. Matth. TV. c. 8. 9.7. 
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er eine Erflärung-von dem vergrößernden Vermögen 
der Sernröhre geben’ wollen, aus der nad) hu⸗ 
gens Urtheile Fein Verſtand zu bringen iſt. - Die 
Berhältnig der Sinuffe bey der Brechung, bat er 
vom Snellius genommen , und diefe Entdeckung 
feste eine Theorie zum voraus, Die zu den damaligen 
Zeiten tief war, Kine theorerifche Unterfuchung des 
Cartefius, der Erummen Linien, nämlidy die alle 
aus einem Puncte einfallende Strahlen wieder in eis 
nen Punct brechen, f ) würde von großem practiichen 
Nutzen feyn, wenn die verfdyiedene Brechbarkeit der 
Lichtſtrahlen nicht wäre; eine Eigenfhalt, Die eine 
weiter getriebene Theorie entdeckt hat. Augen hat 
mit einer tiefen Theorie die Wirkungen der Fernglaͤ⸗ 
fer und Bergrößerungsgläfer, und die Regeln ihrer 
Berfertigung erkläret, g) und durch wichtige Ent: 
deckungen am Himmel mit eigenhändig verfertigten 
Werkzeugen gewiefen, wieviel diefe Theorie in die 
"Ausübung Einfluß babe: Newton h) hat durd) die 
tieffinnigften Unterfuchungen, Beſchaffenheiten des 
‚ Lichtes entdecket, die ihn auf das.Spiegeltelefcop, 
das ißo als der Gipfel der practifchen Optik angeſe— 
ben wird, geführet haben, obwohl das gregoriants 
fche von feinem Erfinder aus einer andern, aber eben⸗ 
falls theoretifchen Veranlaſſung ift ausgedacht wor« 
den. Das ift eine kurze Gefchichte der Optik ſeit 
anderthalb hundert Jahren, wo allemal_die Praris 
mit der Theorie zugleich geftiegen, und nie ein großer 
‚Schritt in der erften, ohne einen gleich großen in der. 
legten gefcheben ift.. Ich babe nur die befannteiten 
| und 
f) Geometr. L. II. fub. fin. 
g) Dioptrica, h) Optica, 
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und wichtigſten Erfindungen genennet, durch welche 
die ganze Optik gewiſſermaßen eine andere Geſtalt 
gewonnen hat, es wäre zu weitlaͤuftig, was zu Vers 
befjerung einzelner Umftände in der practifhen Dptif, 
‚von Eulern, Bouguer, u. a, ift aus der Theorie 
geleiftet worden. Ich mache dabey die Anmerkung, 
daß von den genannten Erweiterern der präctifihen 
Optik, jeder die Theorie fo weit. getrieben bat, als 
fie zu feiner Zeit Fonnte getrieben werden, und in der 
Ausübung da flehen bleiben mußte, wo feine Theorie 
aufhörte. Kepler Fonnte die Fernroͤhre nicht zu der 
Vollkommenheit bringen, zu der Augen fie brachte, 
denn es fehlte ihr Augens Theorie, Iſt es alfo 
nicht offenbar, daß die fpeculativen Betrachtun⸗ 
gen (ein Pleonafınus, zu deutfdy: die betrachtenden 
Betrachtungen, ) nie eine bloße Curioſitaͤt find; 
daß jie den meiften Menſchen unverfiändlich 
bleiben, it wenig Ehre für die meiften Menfchen, 
wenn es folche find, die fich mit ſolchen Künften, 
die dergleichen Betrachtungen zum Gegenſtande has 
ben, befchäfftigen: Micht die Betrachtungen find un« 
verftändlich, fondern die Menfchen haben den Vers 
ftand nicht, den fie haben ſollten. "Diefer Fleinen 
Ausfchweifung über Hn. D. Urtbeil von der Theorie, 
will ih nur noch beyfügen, daß von den Büchern, 
die ich nur genannt habe, und die von allen Konnern, 
als die Driginalfchriften der theoretifchen und practi— 
ſchen Optik angefehen werden, Fein einziges ſich in 
dem Berzeichniffe der von Hn. D. gebrauchten Werfe 
befindet. Ein Beweis, daß er feine Kenntmiß der 
Optik nicht aus den rechten Quellen geſchoͤpfet, und 
wenn das Ölücfe noch gut ift, fie exft aus der zwey⸗ 
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ten Hand erhalten bat. Nas würde man von jes 
manden denken, der die Rechte theoretifch und pra— 
ctiſch lehren wollte, oder das Corpus juris und die 
Sammlungen der Gefege feines Landes bey feiner Arc 
beic nicht felbft zu Rathe gezogen hätte, fordern ung 
nur ein großes Negifter von ihm gebrauchter Com- 
pendiorum vom Lauterbach bis zum Ludovici 


lieferte? oder von dem Berfertiger eines tbeoretifchen 
‘ und practifchen vollftändigen gehrgebäudes der. Arzts 
neyfunft, dem Boerhave, SHaller und Switen 


unbrauchbar geweſen wären, der aber aus allen deue= 
fhen Arztney und Kräuterbüchern die Recepte volle 
ftändig zufammen gejchrieben hätte? So verhält es 
ſich ohngefaͤhr mit der optiſchen Buͤcherkenntniß. 
Herrn D. ſeine Bibliothek, hat, wie das vorangeſetzte 
Regiſter der Autorum zeiget, die deutſchen und deutſch 
uͤberſetzten, zur Optik gehoͤrigen Bücher, ziemlich volle 
ſtaͤndig enthalten, aber ungemein wenig in andern 
Sprachen, und darunter keines von Hauptbuͤchern der 
Optik. Die Art, wie er dieſen Vorrath gebraucht 
hat, koͤmmt darauf an, daß er nach den drey Thei— 
len ver Optik und den Capiteln, die ſich etwa darin- 
nen machen laſſen, aus jedem Buche die dahin ge— 
hoͤrigen Stellen meiſtens von Wort zu Wort abges 


fehrieben hat. Den Eingang macht er mit einer alla 


‚ gemeinen Betrachtung der Optik, wo auf der ten 


Seite ein neuer Beweis ſteht, daß in allen Körpern 
fubtile Deffnungen, Pori, find, indem fie alle Fön« 
nen zufammen geleimet, gefittet oder gelöthee werden, 
welches eben dadurch gefchieht, daß fich der Leim, 
Kite, und die Materie in die Poros hinein ſetzt, und 
darinnen erhärter. Diefe Pori gehen in durchfichtigen 

Körpern 
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Körpern ganz durch. Alſo weiß man nunmehr, 
warum das ticht durchs Glas kann, meil das Glas 
nämlich Deffnungen bat, worinn fich Kite fegen kann. 
Aber diefe Deffnungen für den Kite geben nicht durch 
das Glas; denn wenn man ein Ölas auf der einen 
Seite anfittet, dringt der Kite nicht auf die andre 
Seite durch: Alfo ift entweder das Ölasnah Hn. D. 
Erklärung fein durchſichtiger Körper, oder feine Deffs 
nungen müffen von anderer Art fern, als diejenigen, 
Die den Kitt einnehmen. Den Anfang der Abhand⸗ 
fung ſelbſt macht die Befchreibung des Auges. Sie 
laͤßt fi, wie jedermann befanne ift, nicht verftehen, 
weniaftens das Sehen aus ihr nicht begreifen, wenn 
die ehren von der Strahlenbrechung nicht ſchon bez 
Fannt find: aber daran hat Hr. D. nicht gedacht: 
Die anatomifhen Unrichtigkeiten muß man ihm nicht 
zuvechnen, Denn er hat fie bey feinen Vorgängern ſo 
gefunden , und ift doch fo forgfältig geweſen, aus 
Verheyns deutſch überfegrer Anatomie anzumerfen, 
daß einige nur von drey Haͤuten des Auges wiffen 
wollen, die fie allgemeiner nennen? aber wie fich diefe 
mit denen die fünfe zählen, vergleichen laffen, davon 
unterrichtet er feine Sefer nicht. Das Ligamentum 
ciliare wird zweymal erwaͤhnet, auf der 6ten und gten 
Seite, Beyde Stellen fagen faft einerley, und haͤt— 
fen bey dem fünfmaligen Abfchreiben gar leicht in 
eine gezogen werden koͤnnen. Daß aber dag Liga- 
mentum ciliare die Verrichtungen wohl nicht haben 
fönne, die ihm bie aus Hn. D. Büchern beygelege 
werden, bat Weitbrecht in den Schriften der pe= 
tersburgifchen Akademie gewiefen, und Diefes anzu= 
führen, hat Hr. D. vermuthlich dem 9 * 
pti 
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Optik uͤberlaſſen, der die Ehre haben will zu ſeinem 
Werke einen Anhang von den Kleinigkeiten zu ſamm⸗ 
Ten, die in den englifchen und franzöfifchen Schrift⸗ 
ftelleen und den Schriften der Afademien ver Wiſſen⸗ 
fchaften ftehen. | | | 
Das U. Cap. des I. Th. Handelt von den optifchen 

Erperimenten und Irrthuͤmern des Geſichts. Unter 
den erften Titel Fann man alles bringen, alfo gehö- 
vet auch die Sehre vom Schatten darunter. Seine 
Figur iſt nach der 24 Seite der Figur des finftern 
Körpers allegeit ähnlih. Wenn Hr. D. etivas von 
den fpeculativen Betrachtungen; die den meiften Mens 
ſchen unverftändlich find, gewußtshätte, ſo wuͤrde er 
bemerfet haben, daß der Schatten eines Kreiſes, eine 
Parabel oder Huperbel feyn kann, Figuren, die nies 
mand dem Kreife ahnlich nennen würde, zugefchmeis 
gen, daß der Schaffen, wie er das Wort hier nimmt, 
eine Flaͤche ift, und daß es feltfam klingt, die Figur 
diefer Fläche der Figur des Körpers ähnlich zu nen» 
nen, Die Höhe eines Thurmes durch den Schatten 
zu mejlen, wird auf der 25 Seite fo gelehret, daß 
Hr. D. annimmt, der Schatten des Thurms muͤſſe 
den Thurm um fo viel übertreffen, als der Schatten 
des Stabes den feinigen, d. i. daß er die arithmeti- 
ſche Proportion brauchet, wo er die geometrifche brau« 
chen ſollte, ob gleich zum Gluͤcke aus einer Urfache, 
die er gewiß deutlich nicht wird zu erflären wiſſen, 
bier Feig Irrthum daraus entſteht. Die Karben 
‚werden auf der 24 Seite nad) Wiedeburgen, aus 
der Bermifchung des Lichtes und des Schattens her 
geleitet. Deswegen aber fehlen die Verfuche hier 
nicht, Dadurch) die newtoniſche Farbentheorie beſtaͤ⸗ 
| tiget 


46  Bollfiändiges Lehrgebaude 


tiget wird. Sie werden 695. u, f. S. mit den Wor⸗ 
ten folcher Schriftfteller vorgetragen, Die nichts we— 
niger glauben, als daß Zarben aus Bermifchung des 
tichtes und Schattens entſtehen. Man kann ſich 
vorftellen, wie fehön diefes zulammen hängt, und ob 
jemand.die bugenifche Tafel von den Fernröhren, 
die fich auf die newtoniſche Farbentheorie gruͤndet, 
und hier 550 ©, aud) iſt mitgetheilet worden, aus 
folchen Nachrichten von den Farben, wird verfteheh, 
und ihren Grund einfehen lernen. „Die newronis 
ſche Farbenlehre rechnere Hr. D. vielleicht zu einer 
den meiften unverftändlichen Euviofität, ob wohl ohne 
fie , weder die nur grmähnte hugeniſche Tafel, noch 
der Vorzug der Spiegeltelefeope zu verſtehen iſt: 
Aber die gewöhnlichen Geſetze der Brechung. hätten 
doc) wohl verdient, ordentlicher abgehandelt zu werden, 
Ihre Abhandlung mag eine Probe von feinem Borz 
frage geben. Im I. Cap. des III. Th. 181-184. ©. 
ſteht weiter nichts, als daß Strahlen ſich brechen, 
wenn fie durdy Mittel von verfchiedener Dichte fah— 
ren , ohne daß einmal gefage wäre, wenn fie fic) nach. 
oder von dem Einfallslothe brechen, obne welches 
doc) der Grund, warum etwas, Das auf dem Boden 
eines Gefäßes liegt, vermittelft des darinnen befindz 
lichen Waffers ſichtbar wird, niche zu erklären iſt; 
welchen Berfuh Hr. D. da anführer, ingleichen war⸗ 
um ein Strahl, der durch einen Körper auf einen 
andern fährt, in einigen Fällen ganz, bisweilen aber 
nur zum Theil zurück geworfen wird, welcher Gaß, 
fo wie ihn Hr. D. bier ohne Anzeige der Umftände, 
unter welchen jedes geſchieht, und obne den geringften 
Begriff von der Mfache zu geben, gan; 
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Erſt auf der 185 Seite wird angezeigt, wenn die 
Brechung von und nach dem Einfallslothe geſchehe, 
und eben da beißt es: „Dadurch, daß bie ‚großen 
Optici die Sinus aller Winkel mit einander in Bers 
„gleichung feßten, fanden fie endlich ein beftändiges 
„Verhaͤltniß zwifchen dem Einfall und Brechungs» 
„winkel, Wie es aber die großen Optici gemacht 
haben, Das wird fo menig gelehrt, fo wenig Hr. D. 
bekannt ift, daß nicht die Winfel, fondern vie Si- 
nus diefe beftandige Verhältnig Haben. Denn er 
redet 186 ©. aus dem Buche, aus Dem er drey Sei—⸗ 
ten nad) einander abgefchrieben bar, nur von Ungleich« 
beiten, die bey allzuſehr wachſender Größe der Wins 
kel vorfommen, und ſieht alfo die Beobachtung eines 
Geſetzes, das bey großen wie bey fleinen Winfeln 
ſtatt finder, für Ungleichheiten an, Nun hat er dies 
fes Buch weggelegt, und ein anders Daraus abzufchreis 
ben, genommen, Es ift Conradis dreyfachgear« 
teter Seheftrahl, aus dem führer er 186 S. wieder an; 
„Wenn ein Radius aus einem dickern Mittel fehief in 
„ein Dünneres gehe, fo breche er fich den dritten Theil 
„von der Perpendiculare weg. Das fund nun ſchon 
auf der vorigen Seite, und zwar richfiger, nämlich 
von Waſſer und Luft, und nicht allgemein ausges 
Drucke, da es falſch iſt. Dieſem folat die Erläutes 
rung diefes Satzes mit Wafler, aus Conradin, und 
eben daher, daß ein Strahl aus einem duͤnnern Mit. 
tel in ein dickers, ſich den dritten Theil nach der Per⸗ 
pendiculare bricht, welches mit Luft und Glaſe er- 
läutere wird. Mag wird ein Künftler, der, aus 
‚diefem vollftändigen $ehrgebäude , die ihm noͤthige 
9 der Optik lernen "N für Begriffe von der 
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Brechung befommen? Er ſieht einerley Ausdruͤckun⸗ 
gen, den dritten Theil von dem Perpendikel bey 
Waſſer, und den dritten Theil darnach bey Glaſe. 
Kann er aus einem ſo verwirrten Vortrage lernen, wie 
die Brechung bey Glaſe und Waſſer unterſchieden ift, 
Zwar, das war ihm ſchon auf der 185 ©. geſagt? Alſo 
brauchte es hier nicht auf eine Art wiederhohlt zu wer⸗ 
den, bie einen Anfänger nur verwirrt machen muß. 
Auf der 187 S. wird ferner aus Conradin abge» 
+ fchrieben,  „mwenn der Strahl ſehr ſchief einfiele, 
„Fonnte man feine gewiſſe Gefege der Brechung' ges 
„ben, als: wenn der Angulus refradtionis größer als 
„20 Ör, winde, etliche liegen 30 Gr. noch paßiren, 
„und Die größefte Nefraction follte 43 Grad feyn, 
„mie die. alten Dptici flatuirten.., Welche Verwir—⸗ 
rung: und wie ungluͤcklich iſt nicht die Anmerfung 
von den alten Dpticis angebracht. Herr D. dat 
nicht angefuͤhret, woher er'fie genommen; in Rep: 
levs Dioptrif, mo fie der IN Sag ift, bat er fie ger 
wiß nicht gelefen, fonft hätte er aus dem folgenden 
XI und XIII erfeben, daß Replers Meynung ift, 
ein Strahl der mit dem Einfallslorhe einen Winkel 
von 90 Gr. macht, werde aus Luft im Glafe fo ges 
brochen, daß er mit der brechenden Ebene einen Winfel 
von 48 Gr. mache; und diefes ſtimmet der Verhaͤltniß 
der Brechung 3:2 nach den Sinuſſen genau übers 
ein, denn diefe giebt bey 90 Gr. den Winfeldeg ges 
brochenen Strahls mit dem Einfallslothe 41 Gr. 
48 M. und nad Hepler fümmt er 42 Gr. ‚Ein 
Beweis, daß Kepler, dem das Gefege der Sinuſſe 
noch nicht befannt war, fehr genaue Verſuche ange« 
ſtellet Hat. Dieſe Anmerkung ift alfo gerade dem 
von 
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von Herrn D. gelehrten Sage zuwider. Siebemeilt, 
daß das Ghefege der Brechung für die Ginuffe 3:2 
bis auf go Grad ſtatt finder, und er fager, bey grofr 
fen Neigungen finde Feines ſtat. Somol bet er ge« 
mußt, was er zufammen ſchreibt. Im 2ten Artifel 
diefes Capitels handelt Herr D. vom Medio refra- 
&ionis, dem Glaſe. Wer.einen Begriff von der 
Ordnung bat, wird hier nur die Eigenfchaften des 
Glaſes in Abſicht auf feine Materie fuchen: aber 
nah Herr D. Drdnung, fommt hier auch vor, wie 
man gefchliffene Gläfer unterfuchen foll, ob fie die 
rechte Geftait haben, da doch erft im folgenden zten 
Art. von der Figur gefchliffener Glaͤſer gehandelt 
wird, mo bey ven Erflärungen der erhabenen Gläfer 
“der wefentliche Umſtand vergeffen ift, Daß fie Kugel: 
flächen vorftellen , und diefem gemäß gar nicht erflärt 
ift, was aufbeyden Seiten gleich wiel oder nicht gleich 
viel erhabene Gläfer find: die Erflärungen der übri- 
gen gefchliffenen Glaͤſer find mic gleicher Richtigkeit 
abgefaflet: 3. 3. „Prilna planum ift entweder ein 
„regulare ‚ein gerade dreyeckigtes Glas, fo an beys 
„den Seiten Handhaben oder Knöpfe hat, oder ein 
„irregulare, defjen eine Ede ohngefähr einen Winkel 
‘von 121 Graben hat.,„. Was. heißt wohl gerade 
dreyeckicht? Der vernünftigfte Berftand kann ſeyn, 
daß die Flächen des Prifma eben ſeyn folfen, aber 
was ift das alsdenn für ein Ausdruck? oder foll es 
rechtwinkelicht heißen, fo verdient eherdas Prifma 
den Namen eines regulairen, da jeder, Winfel 60 
Gr. if. Was ‚gehören aber die Handhaben zus 
Regularitaͤt? Hat das irregufaire Feine? Und wo 
Fomme bey diefem der Winkel von 121 Gr, ber. 
Dd 2 | Eine 
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Eine andere ſchoͤne Erklaͤrung heißt: „Cubus, ein 
„Viereck in Geſtalt eines Wuͤrfels., Welcher 
Geometer kann ſich ein ſolches Ding vorftellen? Herr 
D. wird alſo wohl auch einen Zirkel in Geſtalt einer 
Kugel machen koͤnnen. 

Nun koͤmmt der 4 Artikel von der Refraction der 
Strahlen in gefchliffenen Gläfern. _ Der Anfang ift 
„daß Snell das wahre Gefes der Refraction era 
„funden, und Cartes mit Verſchweigung feines 
„Namens gebraud)t. ,,  Diefes gehörte nicht hieher, 
fondern in den erſten Artikel, und was diefes wahre 
Gefeg fen, verfchweigt Herr D. aus guten Urfachen, 
da er es nicht weiß. Mach diefem wird wieder ges 
fagt, mas ſchon da gewefen it, daß gerate Strah⸗ 
len ungebrochen durchgehen, fchiefe gebrochen werden. 
Je näher die Strahlen dem Centro oder Are des 
Glafes (mas dieſes iſt hat er nicht erkläret) einfallen, 
deſto gerader find fie, deſto ftärfer dringen fie Durch, 
defto weniger werden fie gebroshen. Diefe Brechung 
entſteht nicht fowol von der Dichte und Dicke des 
Glaſes, als infonderheit von feiner Figur. . . Nun 
folgen ausgefchriebene Eäge, wie Strahlen i in Con⸗ 
vexglaͤſern u. d. g. gebrochen werden. Ihre Ver— 
faſſer haben ſie von Parallelſtrahlen verſtanden, aber 
daß dieſe Beſtimmung noͤthig ſey, hat Herr D. als 
eine ihm unverſtaͤndliche Theorie, aus der Acht ges 
laffen. Auf der 196 ©. wird erklärt, was Diames 
ter fey, und zwar aus dem Schauplage der Natur, 
deutſcher Weberfegung. Wer das noch nicht weiß, 
kann wohl nicht ein Alphaberh von der Optik mie 
Berftande gelefen haben. Eben fo koͤmmt die Er- 
klaͤrung der Axe 198 S. viel zu ſpaͤt, und iſt noch 
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dazu gar zu nichts nüße, „Axis heiße eg, ift die 


„gerade Linie in den Concav » und Konvergläfern, mo 
„die Strahlen perpendicular hineinfallen, und da— 
„ſelbſt niche gebrochen werden, Sonſt ift die Are 
„des Glafes mit der Are der Kugel einerley, von 


‚„melcher die Flächen des Glafes Segmente find. ,, 


Wer alfo nad) diefer Befchreibung die Are fuchen 
will, Fann einmal fragen, wo die Strahlen ſenkrecht 
einfallen. Die 193 Seite, faget ihm bey der Are. 
Nun ift er wohl unterrichtet ; die zweyte Erflärung 
follte heißen, die Are ift eine ine durch die beyden 


Mittelpuncte der beyden Augelflächen, welche 


— 


das Glas einſchraͤnken, und da haͤtte ſollen geſagt 
werden, was die Axe iſt, wenn eine Flaͤche eben iſt. 

S⸗ iſt nun die Lehrart Herrn D. beſchaffen, nach 
der er ſeinen Leſern die Theorie der Optik beybringen 
will, und zwar, daß ſie dabey alle andere optiſche 


Bücher ſollen entbehren koͤnnen. Alles iſt unter ein⸗ 


ander geworfen, wie Kraut und Ruͤben. Nie ſteht 
das zuerſt, was man wiſſen muß, das Folgende zu 
verſtehen, und wenn einmal eine Sache richtig er⸗ 
klaͤret iſt, ſo ruͤhret das daher, weil unter ſieben oder 
acht Stellen, die Herr D. von dieſer Sache aus 


ſeinem Buͤchervorrathe zuſammen geſchrieben hat, 
doch eine hat ſeyn muͤſſen, die eine ertraͤgliche Erfläs 


rung enthält, Die zufammen gefchriebenen Stellen 


zu verbinden, Das was jeder Berfafler befonders hat 


auszuziehen, allgemeine Gründe anzugeben, und fie 


durch Anwendung auf befondere Fälle einem Künftler _ 


deutlich zu machen, der die theoretilchen Lehrſaͤtze 

vielleicht ohne Beweis auf Treu und Glauben anneh- 

men kann, aber doch richtig verſtehen muß, das al⸗ 
Dd 3 | les 
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les ift über H. D. Kräfte gewefen. Die angeführs 
ten Proben zeigen deutlich, daß er das meifte abge» 
fehrieben, ohne es felbft zu verftehen. Wenn er bey 
feinem Abfchreiben was gedacht hätte, würde er den 
Urfprung der Farben aus einer Mifchung von Licht 
und Schatten, und Newtons Verfuche mie dem 
Prifma und was davon abhängt, in ein Buch ge» 

- bracht Haben? Würde er abgefchrieben haben, daß 
Stell das wahre Gefeß der Brechung entdecket, 
ohnenachzudenfen, mas es feyn möge, und Conradis 
Unmiffenheit zu durchftreichen ? Und wenn er nur bey 
den WörternLebrgebäude und theoretiſche Gruͤn⸗ 
de, auf feinem Titel, was gedacht hätte, würde er 
diefe Wörter bey feinem zufammengeflickten Betrlers» 
mantel gemisbrauchet haben, aus dem fein Menſch, 
der noch nichts von der Optik weiß, Flug werden 
fann, und das jeder Lehrling der Mathematik, der 

dieſe Willenfhaft aus Wolfs Auszug oder einem 
andern foichen Handbüchlein erlernet hatte, ordentlis 
cher und zufammenhängender würde abgefaßt haben? 

Vielleicht ift der practifche Theil von Herrn D, 
Buche befler? Man Fann ihn vollfonmen wit den 
deutfchen Arztneybuͤchern vergleichen, die aus Samm⸗ 
lungen von Recepten beftehen, So que die Aerzte 
find, die aus folhen Büchern werden, fo gute Kuͤnſt⸗ 

‚ler wird Herr D. machen. Er fohreibt nur alle Re— 
geln und Kunftgriffe zuſammen, die er finder, ohne 
die beiten, ja ohne die richtigften zu wählen. Ge 
fteht 239 ©. aus Conradis Geheftrahle eine Kegel 
die Brennweite ungleich erhabener Gläfer zu berech⸗ 
nen, die nur in dem einzigen alle wahr ift, wenn 
das Product der Durchmeffer bey den Flächen * 

ma 
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mal genommen, dem Duadrate der Summe dieſer 
Durchmeſſer gleicher. Gleich darauf folge die wah⸗ 
re Regel, unter drey verfihiedenen Geſtalten ausger 
Drücker; ale ob es drey wären, und einer von diefen 
Ausdruͤcken koͤmmt 300 &: von Wort zu Wort wies 


- der vor. Zahns Tafel die nad) diefer Regel berech⸗ 


nee ift, läße Here D. abdrucken, mit Zahns Erin« 
nerung, daß man fich die Schüffeln in der Ordnung, 
wie die Anzahl enthält, anfchaffen folle; macht aber 
dabey die Anmerkung, daß diefes igo nicht mehr ge- 
ſchehe, und verweiſet feine Leſer auf eine folgende 
Stelfe, wo er aus Seutmannen abgefchrieben bat, in 
was für Ordnung man fich die Schalen nad) leipzi= 
ger Decimalmaaße anfchaffen fol. Wozu ift alfo 
jene Tafel feinem Leſer nüge, wenn er die Schalen 
nicht in der Ordnung hat, die fie vorausfeßt ? Und 


wenn ein KRünftler fo unglücklich ift, vaß er die Optik 


erft aus Heren D, Buche lernen muß, wird er nicht 
denfen, er muß fich die Schalen nad) dem leipziger 
Decimalzolle anfchaffen, er mag nun in Pommern 
oder in Defterreic) fchleifen? So getreu Herr D. den 
leipziger Decimalzofl aus Leutmannen abgefchrieben, 
fo unvorfichtig ift ver bey-Abfchreibung des Maaßes 
ber Contraſchale geweſen, der er ein Drittheil des 
Diameters (eigentlich der Chorde), deriandern Scha- 
fe giebt, da beym Seutmann'z ftehen. | 


Aus dem Angeführten erhellet, daß dieſes Buch 


im geringſten nicht tauglich iſt, die Optik practiſch 


daraus zu erlernen, und alſo die Buͤcher, aus denen 


es zuſammen geſchrieben iſt, zu entbehren. Man 


muß dergleichen haben, um ſich einen Begriff von den 
A | A 


In 


424 Vollſtaͤndiges Lehrgebaͤude 


Anfangsgruͤnden der Optik zu machen. Aus der 
beyden Hertel und Leutmanns Schriften wird ein 
Kuͤnſtler die Verfertigung der nuͤtzlichſten optiſchen 
Werkzeuge ordentlicher, leichter und gruͤndlicher ler⸗ 
nen, als aus dieſer unfoͤrmlichen Sammlung, wo 
er einerley Sache zehnmal nach einander, bald beſſer 
bald ſchlechter vorgetragen findet, und die Verbin— 
dung der Lehren gänzlich unterbrochen if. Wer nun 
aus den angeführten Werfen, die alle zufammen noch 
niche den dritten Theil von Herrn D. Werfe foften 
werden, das Brauchbarfte der Optik gelernt hat, der 
Fann verfchiedene meift entbehrliche KRunftgriffe und 
Maſchinen bier finden, die Herr D. aus meiftens 
ältern Büchern ohne Wahl zufammen gefragen hat, 
Es ift alfo diefes Bud) nicht anders zu gebrauchen, ' 
als wie die unfoͤrmlichſten Collectanea, die jemals im 
Druck erfchienen find, wo Herr D. nicht einmal fo 
viel Aufmerkſamkeit angewandt hat, daß er in Stel: 
len, die ſich auf eine vorhergehende Stelle des Bur 
ches, Daraus er fie geriffen hat, beziehen, eine Aende— 
rung gemacht hätte, noch viel weniger, daß er erins 
nert hätte, wenn verfchiedene Berfafler von einerley 
Sache vielerley Kedensarten brauchen, oder einerley 
Ding mit Eleinen Beränderungen beſchreiben. 


Vielleicht wird man eigene practifche Erinneruns 
gen von Herrn D. erwarten? Diefer find fo wenig, 
daß fie zufammen wohl niche uͤber zween Bogen auss. 
machen würden, und Herr D. hat wohl gethan, das 
mit fparfam zu ſeyn, denn fie geben von feiner pras 
ctiſchen Geſchicklichkeit Eeinen großen Begriff. Ders 
gleichen ift 251 ©, der Vorſchlag, die zinnerne oder 

bleyerne 
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bieyerne Patronen der Schalen nad) dem $ehrbogen 


abdrehen zu laffen, hernach mit Tuche oder Papier 


zu überziehen, und zum Poliren zu gebrauchen, 


Wer weiß wie forgfältig bey dem Poliren zu beobadh« 


- 


ten ift, daß die Figur nicht verderbt wird, der wird 
Die Patronen ſchwerlich richtig genug dazu finden, 
oder wenn er fie fo.richtig machen will, nichts erfpa= 
ren, ob er fie, oder die Schalen ſelbſt, gebrauchte; 
wie wenig auch Herr D. in dem Gebraudje der opti> 


ſchen Werkzeuge geübt ift, erheflet aus der 560 u. f. 


©. wo Dinge von den Fernröhren geſagt werden, 
Die jeder, der einmal ein Fernrohr in die Hand ges 
nommen hat, zu widerlegen weiß, als: daß ein Tus 
bus ausgezogen oder eingefchoben werden müßte, nach⸗ 
dem die Planeten, die man dadurch betrachten will, nahe 
oder weit von ung find, (an diefes Mittel die Weiten 
der Planeten von der Erde zumeffen, haben die Stern. 
kuͤndiger noch nicht gedacht), daß es Tubos gebe, die 
fo vollfommen find, daß fie allen Augen und Dbjecten 
ein Genüge thun, ein Satz deflen Ungereimtheit 
Herr D. nicht eingefehen hat, weil er das nicht ver— 
ftanden hat, was er gleid) Darauf von Kursfichtigen 
und Weitfichtigen abgefchrieben hat. Auf der 568 
©. fteht, man Fönne in einigen Winuten überaus 
wichtige Abwechfelungen auf der Sonne wahrnehmen, 
und 569. fie fähe wie ein Gefäß voll fchmelzendes Me- 
tall aus, Saturn erfchiene als wäre er von dreyen 
Körpern zufammen gefest, einem fpbärifchen in der 
Mitte, und zween Eleinen an beyden Seiten; ber 
Sinfterniffe der Supitersmonden kommen oft etliche 
in einem Monate vor, und wären eine der größten 
"Merkwürdigkeiten u.d. 9. Aus diefen ſieht man 
Dd 5 zu⸗ 
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zulaͤnglich, daß Herr D. in einem zuſammenhaͤngen. 
den Begriffe, von dem, was die Fernröhre am Him: 
mel zeigen, aus den gehörigen Büchern erlangt, fon» 
dern aus Schriftftellern, wie jie ihm zur Hand gefoms 
men, ohne Beurtheilung, und ohne zu verftehen, was 
er fchrieb, ausgefchrieben hat. ben fo verhält es 
ſich mit dem, was er von den Beobachtungen durch 
Vergrößerungsgläfer anfuͤhret; wo ee Backers 
Beobachtungen mit andern aͤltern unrichtigen durch 
einander geworfen, und Dinge, die gar nicht zu den 
Vergroͤßerungsglaͤſern gehoͤren, eingemiſcht hat; eine 
ihm eigene Erfahrung auf der 480 S. iſt merkwuͤr⸗ 
dig. Eine Perſon ſo aus Mangel des Leinen zeuges ſich 
nicht gehoͤrig reinigen koͤnnen, hat Herr D. ein 
Thierchen gebracht, das er fuͤr einen Laͤuſekoͤnig 
haͤlt, und dieſe glaubbafte Perfon fest er hinzu, 
babe ihn verfichert, daß, nachdem diefes Thierchen 
weg gewefen, das Lingeziefer merflidy abgenommen 
hätte, alſo daß fie nunmehro gänzlich davon befrenet 
märe, Die nfectenforfcher müffen ohne Zweifel 
Herrn D. für die Entdeckung des taufekönigs eben fo 
verbunden feyn, als für den Verſuch, den er ihnen 
anderswo angiebt, daß er ı5 liegen in eine zum 
Sonnenmicroſcop gemachte Zauberlaterne gefperret, _ 

und mit Vergnügen die feltfamen Gaufeleyen an der 
- Wand gefehen, welche diefe Thiere in ihrem Behaͤlt⸗ 
niſſe machten. Wer nun diefe lehrreiche Unterfus 
dung noch weiter treiben will, Fann ein Schock Flie· 

gen einſperren. 

So iſt alſo dieſes vollſtaͤndige theoretiſche und 
practiſche Lehrgebaͤude beſchaffen. Niemand wird 
eine Theorie aus den Sägen lernen, die aus verfchies 
Denen 
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denen Büchern ohne vorläufige Erflärung ber Kunſt— 
wörter, ohne Achtung auf den Zufammenhang in 
den fie geftanden haben, geriffen find; niemand fin⸗ 
det zuverläßige und ordentliche Anmeifung zur Bere 
fertigung und zum Gebrauche optifcher Werkzeuge, 
wo Gutes und Schlechtes ohne Unterfheid durch eins 
ander geworfen ift, auch findet man feine Geheim— 
niffe in diefee Sammlung , die aus den befannteften 
und faft lauter deutſchen Büchern gemacht ft. Ei 
nige von dieſen Büchern, bie ſich weiter alg auf die 
Optik erſtrecken, muß ein Künftler doch zu anderer 
Abficht haben, wenn hier gleich das Dptifche Daraus 
fteht. Die eigentlichen und nochwendigften opti« 
fchen Bücher , werden alle zufammen nicht viel höher 
fommen, als diefe Sammlung, und mit weniger 
Zeitverhufte gebraudyt werden, weil man in jedem 
was zu feinem Gegenſtande gehöret, ordentlich fine 
det, ohne es aus dem Wuſte efeihafter Wiederhoh ⸗ 
lungen in diefer Sammlung herausfuchen zu Dürfen. 
Hätte Herr. D. fein Sehrgebäude einen optifchen 
Schutt und Steinhaufen genannt, fo hätte er 
ihm feinen rechten Namen gegeben. Er kann fonft - 
ein rechtſchaffener Mann fenn, und in gemeinen opfis 
fchen Arbeiten eine Geſchicklichkeit beſitzen, aber ein 
ſolches Ungeheuer fuͤr ein Lehrgebaͤude auszugeben, 
und die Buͤcher, die er gepluͤndert hat, dadurch ver⸗ 
draͤngen zu wollen, denſelben Unordnung · und Uns 
deutlichkeit Schuld. zu geben, wenn in Bergleichung 
mit dieſem Werke, das unordentlichfte unter jenen 
ordentlich if, das iſt ein, Einfall der feine Strafe 
felbft nach fich zieht. » Mach feinem Mufter Fan j je: 
mand der in feinem Leben nicht drey Tage hinter ein. 
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ander auf dem Sande gemefen ift, ein nollftändiges 
ı sheoretifches und practifches Lehrgebaͤude von der Land⸗ 
wirthſchaft abfaffen, wenn er alle Haushaltungs- 
bücher, alte und neue, gute und fchlechte (denn zu 
beurteilen weiß er fie ohnedem nicht) nimmt, und 
aus jedem die zu einerley Ghegenftande gehörige Stel 
Ien, ohne Nachdenken, ob fie außer ihrem Zuſam⸗ 
menhange verftändlich find, ob fie einerley zehnmal 
mit andern Worten ſagen, ob fie einander miderfpre« 
den, ob eines Irrthuͤmer haf, die in dem andern 
verbeffere find, u, ſ. w. abſchreibt. Wird ein fol« 
cher Schriftftellee wohl bey den Pachtern viel Ehre 


einlegen ? 
ERS ITT EI EET EI 
V. 
Von der 


Caprification, oder dem Mittel, 
4 deſſen ſich 
die Einwohner der Inſel Maltha und den 
Inſeln des Archipelagi bedienen, um die Frucht⸗ 

barkeit der Feigenbaͤume zu vermebren, 


Aus Herren du Aamel Traité des arbres et arbuftes. 
| Tom. I. pag, 240, &c. 


5 Nahrung der Einwohner des Archipelagi, 
beftcht Hauptfächlich in trocknen eigen, welche 
fie mit etwas Gerftenbrodt eſſen. Dieſe 
Urfache treibt fie an, afle ihre Aufmerkſamkeit p; 
| | au 
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auf zu richten, wie fie die Fruchtbarkeit Ber Feigen 
baͤume verbeffern mögen. Diejenigen Feigenbaͤume, 
die man um Paris sieht, der große Theil derjenigen 
Gattungen, die man in der Provence oder in der In— 
ſel Maltha hat, und viele Arten derſelben, die ſich 
in dem Archipelago finden, bringen ihre Frucht, ohne 
daß man nöthig habe, feine Zuflucht zu andern Bes 
muͤhungen zu nehmen, als die ordentliche Sorgfalt, 
die man bey allen Fruchtbäumen anwendet, erfordert. 
Allein in dem Archipelago und in Maltha, finden fid) 
Gattungen, von wilden ſowol als zahmen Feigens 
bäumen, die einer befondern Beyhülfe nöthig haben, 
um ihre Frucht zu einer vollfommenen Keife bringen 
zu koͤnnen. Vermittelſt dieſer Beyhuͤlfe, die man 
Caprificatio nennt, giebt ein ſolcher Feigenbaum, der 
ſonſt kaum ſuͤnf und zwanzig Pfund reife und zum 
Trocknen taugliche Feigen geben wuͤrde, nun mehr 
als zweyhundert und achtzig Pfund. 

Die Caprification war ſchon ſeit den — des 
Ariſtoteles bekannt; Herr Tournefort, in ſeiner Reiſe 
nach den Morgenlaͤndern, unterrichtet uns von den 
Umſtaͤnden dieſer Verrichtung; und durch die Be— 
obachtungen, welche der Commandeur Mr. le Gode- 
heu zu Maltha angeſtellt hat, hat man von der Bes 
ſchaffenheit ver Caprification erft wahre Begriffe ers 
halten. Ich will nach dieſen zweyen Naturfündigern 
von einer der fonderbarften Berrichtungen des Feld« 
baues, einen kurzen Begriff zu geben, verfuchen. 

Man bat in dem Archipelago zwey Arten von 
Feigenbäumen;z von welchen die eine zahm ift und 


Srüchte bringt; die andre aber wild wächft, welche 


man Caprificus und in dieſem Sande Ornos nennt; 
diefe 
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diefe erzeuget geroiffe Inſecten, die Dazu dienen, um 

den zahmen Feigen eine gemiffe Reife zu geben, zu 
welcher fie ohne biefe Beybuͤlfe nicht gelangen 
wuͤrden. 

Man weiß, daß unſre Feigenbaͤume im Fruͤh— 
linge und im Herbſte Feigen tragen. Die wilden Fei-⸗ 
genbäume, (Caprificus) fragen in einent Jahre drey⸗ 
mal Fruͤchte, welchen die Einwohner des Archipelagi 
verſchiedene Namen geben. Die erſten Reigen „die 
man Fornites nenne, und Die wir Herbſtfeigen nen⸗ 
nen wollen, zeigen fich im Auguft, und fallen im 
September und Detober wieder ab, ohne reif zu were 
den. Die zweyten Feigen, die man Cratitires nennt, 
und die wir Winterfeigen nennen wollen, erfeheinen 
zu Ende des Septembers, und bleiben auf dem Bau⸗ 
me bis in den Maymonar; alsdenn koͤmmt bie dritte 
Art Feigen zum Vorſcheine, welche in den Mor- 
genländern Orni genennt werden, die wir —— 
feigen nennen koͤnnen. 

Keine Gattung dieſer Fruͤchte wird reif; es erzeu⸗ 
gen ſich aber in den Herbſtfeigen kleine Maden, die 
von dem Stiche gewiſſer Muͤcken, die ihre Ever in 
diefelben legen, und die man nur allein um dieſe mile 
de Feigenbäume herumfliegen fieht, entftehen. In 
den Monaten Detober und November werden vie 
Winterfeigen von den Mücken, die von denen in den 
Herbftfeigen gewachfenen Würmern herkommen, ges 
ftochen, und alsdenn fallen die Herbftfeigen ab. Die 
Winterfeigen enthalten bis auf den Mayhmonat die 
Eyer diefer Mücken in fich; und alsdenn fangen die 
Srühlingsfeigen an zum Borfcheine zu Fommen. 
Wenn ” zu einer gewiſſen Größe gelanger find, und 
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ihr Auge *) fich zu öffnen anfängt, fo — ſie an 
dieſer Stelle von den Muͤcken, der in den Winterfei« 
gen gewwachfenen Würmer geflochen. 

Die Frühlingsfeigen find viel größer als die 
Herbit-und Winterfeigen. Wenn fie bald reif were 
den wollen, fo werden fie weich und dunkelgelb; al- 
lein bey dem größten Grade ihrer Reife enthalten fie 
doch feinen füßen Saft; fie find inwendig trocken und 
mehlicht. Uebrigens ſieht man in ihrer Hoͤhle die 
Blumen und Saamen, ſo wie bey unſern ordentlis 
chen F Feigen. 

In den Monaten May und Julii, wenn die 
Würmer, die fich in diefen Feigen verwandelt haben, 
eben nun unter der Geſtalt der Mücken herausfries 
chen wollen, fammlen die Bauern felbige, und tra« 
gen fie auf die zahmen Feigenbäume. Hierinnen 
befteht das vornehmſte Geſchaͤffte der Kaprification; 
denn wenn man zu lange wartet, fo fallen die Fruͤh⸗ 
lingsfeigen ab, und die Früchte der zahmen Feigen⸗ 
baͤume bleiben groͤßtentheils ſchlecht und gering. 
Wenn man zu rechter Zeit die Srüblingsfeigen 
auf die zahme Feigenbaume gebracht hat, fo kriechen 
die Muͤcken, die aus den Srüblingsfeigen fommen, 
in die zahmen Feigen, die alsdenn von der Größe eis 
ner Muß find, durch die untere Deffnung, und le 
gen ihre Ener Binein. Wenn man zu verfchiedenen 
Zeiten diefe Feigen öffne, fo jieht man alſobald diefe 
Mücken, die in der Höhle der Feige hier und da 
herumkriechen. Einige Zeit darauf bemerket man, 
daß 
) Unter dieſem Worte Auge, verſteht der Hr. Verf. 


die Deffnung an den zeitigen Feigen mel e in die 
Höhle diefer Frucht Geht, | * — 
* 
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daß alle Saamenbehältniffe ungemein die find; und 
wenn man fie öffnet, fo findet man, (um mid) des 
Ausdrucks des Heren le Godeheu zu bedienen,) daß 
fie lebendige Kerne in fid) enthalten, daß es nämlid) 
inwendig Wuͤrme gebe, die fich ven den Kernen der 
Feigen nähren. Wenn man die Feigen zu der Zeit, 
da fie bald reif werden wollen, öffnet, fo fieht man 
Die Mücken aus den Kernen herausfriechen, die füs 
gleich, nachdem fie ihre Fluͤgel getrocknet Haben, da« 
von fliegen, 

Wenn die Birnen ihre Früchte anfegen, fo 
giebt es bisweilen Mücken, die ihre Eyer in das 
Auge *) diefer jungen Früchte legen. Die Würmer, 
Die Daraus entftehen, Eriechen in die Frucht durch den 
Canal der Staubmwege, und nähren fi von dem, 
was fie anireffen. Dieſe Birnen werden viel ges 
fhmwinder groß, als die andern, und fallen ab. 
Kommt etwa diefe Vermehrung der Größe Daber, 
weil die Nahrungsfäfte nun häufiger in das Fleiſch 
der Frucht dringen, wenn der Wurm die Theile, die 
zu dem Kerne gehen, zerftöret hat? oder entftehe 
diefe Größe von einem Austreten der Säfte, wie 
man fchließen möchte, wenn man nad) den Galläpfeln 
urtbeilen wollte, die Durch den Stich der Inſecten here 
vorgebracht werden? Diefes ift noch nicht ausgemacht, 
Es ſcheint aber doch, es finde fich einiges Verhälts 
niß zwifchen dem, was ‚fidy bey den von Würmern 
geftochenen Früchten zuträgt, und dem, was von der 
Caprification entſteht, um fo mehr, da die auf diefe _ 
Weiſe geftochene Feigen niemalen fo gut als die an= 

dern 


) Iſt das Meberbleibfel des Kelchs am Kernobfte, 
welches an einigen Drten Buz genennt wird. 
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dern ſind. Der Endzweck dieſer Caprification iſt 
alſo nur, um eine deſto groͤßere Menge Fruͤchte zu 
erhalten. Herr le Godeheu bemerkt in Anfehung 
der Inſel Maltha: x) Daß es Feigenbäume gäbe, Die 
er zahme nennt , bey denen die erfte Frucht zur Reife 
koͤmmt, ohne Beyhuͤlfe der Caprification, die aber 
deren nicht entbehren koͤnnen, um ihre zweyten 
Früchte zur Zeitigung zu Dringen, 2) Daß es Fei⸗ 
genbäume gäbe, die er wilde nennt, Die nur zu einer 
gewiſſen Jahrszeit Frucht fragen, und die Caprifica- 
tion nothwendig erfordern. 3) Endlich, daß die 
Eaprification die Bäume ſchwaͤche, und daß diejenigen 
Feigenbaͤume, die durch diefes Mittel in einem Jahre 
viel Frucht getragen haben, das folgende wenig fragen, 
die Sonnenhitze ift nicht binlänglich, die caprificirten 
Feigen zu trocknen; man muß fie noch in den Ofen 
bringen. Diefes geſchieht wahrfiheinlicher Weife um 
deswillen, um den Saamen der Würmer zu toͤdten; 
denn der Dfen giebt ihnen auch wirklich einen unans 
genehmen Gefhmad *), \ 


.*) Diefe Nachricht koͤmmt mit derjenigen Befchreibung, 
welche ſchon ehedem Plinius in dem ıgten Buche 
oten Capit. feiner natürlichen Hifforie, und in den 
neuern Zeiten und zwar viel ausführlicher, wie Hr. 
Touenefort Voyage du Levant T. I. p. 130, gegeben 
haben, in den meiften Stücken überein. Wir has 
ben aber doch es nicht für unnüglich gehalten, diefe - 
Nachricht, welche viele Umſtande genauer beſtim— 
met, bier einzurücken, um fo mehr, da man zu uns 
fern Zeiten fich von der Art, wie eigentlich die Ca- 
prification gefchebe, ganz von diefen Beobachtun- 
‚gen verfihiedene Begriffe machen wollen. 
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Fa: Ihro Fönigl. Hobeit, des Prinzen Carls 
von Lothringen. 

Aus den Medical Obfervations and — —— bya 
Society of Phyficians in London. 

Vol. ]. 1757. 


Rliſabeth Drvin, gebürtig von St. Gilain, von 
einer gefunden ftarfen Leibesbeſchaffenheit, 

- diente bey dem Pfarr dieſes Drts viele Jah⸗ 

re langfehr getreu, bis zu Anfange des “Jahres 1738, 
daß fie fehr mürrifch, verdrüßlich ‚und fo gar unleid⸗ 
lid) wurde, daß die Nachbarn fagten, fie verliere 
ihren Verſtand. Gegen den Monat Auguft fiel fie 
in einen außerordentlichen Schlaf, welcher vier Tage 
lang währete; während welcher Zeit fie im gering« 
ften feine Nahrung zu fi) nahm, und fie war auch 
nicht aus dem Sclafe zu erwecfen. Sie erwachte 
endlich von felbft, in einer fehr mürrifchen Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit, welches fie aber doch nicht hinderte, 
ihren Gefchäfften fechs oder fieben Tage lang, eben 
fo wie vorhero, nachzugehen, da fie wieder in 
i tiefen 
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tiefen Schlaf fiel, der aber nur achtzehen Stunden 
fang währete; worauf fie erwwachte, und feirdem fuhr 
fie fort, täglich fiebzehen bis achtzehn Stunden lang 
zu fchlafen, nämlich von drey Uhr Morgens. an, 
bis acht oder neun Uhr Abends: ausgenommen vier 
Monate im Jahre 1745, da fie einen natürlichen - 
Schlaf harte; und ein und zwanzig Tage im Jahre 
1748, da ein dreytägiges Fieber fie in fo weit wach 
erhielte, daß fir über zmey Stunden auf einmal nie- 
mals ſchliefe. Man glaubte allgemein, das Tags» 
licht Habe einen Einfluß auf fie, weil fie den Tag 
über niche zu erwecken war. Den zwanzigften Se. 
bruarii 1756, reife ich) mit Herrn Prefto, Regiments⸗ 
chirurgo des Prinz Salmiſchen Regiments von Bruͤſ— 
ſel ad, um fie zu fehen, und wurde obngefähr um 
5 Uhr Abends in ihr Zimmer geführet. Ihren Puls 
fand ich ganz natürlich. Ich hob ihren Arm in Die 
Höhe, welchen ich fehr fteif und ſchwer zu feyn bes 
merfte, und es foftere ziemliche Mübe, ihn zu beus 
gen: wenn ich folchen losließ, fo ftel ev wie ein Stuͤck 
ſchweres Holz nieder. Ich hob ihren Kopf, und 
zugleich ihren Rücken und. Schultern mic in die 
Hoͤhe, Denn ihr Hals war fo fteif als ein Bret; ihre 
Füße waren eben fo befchaffen. Ich brachte mei« 
nen Mund an ihr Dhr, und rief fo lauf ic) Fonnte, 
ich Eonnte fie aber nicht erwecken; und um: verfichere 
zu ſeyn, daß kein Betrug dahinter ſtecke, ſo ſtach ich 
eine Nadel durch Haut und Fleiſch bis auf den 
Knochen. Ich hielte die Flamme eines brennenden 
Papiers an ihre Backen, bis ich die Oberhaut ver⸗ 
brannte, ich goß ihr flüchtige Geifter und Salze in 
die Mafe, und endlich ſteckte ih ihr ein in hoͤchſt⸗ 
— Weingeiſt eingetauchtes kleines Stuͤck 
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Sinnen in die Nafe, und zündete es auf einen Augen= 
blick an; alles diefes geſchahe, ohne Daß ich Die min— 
deſte Veränderung in ihren Minen, noch einige Zeis 
chen einiger Empfindung hätte bemerfen fünnen, 
Ihr Leib war warm, und in einer gelinden Ausdün- 
flung, Um halb fieben Uhr fand ich ihren Hals, 
Arme und Füße viel biegfamer, als da ich anfam, 
welches ich der ſich mehr und mehr nähernden Zeit 
ihres Aufwachens zuſchrieb. Um acht Uhr wandte 
fie fid) in ihrem Bette um, fund fehleunig auf, und 
gieng zu dem Feuer. Ich that verfchiedene Fragen 
an fie, worauf fie mir troßige Antworten gab. Gie 
war fehr verdrüßlich und betrübt, und wiederholte 
öfters, fie wolle lieber aus der Welt, als in einem 
ſolchen Zuftandefeyn. Ich Eonnte in Anfehung ihrer 
Krankheit Feine binlängliche Nachricht von ihr er» 
halten, alles was ich von ihr erfahren Eonnte, be- 
lief fich dahin; fie fühle eine Schwere in ihrem Kopfe, 
und fie wiffe, daß diefes der Worbote ihrer Krank⸗ 
heit fey; dieſes treibe fie an, zu Bette zu geben, 
wo fie,. ohne fich einmal umzumenden, ‚von der Zeit 
an, da fie fich niedergelegt, bis zu Ende ihres Schlafs 
ganz ftill liege, und habe während dieſer Zeit auf 
Feine Weife einige Entledigung, ausgenommen durch 
die unmerflihe Ausdünftung, Sie fagte mir, ihre 
monatliche Reinigung fey vorbero fehr ordentlich ges 
weſen, fie fönnte fid) aber nicht wohl erinnern, wenn 
oder wie fich foldye verloren. Ich fahe fiemit gutem 
Appetit efien, und zu fpinnen anfangen, worauf 
ich fie verließ; da ic) aber den nächiten Morgen wie⸗ 
der Fam, fo fand ich fie eben in einem fo tiefen 
Schlafe, und ihre Glieder eben fofteif, als bey mei⸗ 
ner erften Ankunft, Ich gab mir neue Mühe, fie 
| | zu 
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zu erwecken, aber vergeblich; der Erfolg war im⸗ 
mer dernämliche. Die Frau, bey der fie ſich aufhielte, 
fagte mir, fie pflege ihr einige Nahrung durch einen 
Trichter beyzubringen,, wenn ihr Schlaf außerordenta 
lid) lang wäre; worauf ich ihr den Mund öffnete, 
‚und ide vier Löffel voll Milch eingoß, wobey ich bes 
merfce, daß die Wirfung der Muskeln des Schlundes, 
ob dieſes gleich eine freywillige oder willführige Bes 
wegung ift, doch ordentlich, und das Hinunterſchlu⸗ 
den ganz natürlic) gefhehe. Der Wundarzt an die: 
ſem Orte fagte mir, er habe ihr verſchiedene ftarfe 
Dofes tartari emetici gegeben, unter welchen eine 
aus achtzehn Gran beftanden hätte, ohne fie dadurch 
erwecken zu fonnen, Er benadhrichtigre mich aud) 
von verfchiedenen andern Manieren, deren man fich feie 
einigen Jahren her, fie zu erwecken bedient habe; z. E. 
fie wäre gepeitfchee worden, bis ihr das Blut über 
die Schultern herabgelaufen wäre, man habe ihren 
Rüden mit Honig befchmiert, und fie an einem heif- 
fen Tage vor einen Bienenftock gelegt, wo fie fo ſehr 
wäre zerflochen worden, daß ihr Rüden und ihre 
Schultern voll Fleiner Knoten und Gefchwülfte ge— 
wefen wären. Zu anderer Zeit fteckten fie ihr Nas 
deln unter die Nägel, und nahmen noch verfchies 
dene andere wunderliche Proben mit ihr vor, die ich, 
da fie gegen den Wohlitand laufen, mit Stillfehmweis 
gen übergehen muß. Man hat mic) auch verficherr, 
Daß Das Getöfe des Canonen während der Belages 
rung dieſer Feſtung 1745 fie niemalen aufgeweckt, 
nod) ihren Schlaf unterbrochen babe. Diefe arme 
Frau iſt nun fünf und. funfzig Jahr alt, von einer 
bloßen Farbe, und eben nicht gar mager. - Sie 
ſieht Das Tageslicht niemalen, fondern ſchlaͤft auch 
" Ee3 den 
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den fängften Sommertag durch; im Winter fängt 
fie einige Stunden vor Sonnen Aufgang an zu ſchla— 
fen, und erwacht nicht eher, als drey oder vier Stun. 
den nad) Sonnen Untergange; wie diefes den zman. 
zigſten Sebruarii, da id) fie zu beſehen, binreifte, 
gefhahe. Während ihres Schlafs hat fie eine na- 
türlihe Wärme über den ganzen Körper, mit einer 
außerordentlihen Spannung und Steifigkeit ihrer 
Glieder, und ihres Halfes, womit eine gänzliche 
Beraubung aller Empfindung verbunden war, die 
mir unglaublidy ſcheinen würde, wenn ich diefe Sache 
nicht mit der größten Sorgfalt unterſucht hätte, 
Bruͤſſel, den 9 März, 1753. 
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VII 
Von einer 


fnöchernen Berhärtung 
in einem. menfchlichen Yuge, 
| beſchrieben 
von 
Joh. Gottfr. Zinn 


Prof. Med. Ord. Gotting. 


' o gemein und häufig auch die Beobachtungen 

von denjenigen Berhärtungen find, wo ent— 

* weder zwiſchen die Haͤute der Blutgefaͤße 
und beſonders der Schlagadern, oder in die Hoͤh— 
lungen der Druͤſen, zwiſchen die Haͤute der Fallthuͤ⸗ 
ren 
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ren des Herzens, der harten Hienhaut, und andrer 
‚dergleichen haͤutigen Theile ein Beinſaft ſich er— 
goſſen: ſo ſelten ſind bisher noch diejenigen Faͤlle, aus 
welchen erhellet, daß auch die zaͤrtern und edlern Theile 
des Koͤrpers von dergleichen Verhaͤrtungen nicht aug= 
“genommen feyn. In dem Gehirne felbft find niche- 
nur in der Zirbeldrüfe, welches am häufigiten ge— 
ſchieht, ſondern auc) in andern Stellen diefes Theils 
knoͤcherne Gewächfe gefunden worden, Daß aber 
‘auch in dem Auge felbft fich dergleichen Zufälle ereig⸗ 
nen fönnen, lehret ung diejenige fo feltene als merf« 
würdige Beobachtung, von welcher wir hier Mach» 
richt ertbeilen wollen, nachdem ſchon Herr von Hal⸗ 
ler einen ähnlichen Zufall befchrieben, Da diefe 
Beobachtung des Heren von. Haller der unfrigen in 
vielen Stuͤcken ährlich ift, und zu deren Beſtaͤtigung 
und Erlaͤuterung dienet, ſo erachten wir fuͤr nuͤtzlich, 
ſelbige mit dieſes großen Zergliederers eigenen Wor 
ten anzufuͤhren *). 

„In dem Koͤrper eines Diebs, melchen wir 1752 
'„jergliederten, bemerfeten wir eine Kranfbeit , die, 
„wenn fie auch nicht fo heftig, doch deſto feltner ift. 
„Da mir in diefem Menfchen die Nerven des Auges 
„forgfältig unterfuchten , fo fanden wir, daß Daseine 
„Auge völlig blind geweſen ſey, und es zeigte ſich 
„eine Narbe in der durchſichtigen Hornhaut, und eine 
ee in dem a ge ve Nach geſchehener Zer⸗ 

Ee 4 SER, „gliede- 

9) @. daB Programma de induratis —— corporis 

humanı, zu Herrn D. Sproͤgels, dermaligen Pro: 

feſſoris der- Anatomie zu Berlin, robefchrift, de 

venenis; und Herren von „aller opufe ula Patholo- 
gica, 8. p- IB, | 
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„gliederung entdeckte fic) die wunderbare Urfache die- 
Iſes Uebels. Unter der braunen Haut des Auges, 
„war an ſtatt des neßfürmigen Häutchens eine knoͤ⸗ 
„cherne oder vielmehr fteinerne Platte, (denn wir 
„eonnten Feine fnöcherne Fibern in felbiger wahrneh- 
„men), welche mit der braunen Haut zufammen hien« 
„ge, und mit felbiger eine gleichförmige Rundung und 
„gemeinfchaftlichen Mittelpunct batte, im Öeftalt eis 
„ner halben hohlen Kugel, dieraber aus einer dop⸗ 
„pelten Wand beftund,, und an der einen Seite 
„gleihfam zwey Fächer enthielt. Diefe halbrunde 
„Höhle hatte hinten ein rundes Loch, durch welches 
„die Sehenerve in das Auge gieng, fo daß es deſto 
„deutlicher fihien, es fen ſolche Das verbärtefe neß= 
„förmige Häutchen felbf. Wir. fanden innerhalb 
„viefeg Fnöchernen Bechers Feine wirkliche und natürs 
„liche gläferne Feuchtigkeit, fondern nur einen einem 
„Nerven ähnlichen Körper, nämlich einen weißen 
„Enlinder, der durch die hinten in ſelbigem befindliche 
„erjtbefagte Deffuung in das Auge Fam, durch die 
„Hoͤhlung, worinnen die gläferne Feuchtigkeit ent— 
„halten war, nad) vornen fortgieng, und endlich 
„mit einem verwirrten unordentlichen knoͤchernen Kör= 
„per zuſammen hieng, den man für die verdorbene 
„einfe des Auges häste halten koͤnnen. Mit diefem 
„Körper war überall der Stern des Auges felbft, und 
„die hinter felbigem befindliche Falten, welche Pro- 
„ceſſus ciliares genennet werden, zuſammen gewach⸗ 
„fen, fo wie die ducchfichtige Hornhaut mit dem Aus 
„genfterne auf dag genauefte vereinigt war. Man 
„glaube nun, es fey die neßfürmige Haut, wie ich 
„verſichert bin, oder-irgend ein andrer Theil in ne 

„tho⸗ 
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‚sEnöcherne halbrunde Höhle verwandelt worden, ſo 
„erhellet doch daraus, daß in dem Auge, als einem 
„der zaͤrteſten Theile des Körpers, eine wirfliche Ver⸗ 
»härtung entflanden fey, und es fey alfo Fein Theil 
„unfers Körpers, der nicht koͤnne verhärtet werden. 


ch. habe zwar gelefen, daß man in der Augenlinfe 


„Steinchen gefunden habe, es ift mir ‚aber nicht bes 
kannt, ob jemalen eine folche Krankheit, vergleichen 
„ung diefe Öelegenheit beobachten laſſen, fey bemer« 
„ket worden. , 

Machftehende Befchreibung wird zeigen, in wie 
weit diefe bier angeführte Nachricht mit dem von ung 
bemerkten ähnlichen Zuftande eines verlegten Auges 
übereinfomme, Auf dem vordern Theile des Auges 


einer alten Diannsperfon, zeigte fich auf den erften Ans 


bli eine große doppelte Narbe, welche fih-auf der 
Durchfichtigen Hornhaut, von welcher nichts mehr 
Deutlich) zu fehen war, durchkreuzte. Da ich wegen 


dieſer tiefen Narbe in der Höhle des Augapfels eine 


‚große Veränderung vermutbete, fo öffnete icdy an dem 


hintern Theile des Auges forgfältig die undurchſich— 


tige harte Hauf, welche dicker und zäher, als gewoͤhn⸗ 


° lich zu ſeyn fchien, unter welcher die braune Haut, 


Doch minder vollfommen und gefund, zum Vorſcheine 
Fam, unter welcher ich einen harten fremden Körper 
fuͤhlete. Nachdem ich nun diefe braune Haut mit ale 

lee Borfichtigkeit aufgehoben, fo zeigete ſich unmittel« 

bar unter felbiger eine Fnöcherne unförmliche Verhaͤr⸗ 

tung, welche aber nicht, wie in der von Herrn von 

Haller gegebenen Nachricht, einen hohlen Becher, 

fondern mehr einen ungleichen Ming vorftellete, der in 

einer er Schnesienlinie von dem Eintritte des Sehener— 
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von an, bis zu dem Augenfterne fich erſtreckte. Dies 
fer Ring nahm-an der Geite derjenigen Oeffnung, 
wodurch der Sehenerve in die Hoͤhle des Augapfels 
tritt, und wo rings um den Urfprung des netzfoͤrmi⸗ 
aen Häutchens die braune Haut noch anbieng, feinen 
Anfang mit einem dicken Höcker, deflen innere Seite 
hohl und ganz glatt, die aͤußere rauh und fehr erhas 
ben war, und einen ſcharfen und fehr ausgezadten 
Hand hatte. Won da an gieng eine dünnere und ef 
was fehmälere Fnöcherne Platte in Geſtalt eines un 
vollfommenen Ringes in einer fchiefen Richtung bis 
an das vordere Ende der Augenhöhle, welcher an'den 

meiften Stellen dünne, ungleich und faft löcherig war, 
nach vorne hin aber einen ſehr harten und dicken Knopf 
hatte, und fihhin der Gegend des Augenfterns mit 
einer breiten ungleichen Platte endigte, von welcher 
ein dünner, langer und fpißiger Fortſatz nach hinten 
zu ſich erſtreckte. Dieſe Platte war an ihrer innern 
Seite ziemlich glatt, außen aber zeigten ſich viele nad) - 
vorne hin, und einander gleich laufende erhabene 
Striche und Vertiefungen, welche man faft für Ein- 
‘Drücke der hinter dem Augenfterne befindlichen Falten 
der braunen Haut, die von mir andermeit unter dem 
Namen der Prost Aline befchrieben worden, 
leicht anfehen Fonnte. Das äußerfte Ende diefer 
knoͤchernen Platte war endlich mit einem haͤutigen 
Theile, der in der Mitte eine laͤngliche Oeffnung hatte, 
zuſammengewachſen. Die Merkmaale der nach ei» 
‚nem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte zufammenfau- 
fenden Fibern, die Befchaffenheit der länglichen Deff- 
nung, die Lage und andere Krnnzeichen, zeigten genug⸗ 
fam, daß diefer haͤutige Theil das Ueberbleibfel des 
‚mar 
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zwar fehr verftöhreen und veränderten, doch noch kennt⸗ 
lichen Augenſterns ſey, der überall mitder durchſtoche⸗ 
nen und Durch die erfolgte Marbe ganz zerſtoͤhrten Durch» 
fihtigen Hornhaut, und dem nabgelegenen Theile der - 
harten Haut auf das genauefte zufammenbieng, und 
verwachſen mar, 
innerhalb der Hoͤhlung, welche diefe Enöcherne 
Verhaͤrtung umgab, und welche fich von. dem Eintritte 
des Sehenervens bis an den Augenſtern erftreckte, zeigte 
fi) an der Stelle des netzfoͤrmigen Haͤutchens, und der 
gläfernen Feuchtigkeit ein faft in einen Schleim auf: 
‚gelöftes haͤutiges Weſen, fo wie ich aud) von der Linſe 
felbft Feine deutliche Spuren mehr entdecken Fonnte. 
Wenn wir diefen Zuftand des Auges mit der von Hrn. 
von Haller befchriebenen Kranfheit vergleichen, fo er: 
hellet leicht, daß dieſe Verhaͤrtungen durch die heftigen 
Verletzungen der innern Theile des Auges, welche die 
zuruͤckgebliebene ſtarke Narbe genugſam erweiſt, ſey 
verurſachet worden, die ſich alsdenn erſt erzeuget, nach⸗ 
dem die auf dieſe Wunde erfolgte ſtarke Vereyterung, 
die in dem Auge enthaltene Feuchtigkeiten, nebſt der netz⸗ 
förmigen Haut zerftöhrer hatte. Die Lage diefes knoͤ⸗ 
chernen Gewaͤchſes, welches gleich unmittelbar unter 
der braunen Haut ſich fand, und felbige überall beruͤhre— 
te, und ihre Befchaffenheit, da in dem legt befchriebenen 
Falle die Eindruͤcke der Faltẽ, derProceflunmmn ciliarium, 
auf der äußern Seite diefes neu entftandenen Knochens 
zu ſehen waren, ſcheinen deutlich zu zeigen, daß dieſe 
Gewaͤchſe nicht ſowol Verhaͤrtungen einiger verletzten 
Theile des Auges ſeyn, ſondern daß ſolche vielmehr durch 
eine unnatuͤrliche Abſonderung des Knochenſafts aus 
den unzaͤhligen Gefaͤßen der > ah ſeyn hervor» 
gebracht worden, 
vin. Kurze 
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Mürmern bey den Auſtern, 
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Recueil de differens traitez de phyfique et d’ hiftoires natu- 
relles, par Mr, Deslandes, a Bruxelles 1736, pag. 208. 


8 giebt fonderlich zweyerley Arten von Auſtern, 
‚nämlich folche, Durch welche ihre Vermehrung 
geſchieht, und ſolche, welche Hierzu nicht ge⸗ 

fchicke find. Die erftern machen fich durch einen klei⸗ 
nen, ſchwarzen, franzenartigen Theil Eenntbar, der fie 
umgiebt. An dem angenehmen Geſchmacke gebt den« 
ſelbigen nichts ab, ja ſie ſind viel ſaftiger als die uͤbrigen. 

Zu der Jahreczein ‚ da die Auſtern ihre reifen Eyer, 
oder wie die Fifcher zu reden pflegen, ihre Körner vom 
fich werfen, haben fie einen weißen, milchichten Saft 
bey ſich, und find unangenehm und ungefund zueffen. 
An einigen Drten, als in Spanien, ift es fo gar unter⸗ 
fagt, diefelben um diefe Zeit einzulegen, und öffentlich - 
zu verfaufen, um die üblen Folgen, die fie verurſa— 
chen, wenn fie von unverftchtigen Perfonen genoſſen 

werben, zu verhuͤten. 

Dasjenige, was man zu biefer Zeit an denfelbigen- 
befondsrs wahrnimme, iſt, daß fie mit einer großen 
Menge kleiner, roͤthlichen Würmer angefuͤllet find, wels 

che man zu einer andern Jahrszeit entweder gar nicht, 
oder aber Doch fehr felten in felbigen antrifft, Man bat 
‚alfo 
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alſo Urſache zu fragen, warum fih diefe Würmer bey 
diefer Art Auſtern, und zwar zu eben derjenigen Zeit, da 
ſich ihre Fruchtbarkeit äußere, einfinden? ch halte 
Dafür, daß diefelben zur “Beförderung der Geburt ihrer 
Ever vieles benfragen, indem fie die Theile, welche hier— 
zu beftimmt find, auf eine gewiffe, obſchon unbefannte 
Art, reizen und in Bewegungfegen. m übrigen ift 
es bereits befannt, daß die fo genannten Eyer oder Koͤr⸗ 
ner, welche die Auftern von fich werfen, nichts anders, 
als vollfommene Kleine Auſtern vorſtellig machen ; denn 
wenn man diefelben entweder vermittelft eines zuſam⸗ 
men gefegten oder einfachen Bergrößerungsglafes bea 
trachtet, fo findet man, daß fie bereits in einer zwo— 
ſchaͤlichten Mufchel, fo, wie durch die übrige Zeit ih— 
res Lebens, eingefchloffen find, 

Ich glaube zwar, daß wir die Art und Weiſe, wie 
diefe Würmer die Geburtshelfer der Auftern abgeben, 
niemals völlig ergründen werden, und vielleicht haben 
wir auch nichts weiter nöthig zu willen, als daß es. 
dergleichen Würmer giebt. — 

Folgender Verſuch, den ich mehr als einmal unter⸗ 
nommen, ſetzet mid) dieſerwegen außer allen Zweifel, 

Ich nahm verfchiedene von den angeführten Au« 
ftern, und legte Diefelben zu Ende des Mayes, in ein mie 
Waſſer angefülltes Gefäß, da fie denn eine anfehnliche 
Menge von junger Brut von fih legten. Auf gleiche 
Weiſe verfuhr id) mic verfchiedenen andern; die ich für 
fruchtbar hielt, bey denen ich aber mit.möglichfter Vor⸗ 
ſicht alle Würmer,melche fic) in denfelbigen befanden, ab⸗ 
fonderte. Diefebrachten Hierauf Feine Zungen hervor, 
indem fic) in dem Behaͤltniſſe, worinnen ich fie verwah— 
vet hatte, hiervon gar nichts an den Tag legte. Ich 

| glaube, 
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glaube, daß diefer Verſuch meine Meynung außer allen 
Zweifel ſetzet, oder daß derſelbe wenigſteus mit allem 
demjeni gen, was man bisher von mechaniſchen Wirkun⸗ 
gen in der Natur entdecket hat, dergeſtalt uͤbereinſtim⸗ 
me, Daß man ſich auf denſelben zu gründen fein Bes 
denken tragen darf. 

Im übrigen find die angeführren Geburtshelfer der 
Auftern von gewiffen andern weißen und glänzenden 
Würmern, die ſich gleichfalls bey felbigen befinden, 
gänzlich unterfchieden, welche man aber vermittelft eis 
nes Handgriffs erft kenntlich machen muß, wobey man 
befonders auf folgende Umftände zufehen hat. Vor—⸗ 
nehmlich muß man hierzu frifch eingelegte Auftern er- 
wählen, diefelben an einem finftern Orte, jedoch ohne 
Gewaltthaͤtigkeit, öffnen, und ſie nachgehends wider ei» 
nen harten Öegenftand, als zum Exempel auf den Fuß: 
boden einer Küche werfen, da man denn hierbey ein 
Feuer, wie Funken, um diefelben herum fpringen ſieht, 
deſſen Glanz zwar fehr lebhaft, aber. von feiner langen - 
Dauer ift,fondern bald verfehwinder. Wenn man mit 
den Fingern einige von diefen Würmern aufhebt, fo 
bemerfet man an denfelbigen, durch fechs bis fieben 
Minuten, eine leuchtende Figenfchaft, eben fo, alswie 
man bey dem Phosphorus beobachtet, wenn man einige 
Körner hievon auf weiß Papier ftreicht. 

Es find aber nicht alle Auftern zu diefem Verſuche 
geſchickt. In einem Korbe von zwen bis drey hundere 
ten, finder man kaum zwanzig oder fünf und zwanzig, 
welche diefe leuchtende Würmer, und zwar nur zu einer 
gewiſſen Zeit, in ſich haben; ; ja es vergehen wohl ganze 
Sabre, ohne dag man a baden babpäik werden 
lann. 

Ein 
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Ein Berfich von einem gluͤcklichen Erfolge Teitet 
ung gemeiniglich auf andere Entdeckungen. Da ich in 
Erfahrung gebracht hatte, daß dieſe Würmer bey den 
Yufkern eine Teuchtende Eigenfihaft befagen, fo wurde 
ich begierig zu willen, ob fich diefer Umſtand nicht gleich- 
falls bey andern Mufchelu an den Sag legte. Ich nahm 
Daher, ohne Unterſchied, verfchiedene Arten von den: 
ſelbigen, ich habe aber diefes Licht bey Feiner, außer 
bey Einer gewiffen großen Mufchelart wahrnehmen Eön- 
nen, welche ſich gemeiniglich in dem Weltmeere an 
dem Boden der Schiffe dergeffalt feſt anleget, daß fie 
nichts als da8 Feuer beym Kalfatern, oder Verpichen _ 
von denfelbigen zu trenhen vermögend iſt. Wenn mar 
dieſe Mufcheln ſtark ſchuͤttelt, und fie nachgehens im 
Finſtern gegen eine Wand oder den Fußboden wirft, fo 
freuen fie gleichfalls viele lichte Funken von fich, der: 
geftalt, daß diejenigen, welchen die Urfache hiervon 
nicht bewußt iff, dieferwegen in Verwunderung gefeßet 
werden”. 

S. 


*Bielleicht find dieſe in den Auſtern und in den an: 
geführten Mufcheln befindliche leuchtende Wirmer 
eben diejenigen, welche in dem Geewaffer zu ge: 
wiffen Zeiten einen Schein und Glanz verurfachen, 
wenigſtens koͤmmt die Befchreibung derfelben, wel: 
che man. in dem Gentlemann’s ‚Magazin für den 
Monat KTovember 1753. finder, und wovon Die 
- Veberfegung in die berlinifchen phyſikaliſchen Belu⸗ 
fligungen, und zwar in das drey und zwanzigſte 
Stuͤck, unter der vierten Numer, eingerückt wor: 
den, ziemlich mit dev Beſchaffenheit der. angeführ: 
ten überein. Sie laſſen fich gleichfalls, mie die 
. gegenwärtigen, beym Anfange des Gommers ſpuͤ⸗ 
ven, ihr Glanz und Schein wird durch die Bewe— 
gung vermehret, und fie erfcheinen den bloßen Augen 
als fehr zarte, baarförmige, gelbe Maden, welches 
> ich aber einer fernern Unterfuchung beyder Arten 
berlaffe. * G 
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duft in Beer 
) und Treibehäufern 


| zu reinigen, 
und ihre Waͤrme nach Erfodern J 
| mäßigen, 
> Aus dem londn. Maga;. April. 175%: 






1, 
an hebe eine Glasſcheibe an jedem En⸗ 


AN de der obern Seite eines Melonenbee⸗ 
3° fes.oder Treibehaufes aus, und befeftige 
22° alsdann an die Rahmen der Fenfter, 
= ein Bret über das Loch, das eine run⸗ 
be Seffnung ohngefaͤhr vier Zoll im Durchmeſſer 
hat; das Bret muß wie ein Keil — und an 
Ff2 ſeinem 
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feinem untern Ende fo viel dicker als an * oe 
ſeyn, daß feine Hberfläche wagrecht liegt; Darauf 
befeftige man ein zinnernes Rohr, das vier Zoll im 
Durchmeffer Hat, und einen Fuß Hoch iſt; Die Befe⸗ 
ftigung gefchiebt fo, daß man den ausgebreiteten 
niedrigen Theil unter female Ränder einer Einfaf- 
fung fehiebt, damit man ihn leicht abnehmen und 
wieder einfegen Fann. Das Rohr hat eine Kappe, 
die fich auf einem. Zapfen bin und ber drehen läßt, 
fo daß ihre werfchloffene Seite allemal gegen den 
Wind, und ihre offene vom Winde abgefehret ift, 
damit die unreinen Ausdünftungen, bie von den 

flanzen auffteigen, fo gleich weggehen Fönten, wel: 

es. ſich auf diefe Art bewerfftelligen läßt, ohne 
falte Luft bineinzulaffen, : mie gegentheils gefchiebt, 
wenn man nach der gewöhnlichen Art die gläferne 
Dede etwas erhebt, und dadurch die Pflanzen der 
Gefahr ausfegt, von der ‚Kälte befchädigt zu wer: 
den. © Bey langen Behältniffen möchten wohl mehr 
als zwo folhe Röhren: nöthig feyn. 


Wenn die Pflanzen folchergeftalt eine beftändige 
friſche Luft genießen, werden fie a 2 
treiben, und befjer fortfommen, da fie fich allezeit 
in einer gemäßigten Luft befinden, als we n fie zus 
meilen in-den unreinen, heißen und zufammengefehlofs 
fenen Dämpfen des Treibebeetes erſticken, friiche ı 
reine $uft ift für die Pflanzen eben fo erforderlich 
heilſam als fuͤr die Thiere. Im Mittel Er 
nernen Röhre befindet fi) eine runde Klappe , die 
fih auf einem Zapfen drehet, fo daß fie das Rohr: 
mehr ober ‚weniger EBEN, oder verſchließen mache 
em 
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kin ı ei den der verfchiedenen Hiße des Miftes 
oder der Ninden und der verfchiedentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit der äußern Luft erfordert wird. Es kann 
auch ein Schieber an dem untern keilaͤhnlichen Brete 
gemacht werden, an welches das zinnerne Rohr befe— 
ſtiget wird. Vermuthlich wird der Geſchmack der 
Melonen und Ananas * auf diefe Art viel zaͤrtlicher 
werden, als wenn ſie nach der gewöhnlichen Art lan— 
ge Zeit in dem unreinen Dampfe des Miftes, oder 
der Rinde und der Ausdünftungen der Pflanzen ſte— 
Ken. Denn die gemeinften Beobachtungen lehren, 
daß die Baumfrüchte am beften fortkommen, und 
den angenehmften Gefchmac erhalten, wenn fie in 
Int Luft am beften ausdünften fönnen; 

2, Eine andere Berbefferung wird, wie ich (eg: 
tens durch Berfuche gefunden habe, bey Metonenbe: 
haͤltniſſen und Treibehaͤuſern von beträchtlihen Nu- 
gen feyn. Ich legte in einen Haufen Mift ſchief 
ein bleyernes Kohr, acht Fuß lang, und inwendig 
einen und ein Viertheil Zoll weit. Das untere 
Ende des Rohres, das etwas niederwaͤrts gebogen 
war, befand fich nahe bey der Oberfläche des run: 
bes; das obere Ende war aufwärts gebogen, und 
fam gerade aus dem Gipfel des Miſthaufens aus 
5 sende empor. 


Er PR en 
* Die Ananas heißt bey den Englaͤndern Pine, meil 
fie eingm. Zannzapfen ähnlich ſieht. erinnere 


dieſes zum Beſten meiner Herren Mibruͤder im 
Ueberſetzen, weil einer von ihnen im Peregrin 
Pickle unter andern troͤſtlichen Ueberſetzungen auch 

annzapfen geſchrieben hat, wo er Ananas hätte 

ſcreiben follen. 


454 Die Luft in Melonenbeeten 


Den nächften Morgen um fieben Uhr fegte ich 
ein Duecfilberthermometer, acht Zoll tief in das 
Obertheil der Röhre, und die Hitze der auffteigen: 
den Luft erhob das Dueckfilber ı1ı Gr. über den Eis: 
punct, di, faſt auf zwey Drittheile des Grades 
des fiedenden Waflers, welcher 280 Gr. über den 
Eispunct beträgt; fo war alſo die Fühle uft auf 95 
Gr. in zwo Secunden Zeit, da fie acht Fuß fang 
“ durch das Rohr hinauf ſtieg, erhiget worden ; und 
man fann daraus fchließen, Daß durch das Rohr i in 
‚einer Stunde ohngefaͤhr 7 Tonnen Luft, und 168 
Tonnen in 24 Stunden gehen, und biefes Dauert . 
ohne Unterlaß Tag und Nacht, fo lange der Mift 
feine Hitze behält. Nachdem feine Hitze ‚abnimmt, 
nimmt auch die Hitze und Menge der —* 
Luft ab. 

Um alſo einen beſtaͤndigen Erſatz 4 friſcher 
warmer Luft zu erhalten, kann man drey bis vier 
Röhren in jedem Melonenbehältniffe, oder. in Treibe- 
bäufern, noch mehr haben, die bis an fünf bis ſechs 
Fuß unter die hintere oder nordliche Seite des Bes 
bältniffes reichen ; fie koͤnnen nad) und nach mie 
neuem Mifte verfehen werden , wenn der vorige Falt 

wird, und wo es erfobert wird, kann mehr als ein 
Rohr in jedem Mifthaufen feyn. Befindet ſich der 
Boden des Mifthaufens einen Fuß unter dem Öruns 
de, damit man das Rohr fehiefer legen Cann, je r 
wird deſtomehr Luft aufiteigen. 

Wo Defen vorhanden find, Fann ein fhrauben- 
förmig gewundenes Rohr in ein Gefäße mit Wafı 
fer, das durch das Feuer erwärmet wird, geſetzt 
N jo wird immer frifche warme Luft aus dem 


Rohre 
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Rohre beſſer fehn, als ſtehende warmẽ Luft vom ges 
woͤhnlichen Einheizen. 

Eine Frage: Wäre es nicht gut, jeden Miſt— 
haufen befonders in Breter eingefchloffen zu Haben? 
Treibehäufer werden auf dieſe Art mit einer bes 
fländigen Folge warmer gefunder frifher und uns 

verbrannter $uft erfüllee, und die nafürliche Erde eis 
nes Treibehaufes oder Melonenbehältniffes auf dem 
DBoden, wird dadurch zulänglic) erwaͤrmet, daß 
verfchiedene Arten von Pflanzen wachſen Fönnen, das 
ber fie vermuthlich auch mitten im Winter wachſen 

werden, wenn man die Fenſter bey fehr Faltem Wetter 
mit Matten bevedet. | 
Wie ich glaubte, eine Nachricht von diefen Gas 
chen würde angenehm und nüglic) fern, fo babe ich 
diefe Art der Bekanntmachung erwaͤhlen wollen, in 
Hoffnung neugierige und geſchickte Liebhaber werden 
dabey verfchiedene Verſuche und Verbeſſerungen 

machen. | 
Den 14 April, 
1 ce 
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Beyſpiel einer Fürforge 
se Be Ä anderer | —— 
Ratten fuͤr eine blinde, 


Aus dem londn. Magazin ’ Aprilarst. | 


re Joſeph Purdew;, erſter Wundarztgefelle 
2 auf Ihro Majeftät Schiffe, Sancafter, ein 
-G junger Menfch, der fo wiel Wahrhaftigkeit, 
als Geſchicklichkeit in feiner Kunſt beſitzt, * giebt 
folgende außerordentliche Nachricht in einem Schrei⸗ 
ben an einen Freund von Spithead den v2 April. ' 


Ich las in meiner Kammer, als ich ein Kragen 
zwiſchen dem Täfelmerfe und der Seite des Schif— 
fes hoͤrete, welches einige Zeitlang mit Abfägen die 
Furcht anzeigfe, dauerten. Ich muthmaßete, Ratten 
Fletterten zwijchen den Ribben des Schiffes durch 
ein och herauf, mo man ein Bret aus dem Täfel- 
werke genommen hatte, das Schiff luftig zu erhal- 
ten. Diefe Oeffnung ift ohngefahr zween Zuß von 
der Dede meiner Kammer, In der That zeigte 
fih auch bald eine Ratte, überfahe den ganzen Platz, 
und zog fich mit der größten Borfichtigkeit und im 
tiefſten Stillſchweigen zuruͤcke, da ich indeffen ganz 
ohne Bewegung faß, und nur die Augen brauchte, 
Eben die Ratte Fam fogleich zurück, und führte ie 
aa | { ; andere 
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andere Ratte bey dem Ohre, die ſie in einer klei— 
nen Entfernung von dem Loche ließ, durch das ſie 
hinein gekommen war, und eine dritte Ratte geſell⸗ 
te ſich zu dieſer guͤtigen Fuͤhrerinn; ſie ſuchten uͤber— 
all herum 16, alle die Stückchen Zwiebad auf, die auf 
dem Boden lagen, und brachten fie der zweyten 

4. Mun bemerkte ich, daß diefe blind war, fie 
blieb völlig auf der Stelle, auf die fie war gebracht 


worden, und verzehrte Das, was ihr von Den entle: 


genern Gegenden des Bodens durch ihre gehorfamen 
und freuen Berforger (ich vermuthe, es waren ihre 
Kinder,) gebracht ward. Indem ich mich in an—⸗ 
genehmen Betrachtungen über die munderbare 
Scharffinnigfeit diefes verabfcheuten Thieres ver: 
tiefte, fam jemand die $eiter hinunter, wodurch 
meine Gaͤſte erfchredt wurden, und ihren Weg zu: 
rüc nahmen, doch mit der Sorgfalt, daß die Blin⸗ 


‚be in Sicherheit war, ehe fe, ‚als ihre wachfame 
Be 1 retteten. 


> 
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458 Fragen 
ecke en 
top an DI, — 
Fragen, deren Unterſuchung 
— den rs Arge OR 
Urſprung der Belemniten 
zu erlaͤutern dienet. 
Aus dem Gentlemans Magazine, April.1757. 


ie folgenden Sragen von den Belemniten find, 

$ ‚meinen Gedanken. nah, das Bornehmfte, 

morauf man. bey Unterfuchung dieſer Körs 

per ſehen muß, deren Urſprung ohngeachtet alles 

deſſen, was bisher davon iſt geſchrieben worden, noch 

ungewiß bleibt. E. W. MD. 
Fragen: 

Giebt es nicht viele aus der Erden gegrabene 
Koͤrper, die jedermann ohne Bedenken Belemni— 
ten nennt, die im Mittel dick ſind, und ſich nach 
und nach gegen jedes Ende verduͤnnen, daß ſie die 

Geſtalt einer Spindel bekommen? und erhellet nicht 
offenbar, daß die meiſten dieſer Belemniten Stacheln 
von Seeigeln geweſen ſind? 

Schnitte man ſolche Velemntten queer durch ihr 
Mittel, oder ihren dicken Theil, oder auch laͤngſthin, 
wuͤrden ſich in ihnen nicht Schuͤſſelſteinchen (Al- 
veoli) finden ? 

Sehen die Eegelfärmigen Belemniten, in denen 
viel Schüffelfteinggen enthalten, nicht fo aus, als waͤ⸗ 
WI — t 10 ven 
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ren ſie von einem Koͤrper eben der Art an ihrem 
breiten Ende abgebrochen worden? Iſt nicht zu ver⸗ 
muthen, daß ſie nur die Haͤlfte, etwas geringes 
mehr oder weniger ſind, als was ſie anfangs waren, 
und daß ſie, wofern ſie ganz waͤren, nach und nach 
gegen das andere Ende enger zugehen wilrden ‚daß 
fich eine ftumpfere oder fchärfere Spise zeigte ? 

Enthalten feifhe Stacheln einer befannten Art 
von Seeigeln etwas, das den Schüffelfteinchen der 
DBelemnitenähnlic) iſt? 

Faͤnde ſich dieſes, wuͤrde es nicht ein Beweis ſeyn, 
daß alle Belemniten Stacheln von Seeigeln, und die 
kegelfoͤrmigen keine ganzen, ſondern nur Haͤlften ſind, 
die urfprünglich eine Spindelgeſtalt ‚hatten ? Rt 

Faͤnde man aber, daß die Belemniten, welche Sta: 
chen von Seeigeln gewefen zu feyn fcheinen, Feine 
Schüffelfteinchen enthalten, würde diefes nicht. den 
Schluß veranlaffen, daß das eine von den übrigen Be: 
lemniten unterfchiedene Art wäre ? und würde nicht 
daraus folgen, daß die eine Art Stacheln von Seeigeln, 
Die andere eine Art von Drthoceratiten, oder geraden 
Schnecken mit ihren Anbängfeln wären, zumal, wenn 
man fände, daß Feine frifche Stacheln bekannter Sees 
igel etwas hätten, dag mit den Sri elſteinchen MIR 
einftimmte *. 

* Daß die Belemniten verffeinerten —5 hen 
haben, bat Rofin in f. Abhandl. von den Belemniten ge⸗ 
wiefen, die ich. im VIIIB. des hamb. Mag. 168.7 Ark, 
 Überfegt habe. Er giebt fie zwar für Wohnungen befons 
derer Meerthiere aus, feine Bemeife aber jeigen nur, Daß 
ſie Meerthieren zugehöret haben. Von fpindelförmigen 
Belemniten muß ihm — befannt geweſen ſeyn 

des Ueberſ. 
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den König angehauchet. 


Aus dem Gentlemans — *— in 1757. 
3 
err Genfege hat (im xxv B. des Gentlem 
Magaz. 345 ©.) erklären wollen, wie Wol⸗ 
ſey der Beſtrafung des Unterhauſes entgan⸗ 
gen, ohne daß man ihn ‚wegen der Anklage des ge: 
heimen Rathes wider ihn für unſchuldig erklaͤren 
duͤrfte, und bemuͤhet ſich zu zeigen, der Cardinal 
habe wegen einiger dieſer Verbrechen ſeine Strafe 
ſchon erlitten gehabt, andere waͤren vielleicht wahr, 
aber nicht zulaͤnglich erwieſen geweſen, und noch an⸗ 
dere, bey denen ſich zulaͤnglicher Beweis gefunden 
hätte, wären zu wenig beträchtlich, oder ihrer eige: 
nen Natur nad) eine Beftrafung des Haufes zu vers 
anlaſſen nicht vermögend geweſen. 
In dem legten Theile deucht mid gleichwaßf, 
hat Herr Genfege aus falſchen Sägen gefehloflen.: 
Der Artikel, von dem.er annimmt, daß er zum 
Theil nicht beträchtlich. gemefen fey, zum: Theil nicht 
vor dieſen Richter gehoͤret habe, ift, der Cardinal 
hätte gewußt, daß er die häßliche und’anftecfende 
BO „Vi Kranke 
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Krankheit, die Franzoſen, (the great Pox) haͤtte, 
welche an ihm waͤre ausgebrochen geiefen, und. waͤ⸗ 
ve doch täglich gekommen, „dem Könige in die Oh— 
„ren zu reden, und feinen anſteckenden Odem auf ihn 
»zu hauchen. 

Bey 5 — Attikel —— Herr Genſege, das 
Narlament hätte über das Verbrechen, wodurch der 
Cardinal diefe Krankheit fich zugezogen, nicht zu ur: 
theilen gehabt, und, daß. er ſich dem Könige genaͤ—⸗ 
bert, indem er damit behaftet geweſen, hätte ihm 
für fein Verbrechen koͤnnen angerechnet. werden, weil 
man dem Haufe leicht hätte zeigen können, daß diefe 
nr durch den Odem nicht anftecte, | 

Daß das Verbrechen, wodurch der Cardinal zu 
diefer Krankheit gekommen ſeyn Fonnte, nicht für das 
Parlament gebörere, ift richtig, und Herr Genſege 
hätte bemerfen fönnen, daß diefes Berbrechen für 
ſich feinen Theil der Anklage ausmachet. Die An— 
Elage ift, daß er den König angehauchet, nachdem 
er damit bebafter geweten. Kann man nun ber 
weifen, daß diefe Krankheit damals nicht viel weni⸗ 
ger, als die Peſt gefürchtee worden, und daß man’ - 
durchgängig geglaubet, fie ftecfe durch den Odem an, 
ſo wird des Cardinals Anhauchen in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den kein geringes Verbrechen, ſondern als ein Hoch⸗ 
verrath, wohl des Todes wuͤrdig ſeyn. 

Dieſe Krankheit, wie alle Geſchichte der damas: 
ligen Zeiten weifen , war anfangs für Die damals 
befannten Mitte! unheilbat , und richtete endlich die 
Kranfen hin. Man kann hiervon befonders Ulrichs 
von Hutten Machricht, die er von ſich ſelbſt aufge⸗ 
ſetzet * leſen. Dieſer Edelmann hatte zehn Sad 
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re lang eine beftändige Eur von Purgiren, Schwi—⸗ 
gen, Saliviren, Salben und Kräutertränfen ausge 
halten, und bielt fich endlich für gebeilet, aber fehr 
bald darauf Fam die Krankheit mit doppelter Gewalt 
wieder, überftieg alle Heilungsfunft der damaligen 
Zeiten, und richtete den Kranken auf die elendefte 
Art hin. IE 
Daß man durchgängig glaubte, fie theile fich 
durch. den Ddem, durch die Berührung, durch Klei- 
der, durch Abwifchen mit einerley Tuche, durch Trin« 
fen aus einem Becher, und felbft durch Reuten im 
einem Sattel mit, erhellet ebenfalls aus der Samm⸗ 
lung der erften Schriften von diefer Krankheit, die 
faft vor zweyhundert Fahren zu Venedig heraus ges 
fommen, und unlängft wieder von Boerhaven in 
Holland heraus gegeben worden iſt. Diefe Schrift: 
fteller, und Aftruo in feiner befannten Abhandlung 
de lue venerea, geben aud) die Urfache Diefes Wah 
nes an, Des Columbus Begleiter brachten die 
Krankheit aus America nad) Spanien zurüfe, und 
theileten fie den gemeinen IBeibesbildern mit, dievon 
den Seeleuten befuchet wurden, von diefen Weibes⸗ 
bildern erhielten viele die Kranfheit , die damals 
gleich abgiengen, in Italien wider die Franzofen zu: 
fechten. italien war damals der große Mittelpunct 
der allgemeinen Gefchäffte, voll Franzoſen, Oeſter⸗ 
reicher, Burgunder, Schmeizer, Engländer, Schotz 
ten, und ſelbſt Türken, alfo breitete fich die Krank 
heit aus Italien durch ganz Europa aus, und ward 
durch Die Unenthaltfamfeit der Priefter bald in die 
Klöfter gebracht. Ganze Berfammlungen von Moͤn⸗ 
chen und Nonnen wurden bis auf eine einzige Perſon 
” | anges 
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angeſtecket, wie uns viel glaubmürdige Nachrichten 
verſichern. 
Alſo war ungemein viel daran gelegen, das Volk 
zu — ‚eine Krankheit, die fo viel Verderben 
unter dieſen heiligen und von der Welt abgefonders 
ten DBerfammlungen verurfachte,, rühre nicht von 
Berbrechen, von Wollüften, denen fie entfaget hat— 
ten, ber, amd ſie koͤnne mit dem beiligen $eben derer, 
die fie angeftecket hatte, beftehen. Aus diefer in die 
Augen fallenden und wichtigen Urſache, machten die 
Geiftlichen die Erfindung, Die Krankheit theile ſich 
durch den Ddem im Beichtftuhle, und durch die an- 
dern angeführten Wege mit, und die Wahrheit dies 
fes Einfalls ward fo feft geglaubet, und fand felbft 
bey ven Xerzten fo viel Beyfall, daß man für die 
Kranken Lazarethe bauete, und fie wie Ausfägige 
von den übrigen Menfchen abfonderte. Die Erfah: 
rung zeigte nach und nad) die wahre Befchaffenbeit 
der Krankheit, und die eigentliche Art ihrer Heilung, 
da man denn die Elenden, die in Sazarethe waren ges 
fperret gemefen, wieder heraus unter andere Leute 
fommen ließ. Aber diefe Entdefung ward erft nach 
Heinrichs VIII. Tode gemacht, Da man alfo zu ſei— 
ner Zeit noch eifrig lehrete, und durchgängig glaubte, 
der Odem in der Beichte fonne den Geiftlichen 
die Luſtſeuche mittheilen, fo war es fein geringes 
Verbrechen für den Wolfen, wenn er fich Damit bes 
haftet mußte, den König anzuhauchen. = 
| C ... g, 
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"tiefen Körper. 


Bey Gelegenheit eines Steines, der: aus. einer 
ga fpmerert Eitergeſchwulſt (Abfeeflus), unter den 
kurzen Ribben gekommen," 


Aus den Memoires Als P — des Scyet des beil, kette. 
de Prufle 1753. 


Abngefaͤhr vor vierzehn Tagen * ſchickete man 
! uns von Sorau einen Stein von verſchiede⸗ 
nen Farben, einen Zoll dicke, der aus einer 
— Eitergefehrwuift in der Gegend unter den 
Furzen Ribben (Hypochondria), aufder, ‚rechten Sei⸗ 
te heraus gefommen war, Cine arme Frau von 70. 
Jahren war damit einige Zeit lang beſchweret gewe⸗ 
ſen; einige anſehnliche Leute ſelbigen Ortes verlan⸗ 

geten unſere Gedanken uͤber die ziemlich außerordent · 
liche Erzeugung dieſes Steines, und wie er ſich in 
einer Geſchwulſt, mit Eiter oder einer fließenden Ma- 
terie umgeben, ve Be fönnen, zumal, da Die 
u M * ſer 


Der Auffag if * 20 man 1755 gelefen worden. 
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ſer Ort ſolchen Erzeugungen nicht vortheilhaft ſchien. 

Ich glaubete daher den Abſichten unſerer Abhandlun⸗ 
gen gemaͤß zu verfahren, wenn ich mich bemuͤhete 
die Urſachen dieſer Erzeugung, und wie er hat dur 
die Eitergeſchwulſt einen Ausgang finden koͤnnen, zu 

Daß man in vielen Theilen des menſchlichen 
Koͤrpers Steine und zuſammen gewachſene ſteinichte 
Klumpen findet, iſt jedermann bekannt. Ich habe 
dergleichen nach und nach in allen Eingeweiden an. 
getroffen, als in den. Höhlen des Gehirns, in den 
Drüfen unter der Zunge, in der Sunge, in den Ges 
daͤrmen, in der Ballenblafe, dem Netze, der Ge 
frösdrüfe, den Nieren, ven Harngängen, der Bla 
fe, der Harnröhre ic. Aber diefe legte Art von Stei. 
nen, die man bey dem Harne antrifft, ift befannter 
maßen am gewoͤhnlichſten, und auch wegen der Zus 
fälle, die fie verurfacher, am gefährlichften. 

Ich nehme mir nicht vor, eine vallfommene Er. 
flärung von den Steinen, die man finder, und die 
andere in den verfchiedenen Theilen gefunden haben, 
zu geben, diefes würde mich zu weit führen ; ich will 
nur die Beobachtungen mittheilen, die ich bisher 
über diefe Erzeugungen anzuftellen Gelegenheit ge 
habt habe, und meine Unterfuchung ihrer Urfachen 
beyfügen. = er 

Daß man dieſe außernatürliche Erzeugungen 
—— iſt eben nicht fo ſehr zu bewundern. 
ie Natur unfers Geblütes, und die verfchiedenen 
flügigen Wefen, die diefelbe ausmachen, ift fo bes 
ſchaffen, daß fie leichte zufammen gehen und verhäre 
ten, wenn einige innerliche, oder auch äußerliche Ur · 
19 Dand, gs | fahen 
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fahen dazu kommen. Der wäfl erichte oder naͤhren⸗ 
de Theil dieſer Maſſe, iſt wie das Weiße im Ey zu 
gerinnen geneigt, wenn die Wärme, die von dem 
heftigen und anhaltenden Umlaufe des Gebtütes er- 
zeuget wird , ihren, natürlichen Grad überfteigt, da 
wird das Blufwarfer (Serum), mit Gewalt in die klei⸗ 
neften Inmphatifchen Arterien oder Abfonderungsges 
faße getrieben, halt fich da wegen der Berengerung 
ihres Durchmeſſers nothwendig auf, und nachdent 
es feinen zarteften Theil durch die Seitengefäße hat 
abgehen laffen, verdicket es fich ‚ und vertrocknet nach 
und nach; fo entſteht der erſte Grad der Verdickung 
unferer- Feuchtigfeiten, wo fi) nach) einer vollkom⸗ 
menen Vertrocknung ein hartes und fteinichtes Mes 
fen zeiget, Das fich zevreiben laͤßt, und aus den irdi⸗ 
fchen und etwas falzichten Theilchen entftanden iſt, 
die Durch das oͤlichte Weſen, das ſich in allen fluͤßi⸗ 

gen Theilen unſers Korpers findet, ſind verbunden 
worden. Ereignet ſich dieſes in den Sehnen und 
Bändern, welche die Gelenke der aͤußern Theile un—⸗ 
ſers Körpers umgeben, ſo zeiget ſich dieſe Verhaͤr⸗ 
tung unter dem Namen des knotichten Podagra (gou⸗ 
te nouee), und durchbohret zuweilen ‚die Bedeckun⸗ 
gen oder die äußere Haut, da fie unter der Geſtalt 
von Gyps oder Kalk heraus geht. Ich erinnere 
mich, einen kleinen Stein geſehen zu haben, der auf 
dieſe Art in der Scheide der großen Sehne entſtan— 
den war, welche die vier Muskeln, die das Schien. 
bein ausſtrecken/ unter dem Knie machen... 

. Wenn fich Diefer. wäfferichte Theil des Blutes in 
den Iympbatijchen Arterien der Aeſte der Luſtroͤhre in 
den ea Bar und a. ur fo. 9* 

ie 


er in der Folge Knoten, um die enblich eine Fleine 
Bereiterung entſteht, Daß fie ſich dadurch. abfon« 
bern, fo werden fie mit Huſten ausgeworfen, und. 

man enndecket daher in dieſem Auswurfe, beſonders 
bey ſchwindſuͤchtigen Krankheiten, ſteinichte, weiß⸗ 
lichte zuſammen gewachſene Klumpen, die iemich 
feſte find, und zuweilen die Größe eines Kirfchferz 
nes, ober einer fleinen Bohne haben, - 

Die Steine, welche man zuweilen in ber Spei⸗ 
cheldraͤſ⸗ unter der Zunge entdecket, entſtehen faſt 
auf eben die Art, und verurſachen viel Beſchwerung. 
Oft kann man den Kranken nicht helfen, wenn man 
auch gleich die Urſache des Uebels entdecket hat, man 
—* ſich vor dem Schnitte, der den Stein herz 

aus zu nehmen nötbig ift, und»das Darauf folgende 
Bluten erſchrecket den, der die Eur verrichter, und, 
dem, ver fie leidet. Dieferwegen überläßt man or⸗ 
dentlich die Heilung dieſes Uebels der Natur, weil 
dieſer fremde Körper die Blutgefaͤße, die ihn umge⸗ 
ben, durch fein Gewicht dergeftalt druͤcket, daß noth⸗ 
wenbig eine Entzuͤndung mit einer leichten Vereite⸗ 
rung erfolgen muß. Dieſes hilft dem Steine, ſich 
los zumachen, und feinen Aufenthalt zu großem Tro— 
fie des Kranfen zu verlaffen. So babe ich gefeben, 
daß zwo Perfonen dergleichen Steine los geworden 
find, die die Größe von Dlivenfernen hatten, und 
die von * —* große —— sonze 
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Berzehrung, oder vielmehr an einer Schwindfucht 
des Unterleibes geftorben, die dies Fleine Körper- 
chen von feiner Geburt an verfolger hatte. Ich fahe 
erftaunet, daß das Mittel diefes Eingemweides übers 
all mit weißen Köpfchen oder Hügelchen befäet war, 
nie trockenen Gartenerbfen oder Fleinen Bohnen glis 
en. Anfänglic) glaubete ich, es wären nur vers 
trocknete Drüfen, und die Urfache ihrer Vertrocknung 
rühre von einer vorhergehenden Berftopfung her, die 
eine Verwickelung der Milchgefäße, wo fie in die 
Inmpbatifchen Gefäße diefer Drüfen übergehen, vers 
anlaflet hätte, und in der That waren die meiften 
diefer Rnöpfchen nichts anders. Aber als ich fiemit 
der Spige eines Meſſers rigte, entdeckete ich. einige 
unter den größten, 100 die vertrocknete Gefchwulft 
einem Rerne von Gyps ähnlich war, den ich mit dem 
Meſſer mit Mühe zertrennen konnte. Alſo hat der 
Chylus hier das gethan, was der wäfferichte Theil 
des Blutes bey den vorhin erwähnten Steingewaͤch⸗ 
fen verurfachte. > ER 
Die Reihe von Drüfen, die wie eine Hundszun⸗ 
ge ausfieht, und hinter dem Magen, zwiſchen dem 
Haͤuten des Gefröfes der dicken Gebärme (Meloco- 
kon) liegt, und den Namen der Gefrösdrüfe (Pan- 
ereas) führet, ift von folhen Zufammenmwüchfen eben 
fo wenig befreyet, Ich habe eine in der Charite hier 
vor 20 Jahren gefunden, die voll verhärteter Ges 
ſchwulſt war, und ihr Gang nahe dabey, wo er in 
den gemeinfchaftlichen Gallengang (Ductus choledo- 
chus), geht, war von einem anfehnlichen Steine ver« 
flopfet, der fich zwar ein wenig, wie Kalf zerreiben: 
ließ, aber doc), feinem Baue nach, mit denen Fonnte 
Ders 
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verglichen werden, die man ſo oft in den andern 
Druͤſen findet. N 
Die Steine aber, die fi) in dem Harne wegen 
unſers Körpers finden, find noch häufiger, als die 
itzterwaͤhnten; und das iſt deſtoweniger außerordent- 
lich, weil alle Theile, aus welchen ſolche Steine ent: 
ftehen Fönnen, fchon in der Feuchtigkeit, die fortges 
ben foll, enthalten find, da ſolche zugleich mit irdi⸗ 
ſchen, falzichten, fettichten oder ölichten Theilen über. 
laden ift, die von der Maffe unfers Blutes abgefon- 
dert werden, weil fie überflüßig, verderbet, oder un: 
ferer Ernährung nachtheilig find. er Fir 
Die Eingeweide, welche dergleichen Zufällen un 
terworfen find, oder verftatten, daß in ihnen foldhe 
Klumpen zufammen wachſen, find die Nieren, die 
beyden Harngänge, die Blaſe und die Harnröhre, 
mofern es fi, aus mag für einer Urſache es auch ger 
ſchehen mag , fich. ereignet, daß der Harn fich in eis 
nem oder dem andern diefer Theile aufhält, und nur 
das Waller nach und nach Durch die zuruͤckſaugenden 
Gefäße der Häute fortgehen kann, oder auch durch) 
den gewöhnlichen Weg aus dem Körper geht, da 
Denn die andern gröbern Theile, die ich genannt has 
be, fich aufhalten, verdicken, gegenfeitig anziehen, 
und fic) vornehmlich vermittelſt der Fettigkeit verbin- 
den, die ihnen als ein Leim dienet, diefen feften Koͤr⸗ 
per zu bilden. So erhält ungefähr der Blaſenſtein 
fein Wachsthum. KR 
Mas die Nierenfteine betrifft, fo habe ich in die 
Urfachen ihres Urfprunges etwas tiefer einzubringen, 
und was ihren erften Grund leget, zu entdecken Ge⸗ 
legenheit gehabt, als ich mich noch in Holland, ben 
* | 693. | ‚ dem 
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ven Heren Rau befand, der Profefforder Zerglie- 
derungsfunft und in der Wundarztney, beſonders 
dem Steinfihneiden, fehr geſchickt war, habe ich.oft 
und viele Jahre nach einander das Amti gehabt, die 
Leichname zu feinen anatomifchen Borlefungen zuzu⸗ 
bereiten, befonders von Kindern und jungen Perfo- 
nen, die an dem Steine, (einer in felbigen Gegen- 
den fehr gemeinen Krankheit,) geftorben waren, oder 
auch die nac) dem Schnitte geftorben waren, wenn 
die Nieren zugleich angegriffen, oder: von Eiter und 
Stein angefüllee waren, wovon fie gemeiniglic) ftar- 
ben, nachdem ein langſames Fieber: ſie ausgezehret 
und zu einer Schwindfischt gebracht hatte. In die 
fen Seichnamen fand, ich ordentlich eine Niere, und 
oft beyde angegriffen, und fahe allezeit in den Nie- 
ren, Die noch nicht völlig verderbee ‚oder verfaulet 
waren, eine Fleine Entzimdung oder leichte Vereites 
rung am Ende dee Wärjchen der Nieren, deren man 
ordentlich in jeder Niere zehn bis zwoͤlfe zähler, und 
die bekanntermaßen Fegelfürmichte Berlängerungen 
des röhrichten Mefens, oder der Abfonderungsge- 
füße des Harnes find, die mit der Eintheilung der 
Atteriae emulgentis oder renalis, in ihre unzählichen 
Hefte überein ftimmen. Zwey dieſer Wärzchen, und 
zumeilen drey, find ordentlich mit ihren Kelchen um— 
geben, die ſich nachgehends in drey Röhren verein: 
gen, welche endlich in der Eleinen Krümmung der 
Niere eine große Röhre machen, die der Anfangdes 

Harnganges ift, durch ven fich der Harn in die Blaſe 

zieht. Wenn man eine Niere in zwo gleiche Hälf- 

ten zerfchneider, und den Schnitt von dem großen 

Bogen, bis an den Fleinen führer, fo unterfcheidee 
| man 
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tan die Theile ‚ die ich genannt habe, leichtlich, 
und vornehmlich die Wärzchen, in denen id) (um 
"wieder zu meinem Zwecke zu kommen,) fo oft Merf- 
maale einer Pleinen Bereiterung bey der Deffnung ih» 
rer ausfuͤhrenden Möhren, welche ihre Kegel ausma« 
chen, angetroffen habe ; wenn ich fie in Diefem außers 
natürlichen Zuftande zwiſchen den Fingern gedruͤcket 
habe, fo babe ich allemal die Körnchen, oder den 
"Keen eines Steinchens heraus gebracht, das fich hier 
vermittelft eines Tröpfchens Eiter bildet, welches 
den falzichten und irdifchen Theilen des. Haͤrnes die 
aus den Waͤrzchen gehen, ſtatt eines Leimes, ſie zu 
verbinden, dienet. Wenn ſich dieſe Körnchen nach 
“und nad) von dem Orte ihres Urfprunges abloͤſen, 
und durch die Harngaͤnge in die Blaſe gehen, ſo 
werden ſie ordentlich mit dem Harne abgefuͤhret, und 
machen darinnen einen ſandichten Bodenſatz. Blei⸗ 
ben aber dieſe Steintheilchen laͤnger an den Enden 
der Waͤrzchen, ſo wachſen ſie, und ihr Kern wird 
groͤßer und dichter. Sondert er ſich alsdenn ab, ſo 
geht er durch den Harngang in die Blafe, mit mehr 
oder weniger Schmerzen, nachdem fein Körper raub 
und groß ift, und ordentlich wird er mit dem Harne 
‚als ein Fleiner Stein ausgeführer. Loͤſet fid) aber der 
kein, der folchergeftalt in den Nieren erzeuget wors 
den, von dem Orte feines Urfprunges nicht ab, fo 
wird er ohne Zweifel immer wachfen, weil die Ucfas 
‚chen dazu fortdauren, alsdenn wird er durch den ens 
gen Weg des Harnganges nicht durchkommen fons 
nen, und alſo ein ſehr beſchwerlicher Einwohner die⸗ 
ſes Eingeweides, als ein Nierenſtein bleiben, den man 
bis e Tode behalten muß. 
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Sondert fich einer von diefen Steinen zu der 
Zeit ab, da er noch Hein genug iſt, durch den Harn: 
gang in die Blaſe zu gehen, aber ſchon zu groß, mit 
dem Harne vollends ausgeführet zu werden, ſo wird 
er auf dem Boden der Blafe bleiben , : dafelbft duch 
die Schleimigfeit, vie aus ihrer innern Haut ſchwi⸗ 
” ‚ und die Blafe vor dem Anfrefien des Harnes 

eſchirmet, ein neues Band, einen neuen $eim etz 
halten, vermöge deffen fih mit ibm beftändig neue 
Theile vereinigen werden, fo entftehen die Blafenftei- 
ne in dem Waſſer, das die Blaſe bis zur Ausleerung 
bewahret. Die verfchiedenen Schichten diefer Arten 
von Steinen, die Zwiebelſchalen aͤhnlich find, beftä- 
tigen diefe Art des Wachsthumes, das mandmal fo 
weit geht, daß der ganze Raum ber Blafe davon 
eingenommen wird. Ich habe einen folchen-Stein 
vom Heren Rau einen nordholländifchen Bauer 
fehneiden fehen, deſſen Durchmefler vier und einen 
halben Zoll, und fein Gewicht bis zwölf Unzen war, 

Diefe Fleinen Steine können fih auch, indem fie 
nad) der Blafe hinunter gehen, in dem Harngange 
aufhalten, oder an der Mündung diefes Ganges fi. 
gen bleiben, der ſich befannterniaßen auf einige &i+ 

nien breit zwifchen die Häute der Blaſe hinein zieht, 
ehe er fih in ihrer Höhlung öffnet, wenn fich dieſe 
fteinichte Materie nach und nach fo anhäufet, daß fie 
diefe Deffnung verftopfet, und der Harn aus den Mie« 
ren nicht nad) dem Maaße, wie er fich dafelbft ſamm⸗ 
let, in die Blafe gehen kann, fo wird der Harn Dies 
fen Gang, wo er ftehen bleiben muß, drüden, und 
mit der Zeit erweitern, bis das Verderben des ver- 
fauften Harnes in den benachbarten Theilen tödtliche 
5 Zufaͤlle 
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Zufaͤlle erreget. Ich habe dieſes in dem Gafthuys 
oder großen Lazarethe zu Amſterdam geſehen, wo ſich 
der linke Harngang bey einem armen Alten erſtaun⸗ 
lich dicke fand, ſein Durchmeſſer uͤbertraf zween Zoll, 
der Drittheil dieſes Ganges mar mit einem ſteinich— 
ten Weſen vollgeſtopft, und das übrige von einem 
flinfenden Waffer voll Eiter erfuͤllt. | 
+ Diefe Beobachtung ift mir nachgehends behülf. 
lich gemwefen, einen ziemlich zweifelhaften Fall zu 
‚entfheiden, der mir bier in Berlin vorgefommen 
iſt. Der verftorbene Herr Senf, Oberwundarzt der 
Gens d’armes, hatte unfernommen, einem jungen 
Menfchen den Stein zu fehneiden: Er verrichtete 
diefes oft mit fehr gluͤcklichem Erfolge, hier aber war 
feine Mühe umſonſt, und er konnte den Stein nicht 
— 7——— noch bewegen, weil ſolcher ſelbſt zwi- 
en der Zange ganz unbeweglich blieb. Der arme 
Kranke ftarb einige Zeit darauf, und Herr Senf oͤff⸗ 
nete ihn in meiner Gegenwart ; wir ‚fanden den 
Stein ringsherum am Boden der Blaſe anhängen, 
und mit einer ziemlich dien Haut bededt ; viefe 
Neuigkeit erregte unfere Berwunderung. Bey einer 
genauern Unterfuchung aber fand ich, daß das ſtei—⸗ 
nichte Weſen den Eintritt des Harnganges in die 
DBlafe einigermaßen verftopft hatte, Daher denn der 
Harn vermuthlich nicht Ausgang genug fand, ſich in 
diefes Eingeweide zu begeben, und daher ſich einen 
Weg in das blafichte Wefen gemacht hatte, das fich 
zwiſchen den Häuten der Blafe befindet: fo hatte er 
die innere Haut in einen Hügel erhoben, wo die ftci« 
nichten Theilhen Gelegenheit gefunden hatten, ſich 
zu ſammlen, und diefen Stein gebildet hatten, der 
* G85 etwas 
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etwas flach und von der Groͤße eines Taubeneyes 
war. ———— 
Dieſe Claſſe zuſammengewachſener Griesklum⸗ 
pen zu endigen, muß ich noch einen Stein erwaͤhnen, 
den ich in dem ſchwammfoͤrmichten Gewebe gefunden 
babe, das den Harngang umgiebt. Die Gries⸗ 
materie war, vermuthlich durch Die Luͤcken des Ca⸗ 
nals in dieſes ſchwammichte Behaͤltniß gedrungen, 
und hatte daſelbſt einen Stein ſo groß, als eine kleine 
Bohne gebildet. Der ſechsjaͤhrige Knabe, der da⸗ 
mit beſchweret war, ließ ſein Waſſer mit vieler 
Muͤhe, und wie wir uns auf dem Lande befunden, 
wo kein geſchickter Wundarzt zu haben war, ſo brach⸗ 
te ich dieſen fremden Koͤrper durch einen kleinen Ein⸗ 
ſchnitt auf den Stein ſelbſt heraus, nachdem ich zus 
vor die äußere Haut zurück gezogen hatte; dieſe 
ward wieder an: ihren Dre gebracht, bedeckte Die 
Wunde, und der Kranke wardbei. 00. 
Um mich aber dem Gegenftande etwas mehr zu 
nähern, der dieſe meine Abhandlung veranlaffet hat: 
fo trage ich Fein Bedenken, zu behaupten, der ſo⸗ 
rauiſche Stein fey in der Gallenblaſe gebildet wor 
den. Biel wichtige Urfachen verfichern mic) das 
von. In der ſehr kurzen Nachricht, die ſich bey 
dieſem Steine befand, bemerket man, daß die Ei- 
tergeſchwulſt, durch welche diefer Stein berausges 
gangen ift, die Bedeckungen der Gegend unter den 
kurzen Ribben auf der rechten Seite durchdrungen. 
hätte, daß eine große Menge Eiter noch mic Stüd: 
‚hen Stein vermenget, viel Tage nad) einander her⸗ 
«ausgelaufen wäre, bis der Tod Diefer armen fieben- 
‚zigjährigen Frau erfolge. Die Farbe des Steines 
| zeiget 
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geiget eine Vermiſchung von gelb und weiß, und ein 
ſchwaͤrzlichtes grün oder roth. Man weiß aber, daß die 
Steine im menſchl. Körper, die auf diefe Art mar- 
morirt find, ſich nur in der Gallenblaſe und in ihrem 
Gange finden, oder zuweilen in den Cingemeiden, 
wohin fie der gemeinfchaftliche Gallengang geführer 
bat. ‚Die Farbe, ver Galle, und die Theilchen, aug 
denen fie beſteht, find Das einzige, was diefer ftei« 
nichten Verhaͤrtung eine ſolche Dunfelgeüne oder 
ſchwarzrothe Farbe geben kann. Außer dem laffen 
en wieberholte Berfüche, wegen Diefer Erzeugung, 
v ſo beſonderer Farbe in keinem Zweifel. * 

Ich habe einmal dreyzehn ſolche Steine ——— 
welche die ganze Hoͤhlung der Gallenblaſe aus: 
fuͤlleten, aller Geftalt war faftwürflicht,, mit glatten 
und glänzenden Oberflächen, meil fie bey der Be— 
wegung der Körper fich an einander gerieben hatten, 
befonders, wenn Das Zwerchfell beym Ddembolen Bin 
und her gebt. Außerdem fand ich in diefem teich- 
name den gemeinfchaftlichen Gallengang durch einen 
ähnlichen Griesflumpen verftopft, und Daher rührere 
es:ohne Zweifel, daß, nachdem der flüßigfte Theil 
der Galle durch die Zwifchenräumchen, oder durch 
die zurücfaugenden Gefäße der Gallenblaſe fortges 
gangen war, Die übrigen irdiſchen, kaliſchen und 
ölichten Theilchen zufammengeben, und in Steine 
verhärten Fonnten. Auch zeigen diefe Steine ihre 
Gegenwart im Gallenbehältniffe ordentlich durch die 
ſchwaͤrzliche und hartnaͤckichte gelbe Suchf'an, die die 
Kranfe viele Monate lang befchweret, und-oft ganze 
Sabre lang anhält, und wenn diefe Steine fic) nicht 
—— oder die ſteinigte Materie durch den gr 
chaft⸗ 
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fchaftlihen Gallengang und die Gedärme nicht aus. 
geleeret wird, fo fterben die Kranken, weil die Ber» 
ftopfung der Galle hindert, daß fein Müchfaft 
(Chylas) gemacht wird. 

Wie es aber Feine Regeln ohne Ausnahne giebt: 
fo muß ich hier auch erwähnen, daß ich in der Gals 
lenblafe zu anderer Zeit zweene Steine von. der 
Größe einer Dlive angetröffen habe,‘ bey denen fich 
diefe marmorirte Farbe nicht befand, die fonft den 
Steinen im Ballenbehäftniffe fo eigen, und ven ver- 
bärteten Dingen, dazu Die Galle Materialien gegeben 
bat, fo wefentlich if. Dieſe Gegentheils , welche 
ic) die Ehre gehabt habe, der Afademie zu zeigen, 
haben eine rothe weißlichte Farbe, ich habe fie aus 
einer Gallenblafe genommen, die mit einem fü reis 
nen und hellen Wafler, als Brunnenmwafler fern 
Fann, umgeben war, ohne daß ich die geringite Spur 
der Galle hätte entveen fönnen. - Der vornehme 
Verftorbene war nämlich lange vor ‚feinem Tode 
waſſerſuͤchtig geweſen, und ich fand bey ihm die Leber 
ganz voll verhärteter Geſchwuͤlſte: alfo Hatte ſich ſeit 
ziemlich langer Zeit Feine Galle abgefondert, und ich 
fehe dieſe beyden Steine als Verhaͤrtungen eines 
ſchleimichten Waſſers an, das aus den nesförmigen 
Falten und Luͤcken fchwiger, die ſich in der innern 
Haut der Gallenblaſe finden. 

Der Etein aber, den man von Sorau — 
hat, zeiget alle außeriüche Merkmaale der Arten von 

feinen, die man ordentlich in dieſem Gallenbehaͤlt⸗ 
niffe finder, und ich zweifele alfo garnicht, daß er 
daſelbſt entſtanden ſey, deſto weniger, weil er außer 
oa verfchiedenen Farben, aud) glatte und glans 
zende 
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zende Oberflächen zeiget, zum Beweiſe, daß er an 
andern, die nicht berausgefommen find, ift abge 
rieben worden. Es wird eben fo leicht ſeyn, zu ers 
flären, warum er fi unter dem Eiter einer aufges 
gangenen Geſchwulſt gezeiget hat; dieſe alte Frau, die 
ihm durch eine Deffnung in der Gegend unter den 
furzen Ribben auf der rechten Seite (mo inwendig 
die Leber liegt,) ausgeworfen hat, war zuvor mit 
einer Hepatiti, oder Entzündung der Leber beſchwe⸗ 
vet, und weil es ihr an nörhigem Benftande fehlte, 
fo entftand eine gänzliche Vereiterung, wenigftens in 
den großen Lappen der Leber, darinnen ſich in einer 
gehörigen Vertiefung die Öallenblafe befindet, Wenn 
nun die übermäßige Vereiterung diefes Sappens, die 
viel Tage nach einander anhält, die Haute der Gals 
lenblaſe gleich ftarf angegriffen bat: fo hat ver Stein 
aus feinem Behaͤltniſſe bequem heraus in das Eiter 
fommen, und darauf feinen weitern Ausweg neh⸗ 
men koͤnnen. Man wird vielleicht den Einwurf 
machen, der Stein habe ſich eben fo leicht in dem 
Weſen der Seber felbft, als im Anhange ver Gallen. 
blafe erzeugen fönnen? Aber das ift nicht wahrſchein⸗ 
lich, weil er eine unordentlihe Pyramidengeftalt mit 
glatten Flächen zeiget : wäre er in der Seber ſelbſt 

bildet worden, fo müßte er nothwendig rund, oder 
Fugelförmicht feyn, denn diefes Eingemweide und der 
Umlauf der Säfte darinnen, drücken von allen Seis 
ten gleich, und alfo Fann ein flüßiges Wefen in ihnen: 
nicht anders als unter einer Rugelgeftalt verhärten. 
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der Arztneylunſt und Philoſ Dorton, 
‚eine leichte 


Methode „die Seangofmfuche 
zu heilen, betreffend. — 


As dem E| ** Britannique pour les Mois * Joillet 
et d’Aout. ‚1754. Artiels 2 


eil verwittelſt Ihrer Moretoſcheiſ viefe 
nuͤtzliche Sachen befannt und deutlich dar⸗ 
geſtellet werden, welche außerdem unbe⸗ 
kannt blieben“ ſo babe ich mie die Freyheit genom⸗ 
men, Briefe in der Abſicht an Ihnen zu ſchreiben, 
daß Sie dasjenige der gelehrten Welt befannt ma⸗ 
chen möchten, was Ihnen zu benachrichtigen nuͤtzlich 
ſchien: es wäre denn, daß es die Gefege der britan⸗ 
nifchen Bibliothek nicht zuließen, etwas hineinzurũ⸗ 
cken, was aus Holland wäre beefefeieben worden, 
Mn X 
Es ift aller Welt —*5 was der durch Duck» 
filbermittel erregte Speichetfuf (Saliuatio), um die 
Seanppfenfeuthe zu heilen, für viele und zum Ta 
na 
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nachtheilige Uebel nach ſich ziehe. Ich habe dieſes 
in Ausuͤbung der Arztneykunſt bey Kranken, die mit 
dieſem ſcheußlichen Uebel angeſteckt geweſen, mehr 
als zu oft erfahren, und ſehnlich eine Verfahrungs⸗ 
art gewuͤnſchet, wodurch nicht nur; die erwähnten 
Uebel vermieden, fondern auch der Kranke völlig wies 
ver hergeftellet werden koͤnnte. Die Marktſchreyer 
machen biervon großen farm: allein. Diefes habe ich 
nichts geachtet. Es war aber ein gewiſſer geöningis 
feher Arzt, er hieß Nvo Gaukes, ift vor wenig 
Jahren geftorben, und hat fid) durch einige Schrife 
ten befannt gemad)t, der wußte eine leichtere Art, 
diefe Seuche auszurotten, ohne einigen Speichelfluß, 
oder andere merflihe Evacuation zu erregen: Dies 
fes kann beynahe ganz Holland mit unzähligen Erems 
peln bezeugen. Seinen Patienten bat er nichts: 
weiter, als einen gewiflen Trank fleißig zu trinken 
verordnet, Waren indeſſen äußerlich große Ges 
ſchwuͤre, oder Tophi, oder Gummata: fo befahl er, 
jene mit Fernelii V diuin. auszumafchen, und über 
diefe ein Pflafter, worunter Queckſilber gemifche ift, 
zulegen. Der Tranf aber vertrat die Stelle aller 
innerlichen Arzeneymittel, Dieſes wat eine fehöne 
Methode, und wurde von allen Seuten gelobet: ala 
Ey e8 ift zu bedauern, daß jelbige diefer berühmte 
dann als ein Geheimniß bey fich behalten hat ; doch 
bat er einsmals feinen Freunden hinterbracht, daß 
diefe Methode in feinen Schriften befindlich wäre. 
Aus diefer Urfache, habe ich die Schriften diefes beruͤhm⸗ 
ten Mannes ducchgelefen und hoffete, wiewohl nicht 
vergeblich, ich mürde vielleicht in felbigen etwas fins 
ben, was hieher gebörete, Ich fand in deffen Tra« 
ib); ctate, 


ctate, welcher den Titel: Introdudtio ad Pi fuͤhret, 
und zwar Cap. X. G. 51. eine Vorſchrift zu einem 
Tranke, der unter dem Titel der ſchweißtreibenden 
Traͤnke befindlich war, er war aber gar nicht wider 
die Franzoſenſeuche angeruͤhmt. Als ich dieſen Trank 
mit demjenigen verglich, welchen er den Kranken zu 
verordnen pflegte: fü entſtund bey mir ſelbſt die 
groͤßte Muthmaßung, daß es eben derjenige waͤre, 
vermittelſt welchem er die Franzoſenſeuche vollkom— 
men geheilet hatte. ch ließ daher alſobald dieſen 
Trank in eben der Menge, in welcher ihn ber be— 
rühmte Mann zugeben gewohnt war, von denjeni⸗ 
gen Kranfen trinken, die an diefem Uebel darnieder 
fagen: bie erwuͤnſchte Wirfung habe ich nicht ein— 
‚mal, fondern öfters, gefeben, es ift mit auch niemals 
fehl gefihlagen, es müßte denn eine folche Lirfache im 
Wege gewefen feyn, welcher durch Fein einziges 
Hülfsmittel hat abgehölfen werden Fönnen, Die 
Vorſchrift zum Tranke iſt folgendes | 
Nimm geraſpelt Franzoſenholz 6 Loth, Saſſa⸗ 
frasholz 4 Loth, Chinawurzel 2 Loth, Queck⸗ 
filber und Spießglas in ein feinen Saͤckchen 
gebunden, von jedem ein Pfund (Apothekerge⸗ 
wicht). Nachdem man eine hinlängliche Men-, 
ge Wafler Hinzugegoffen hat: ſo wird es fü. 
lange geföcht, bis 6 Pfund zuruͤcke bleiben , zu⸗ 
letzt thut man nach 4 Loth Suͤßholz hinzu, Hier⸗ 
auf ſeiget man es durch, und laͤßt es verbrau⸗ 
chen. „Man muß aber willen, ſetzt der Au— 
„tor hinzu, daß man das Duedfilber u. Spieß⸗ 
„glas fernerhin zum Gebrauch nehmen muß. „ 
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Von dieſem Decocte muß der Kranke jeden Tag 

30 hr 40 Unzen zu gefegten Zeiten trinfen, vorher 
aber wärmen,: und 30 Tage; wenn das Uebel aber 
fehr eingewurzelt ift, wohl so Tage fortfahren. Nach 
6 vder 8 Tagen, (doc) gefdjieht es bey einigen eher, 
bey andern wiederum fpäter,) werden mehrentheils - 
die Zufälle durch das genommene Hülfgmittel ver: 
mindert, dergleichen find : die nächtlichen Glieder 
und Kopflehmerzen ; find Flecke oder Ausfchläge 
da, fo werden fie trucken, der Chancer des männli: 
chen Gliedes, und die unreinen Geſchwuͤre werden 
reiner, und laſſen ſich zur Heilung an. Alle übrige 
Zufälle verändern fich fo fehr, daß man zu einer fünf- 
tigen Heilung Hoffnung bat, und diefe erfolget auch 
in dee That, wenn man mit dem Gebrauche diefes 
Hülfsmittels bis zur beftimmten Zeit fortfaͤhrt. In— 
zwifchen muß man den Kranfen fein Schweinefleifch, 
fette und vanzichte Sachen, oder die leichte ranzicht 
werden, efien, noch fpirituöfe Getränke, oder was 
fonft der Nüchternfeit entgegen ift, trinken laſſe en. 
Sind Tophi oder Gummata der Knochen gegenwaͤr⸗ 
tig: ſo leiſten die Merkurialpflaſter vielen Nutzen; 
die hoͤhlichten RAR muͤſſen mit einer Auflöfung 
des fublimirten Duecjilbers, und mif andern ges 
fchickten Hülfsmitteln ‚, Die man äußerlich anbringt, 
vollends geheilet werden. Wenn das venerifche an- 
ſteckende Gift aus dem Körper gefchaffet worden: fo 
verlieren fich Die übrigen Zufälle von ſelbſt, oder fie 
werden doch leicht gehoben. Diejenigen Ueberbleib— 
fel muß man aber ausnehmen,, welche nicht von dem 
Gifte, fondern wegen einer vorbergegangenen Kranfa 
beit, von den veränderten organischen Theilen ber 
19 Dand, Sb ruͤhren;: 
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rühren: Diefe muͤſſen Feinesweges als venerifche Zus 
falle, fondern- als bejondere Kranfhbeiten mit den 
darzu geſchickten Hilfsmitteln weggefchaffet, oder als - 
etwas unbeilbares zurückgelaften werden, 3. E. wenn 
nad) einem langwährenden Tripper noch etwas herz. 
ausfließt ‚ desgleichen alte und verhärtete Geſchwuͤl⸗ 
fie (Toophi) ꝛc. RI | 
Ich bringe Feine Nerfuche ben, die dasjenige be- 
‚kräftigen, was ich gefagt babe, Mir ift es hin— 
länglich, daß ein jeder, der in Heilung der Franzo— 
fenfeuche viefer Methode folgen wird, aus eigner Er- 
fahrung mehr als zu Deutlich überzeugt werden wird, 
Daß ich nur dasjenige beygebracht habe, was die Er: 
fahrung beftätiget, Eind einige fo gar ungläubig, 
und wollen nicht Berfuche machen, fo liegt mir nichts 
Daran. h 
Es iſt aber diefes anzumerken, daß ein und eben 
daffelbe Dueckfilber (diejes ift auch von dem Spieß— 
glafe zu verfiehen,) nicht allzu oft zu dem Decoete 
hinzugethan werden muß. Denn ich bin gewiß 
überzeugt, daß folches durch Die Kochung einige Wir⸗ 
fung verliere, es mögen andere Dagegen fagen, was 
fie wollen, ‚Sch Habe nämlich wahrgenommen, daß 
das Hülfsmittel unwirkfam geworden, wenn ich das 
Duedfilber von neuem zu andern Decocten genoms 
men babe, i 
Ja es hat auch der Apotheker gefagt, daß, 
wenn er das Duecfilber, welches zu dem Decocte 
wäre genommen worden, der $äufefalbe für Die Och— 
fen, Schafe ꝛc. beygemiſcht hätte: fo wäre fie nad) 
wiederholten Verſuchen als unnüge befunden wor: 
ben,  Diefes mag von derjenigen Methode genug 
| gefagt 
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gefagt feyn, deren ich mich ſeit vielen Jahren ber bes 
dient habe. 

Neuerlich bekam ich eine. mediciniſche Diſſerta⸗ 
tion zu leſen, welche eine ſichere Methode betraf, die 
Franzoſenſeuche, ohne ben Speichelfluß (Salinatio) 


zu heben; fie war mit Verſachen und practifchen. 


Beobachtungen beftätiget. Job. Conr. v, Brunn 
in Hammerftein, ehemaliger Drofeffor zu Heidel— 
berg ꝛtc. bat fie fi) vormals, zugeeignet. Itzo aber 
will felbige Joh. Jacob Schaphufen im öffent- 
lichen Drud geben. : In dieſer Diflertation bemuͤhet 
fich der lobenswürdige Schriftsteller, mit Umſtaͤnden 
zu. behaupten, daß die Fr anzofenfeuche, ohne erregen 
Speichelfluß ficher und völlig weggebracht werden 


koͤnnte. Unter ſeiner und meiner vorgetragenen 


Heilungsart iſt eine große Uebereinſtimmung ; die 
Methode dieſes beruͤhmten Mannes aber iſt viel 
weitlaͤuftiger. Er ſchreibt ein Decoct vor, welches 
demjenigen, das ich aus von Gaukes Buche an« 
gefuͤhret habe, nicht viel unähnlich ift, er thut auch 
Duedfilber und rohes Spießglas Hinzu. Ohnerach— 
tet Diefes Decoct von den Schriftitefler wider Die 
angezogene Krankheit fehr gerühmt wird, fo feßet er 
doch noch andere Hülfsmittel, 3. E. (arirende, fchweiß: 
treibende, merkurialiſche Bäder, ſowol trocdne, als 
feuchte, darzwifchen : und wie es ſcheint, fo hat er 
fich nicht unterfangen, alle Hoffnung auf das De. 
coct zu feßen, Doch richtet er jederzeit feine Abſicht 
dahin, damit nicht auf die allzu verflärfte Dofis der 
Mercurialmittel ein Speichelfluß erfolge, welchen er 
bilfig und mit Recht, als unnöthig, beſchwerlich, und 
vor viele, als gefährlich anfieht. 

Hh 2 Man 
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Man hat noch eine andere Methode, welche der 
berühmte Fried. Hofmann in dem Capitel von 
der Sranzofenfeuche, vorgetragen bat. Sie wird 
Durch Pulver aus dem fehweißitreibenden Duedfilber 
mit Zinn oder Golde bereitet, nebſt dem Gebrauche 
eines finplen Decocts vom Franzoſenholze, zu Ende 
gebracht. Allein auch diefe Methode verlanget, nach 
der Vorſchrift diefes berühmten Schriftftellers, Purs 
gierpillen mit Dueckfilber vermiſcht; Ferner den all= 
täglichen Gebrauch der naffen Bäder.‘ Hierzu 
koͤmmt noch, daß die allzu ſtarke Dofis des fchweiß- 
treibenden Dueckfilbers den Speichelfluß‘ erregen 
fann; oder wenn der Patiente faure Sachen genof- 
fen hat, fo kann er dadurch die heftigften Stühle und 
Drehen, nah Joh. Conr. Barchuſens Erinne- 
rung (f. deiien Pprotechn. p. 191.) überfommen. 

Vielleicht ift es nicht ohne Mugen, wenn man ver: 
fucht, ob nicht das bloße Kochen des Duedfilbers in 
Waſſer hinlaͤnglich fey, die ofterwähnte Seuche aus: 
zuroften? 


Horn, den. 4 Jun, a 
1754 | 





v1. Hrn, 


| 485 
Bi re rt 
| VI. 
ben D. — Bemerkungen 


einem geſpaltenen Ruͤckgrad, 


und einem aus der 


Augenhöhe berausgetriebenen Auge, 


an Herrn D. Maty 


uͤͤberſchrieben. | 
(Journ. Britann. Mois Nov. et Decembr. 1755. p. 410.) 


Die erſte Hiſtorie. 


1753. D 18 Auguſt fiel eines Schiffers Weib, 
in der Grafſchaft Venantodune, aus 
der hemmingfortiſchen Diöces,deffen 

Mann Johann Newit hieß, int erften Monate 

ihrer Schwangerfchafe rüdlings vom Pferde auf die 

Erde; fie fehlug nur leichte auf die Senden, Die Zeit 

ihrer Schwangerfchaft verfloß ohne einigen meitern 

Schaden, fie brachte ein völliges Kind zur Welt, 

außer daß an der !endengegend eine vöthliche Ge: 

ſchwulſt, als ein Spielball groß befindlih war. Die 

Weiber, welche ver Gebährerinn Hilfe leiſteten ſchmaͤl⸗ 

ten auf die Kindmutter, oder Hebamme, und ruften 

alfobald Daniel Hopkingen, einen fehr erfahrnen 

Wundarzt, herbey. As dieſer die Geſchwulſt un: 

Hh 3 terſucht 
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terfucht hatte : fo fagte er den Anmefenden 1 fen her⸗ 
aus, daß die Hebamme unſchuldig waͤre. Indem er 
die augenfcheinliche Gefahr des Lebens erfannte, und 
bey diefer Waſſergeſchwulſt den Brand beforgte: fo 
ftieß er mit der Nadel hinein, und ließ das Eiter- 
waſſer auslaufen. Hier fahe er nun, daß das Nüd- 
grad in 2 Theile getheilet war. Er ließ zufammenz 
gelegte Leinewand in einer fpirituöfen Baͤhung naß 
machen, und zum öftern auf die Geſchwuͤlſt legen, 
bis den 31 Tag das Kind nach und nad) aus einan⸗ 
ver fiel und verſchied. 

Sch habe, nebft D. Aopfingen, an eben na 
Tage das Cadaver befehen. Nachdem die Deden 
der Geſchwulſt waren weggenommen worden, ſo ſa⸗ 
hen wir, daß die drey untern Lenbenwirbelbeine und 
die zwey obern von dem Heiligenbeine gänzlich ab— 
geloͤſet, und an deſſen ſtatt von dem Darmfelle eine 


Höhle gemacht worden war, die viel Eiterwaffer in ' 


fi hielt. Uebrigens waren alle Eingeweide u 
völlig, ohne Schaden und Mangel, | 


Die andere Hiſtorie. 


Im Jahre 1750, zu Anfange des Frühlings, 
befam Sufanne Earle, welche 4 Jahre alt war, 
und eine gefunde und blutreiche Natur hatte, einen 
convulſiviſchen Huſten. Die armen Aeltern brauch⸗ 
ten, außer den alten Weibermitteln, die ihnen von 
den Einwohnern waren gerathen wolden, weder ge⸗ 
ſchickte Medicamente, vielweniger hatten fie dem 
AN eine Ader öffnen laſſen. In ARE Um: 
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ſtaͤnden befinden ſich die Armen; ſind ſie krank, ſo 
koͤnnen ſie keinen Rath von einem verſtaͤndigen Arzte 
uͤberkommen, ſondern muͤſſen ſich und die Ihrigen den 
Weibern und Marktſchreyern uͤbergeben. Es ſchlug 
bey dem Maͤgdchen nichts an. Sie wurde Tag und 
Macht mit oͤftern und heftigen Huſten gequält. Die Ge: 
faͤße des Gehirns wurden von dem Antriebe des Blu: 
fes erweitert. Hieraus entflunden die heftigften 
Kopfſchmerzen und eine Augenentzuͤndung. Das 
rechte Auge wurde vier ganzer. Jahre, von Tage zu 
Tage dicker, es wurde aus feiner Sage herausgetrie= 
ben, und machte das ganze Gefichte auf eine wun— 
derbare Art haͤßlich; denn die ganze Gefchwulft des 
Auges, welche dem größten Eye gleich Fam, war über 
den Baden herunter gefallen, und fchien die Unter— 
lippe zu berühren. Die betrübten eltern brachten 
Das Mägdchen 1753 im Monate Auguſt zu einem 
" Sandarzte, oder vielmehr zu einen Salbenfrämer und 
- verlangten Hilfe, oder zum wenigften Troſt. Als 
fie ihm die Umftände erzählt hatten, verfprach er fo 
‚gleich eine vollfommene Heilung; er verlangte aber 
Geld, denn außerdem Eönnte er fich nicht, wie er fagte, 
zur Heilung bequemen. Die Aeltern bathen die Nach— 
barn umftändig, ihnen mit etwas Geld an die Hand 
zu gehen; da fie folches befonmmen hatten, fo trugen 
fie e8 eiligft zu dem Sandarzte, und erwarteten inzwis 
ſchen Die von ihm verfprochene Hülfe. Hierauf leg- 
te diefer unverfchämte Menfch in aller Eil, und nur 
zum Detrug, ein flebendes Pflafter über das Auge; 
gleich, als wenn er dadurch Die Urſache gehoben hät: 
ee, wenn er die Geſchwulſt vor den Augen der Aels 
| — ba tern = 
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tern verdeckte. Was ift wohl ſchaͤndlicher? Iſt es 
nicht eine Schande, daß unter fo gefitteten Voͤl— 
fern, dergleichen Menfchenmörber durch Feine — 
ſetze abgeſchaffet werden? 

Wie dieſes Unternehmen angeſchlagen hat, das. 
brauche ich nicht anzuführen. Es erfolgten nicht 
nur reißende Kopf- und Augenfchmerzen, fondern 
die Entzündung des linken Auges und das verftärfte 
Fieber festen das Mägdchen noch überdieg in die 
größte Sebensgefahr. 

Am legten Tage des Auguſtmonats erzählten mir 
die betrübte Mutter die angeführten Umftände von 
dem Mägdchen: ich nahm fo gleich D. Hopkinſen 
mit, daß er fchleunig Hülfe verfchaffete. Das Mägd- 
chen hatte ein hißiges Fieber, und wurde mit den 
allerheftigften Schmerzen geplaget. Als das Pfla- 
ffer weggenommen wurde, fo fahen wir gar deutlich, 
daß das Auge aus feiner "Höhle getreten, das Licht 
benommen war, und über den Baden und die Ober- 
lippe herunter bang : die Gefaße befanden fich wi- 
dernatürlich ausgedehnt, und die Vereiterung der 
Haͤute hatte ſich auch ſchon angefangen. Das 
linke Auge war von der beſtaͤndigen Bewegung des 
rechten gleichfalls entzündet. Eine augenfcheinliche 
Gefahr verlangte auch eine fchleunige Hülfe, Damit 
aber inzwifchen die Schuld nicht auf uns fallen ſoll— 
te, wenn fich etivan was widriges erzeugte: fo ließen 
wir zwey fehr erfahrne Wundärzte, nämlich: Tho⸗ 
mas Darofefen und Thomas Steelefen, darzu 
rufen. Diefe funden fih den Tag darauf, als den 
ı Sept, ganz willig ein ; wir ftelleten ihnen die * 
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fahr der Krankheit, das Alter des Kindes und die 
noch nicht gänzlich unterbrochenen Kräfte vor Augen ; 
Das Husfchneiden des Auges wurde alsdenn. einmü- 
thig befchloffen. Als die Inſtrumente bey der 
‚waren, das Mägdchen mit den Händen zuſammen 
gebunden, und von einem der Anmefenden zwifchen 
ben Knien gehalten, und mit dem Haupte an feine 
Bruft, worauf ein Küffen lag, gedruckt wurde: fo 
machte Daniel Hoptins mit dem Scalpell nahe 
an dem äußern Augenwinkel eine Oeffnung, ferner 
mit der krummen Scheere einen Zirkelſchnitt, und 
nahm alles dasjenige ſehr gefchickt weg, was nur von 
dem Auge außer den Augenliedern befindlich war. 
Weiter machte er die Höhle von den verderbten 
Seuchtigfeiten rein, füllte felbige mit trocfner Char⸗ 
pey voll, legte zufammengefaltene Leinewand, welche in 
gleichen Theilen rothen Wein und verfchlagenen Brun⸗ 
nenwaſſer war naß gemacht worden, drüber, und ver: 
band alles diefes mit derjenigen Binde, die man ins- 
gemein Monoculus nennt. Währender Operation 
fhrie das Mägdchen nicht einmal; der Ausflug des 
Bluts war geringe. Die Größe des Fiebers zu ver: 
mindern, wurde eine Ader geöffnet, und ı2 Loth Blut 
mweggelaffen. Wenn es nöthig geweſen iſt, fo find 
antiphlogiftifche und Fiebermittel, nebft einem lindern- 
den Tranfe des Abends beym Schlafengehen, ver: 
fehrieben worden. Mach dreyen Tagen verminderte 
fi) die Entzündung des linken Auges und das Fie— 
ber. Hernach zeigte die Wunde gutes Eiter und 
Serum. Der Septembermonat war noch nicht vor: 
über, als die zufammengezogenen Häute, nebjt den 
Augenliedern genau verwuchfen, und felbige als eine 
| 255 Srtuͤtze 
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Stuͤtze unterhielten: Da die Entzündung des lin⸗ 
fen Auges und das Fieber weg war: fo winde das 
Maͤgdchen gänzlich wieder geſund. Es blieb auch 
efichte Fein haͤßliches Merkmaal zurück, und es 
ien, als wenn Das Auge aus Schlaf verfchloffen würs 
de. Es iſt itzt ſchon das andere fahr nad) der Operation, 
und das Mägdchen befindet fich vollfommen wohl, 
Ohnerachtet die Wunde verdedt iſt: fo hat fie doch 
auf feine Urt von den Beränderungen des Himmels 
einige Befchwerden. Das linfe Auge wird von Ta: 
ge zu Tage fchärfer, fie liefet oft und naͤht mit der 
Tadel ohne Schmerzen oder Schaden, 


Wer noch andere Beobachtungen von Diefer Art 
nachzulefen verlanget, der kann Nicolas Tul⸗ 
pens, desgleichen einige in Cornelius Celſus 
Shriften, ferner des berühmten Lorenz Aeifters 
&irurgifche Inſtitutionen, fleißig und aufmerkſam 
jachleſen. 





| VIII. Herrn 


\ 


491 
ee 
a VII. 
Herrn Formeys Derfuch 


von dem 


Angenehmen in den Schrifſten, 


aus 


dem zweyten Theile ſeiner Melanges 
literaires, p. 308 fqq. 


Sy: Gegenſtand, ven ich anigo unterfuchen wer 
DI ve, Eann nicht allgemeiner fenn. Er betrifft 
alle Arten der Schriften, alle Werke des 
Geiſtes, die in dem Gehirne eines Schriftftellers je- 
mals find erzeuger, und durd) die Feder hervor ge— 
bracht worden, und Die ihre Stelle unter den unzaͤh— 
lichen Werken einnehmen, Die täglich zur Wirklich- 
feit gelangen. Ich werde dieſe alle aus einem Ge— 
fihtspuncte betrachten, und ein einziges Kennzeichen 
beftimmen, von welchem der Benfall, und in gewiſſem 
Verſtande der Werth der Schriften abhängt, Die: 
fes Kennzeichen ift die Annehmlichkeit. Ein 
Schriftitellee mag eine Sache, welche er will, ab- 
handeln, fo verfehlet er dennoch feinen Zweck, wenn 
er das Annehmliche dabey aus den Augen feßet. 
Denn er will entweder unterrichten, oder beluftigen, 
und man Fann weder das eine, noch das andere, ohne 
die Annehmlichkeie erhalten. Diefe Betrachtung 
* mich ſelbſt auf einmal abſcheiden, Da ic) = 

R nicht 
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nicht fattfam überreden kann, daß meine. Abhanb- 
lung von der Annehmlichkeit, felbit die Sprache der: 
felben veden werde. Aber ich halte mich gegenwät- 
tig nur in den Gränzen eines Berfuches. Damit 
man mich nicht nad) der Strenge einer eigenen 
Borfchriften beurtheile. Ich babe den Weg; an— 
dere werden nach mir auf Demfelben leichter und meis 
ter fortfommen, mo die Sache ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit ſo wuͤrdig zu ſeyn ſcheint, als ſie es der meini— 
gen geweſen iſt. 

Die Wahrheiten ſind eine Nahrung des Geiftes, 
fo wie die Speifen des Körpers. Unſere Seele, fo 
ferne feine außerordentliche Hrfache ihren Geſchmack 
verborben hat, empfindet eben fo viel Begierde und 
Berlangen, nach der Erkenntniß der Wabrbeit, als 
der durch Hunger und Durft gereizte Körper empfin- 
det, fic) von dieſen ungeftümen Bedürfniffen durch 
den Genuß der Mittel zu befreyen, welche ihm die 
Natur darreichet. 

Dies Gleichniß erſtrecket ſich noch weiter. Die 
Nahrungsmittel erfordern eine gewiſſe Zubereitung, 
wenn wir fie. genießen ſollen; ohne diefe Zubereitung 
würde der größte Theil derfelben unſern Widermillen 
erregen, und uns ſtatt der Luft einen Abſcheu verur- 
ſachen: nur die äußerfte Noth würde ung Diefe nafürs 
liche Abneigung befiegen lehren. Eben fo ift es auch 
mit den Wahrheiten. Man faget zwar, daß Die 
Wahrheit ganz nadend  erfeheinen fl, ich glaube 
aber nicht, daß diefes überhaupt richtig fen, Es 
giebt gewiſſe Falle und Umftände, wo ihr einiger 
Schmuck zukommt, und wo fie fi) fogar bloß durch 
rk Schmuck eine Aufmerkſamkeit und —— 

erwirbt. 
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erwirbt. Selbſt, wenn es vortheilhafter vor fie ifk, 
nadend zu erfcheinen, fo ſchimmert fie doc) unter ei- 
ner gewiffen Dede hervor. Es ijt eine fehr große 
Kunft, fie auf diefe Art vorzuftellen, es glücket die— 
fes Unternehmen nur einigen vortrefflichen Geiftern, 

Ich werde das Angeführte, durch das Wichtigfte 
von allen, naͤmlich durch die Religion, beftätigen. 
Es giebt nur zwo Seiten, von welchen man fie denen 
Menichen auf eine einnehmende Art vorftellen Fann. 
Die erſte ijt die glänzende; mo fiemit allem Reiz der 


Redekunſt verfeben, und mit Pracht, Stärfe und- 


Hoheit begleitet, ihr die von einer übernarürlichen 
Urſache begeifterten großen Redner zu geben wiſſen, 
den Zuhörer beweget, entzuͤcket, vühret, und mit ei- 
nem dringenden Feuer feinen Berftand erhellef, und 
fein Herz erbißer. Die andere Geite der Religion 


iſt die Geite der Einfalt, welche diefe heilige Lehre 


gleichfam fo vorftellet,, wie fie vom Himmel gefom- 
men ift; erhaben in ihren Sehrfägen, wundervoll in 
ihren Werfen, beilig in ihren Borfchriften, herrlich 
in ihren Berbeißungen, und dennoch der Fähigkeit 
der Kinder, und folcher Perfonen gemäß, Die weder 
Gemuͤthsgaben, noch fonft menfchliche Miffenfchaf: 
ten beſitzen. Beyde Arten, die Religion vorzutra— 
gen, erfordern vorzügliche Gaben, und eine unend» 
liche Gefchicklichfeit ; aber Die legtere erfordert noch 
mehr, als die erfte: es iſt viel leichter, eine Sache 


aus zuſchmuͤcken, als natürlich vorzuftellens man fie: 
‚get weit eher über das Herz, wenn man e3 heftig er- 


ſchuͤttert, als wenn man es auf eine gelinde ımd ru- 


bige Weife und durch eine Folge von Bernunftfchlüf 
fen rübrer, Die erſt nach und nach, und folglich eine 
— lang⸗ 
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fangfame Leberzeugung wirken. Dieſe Ießtere Ar: 
beit ift weit fiherer, als die erfte, und ihre Wirfun- 
gen find auch viel dauerhafter. Man ift gegen den 
heftigen Redner auf der Hut; und felbft da, wo man 
ihm die Waffen gegeben bat, entzieht man fich fo 
bald moͤglich, feinem Triumphe. Aber derjenige, 
der ſich des Herzens ſtufenweiſe bemeiftert, ſtellet 
gleichfam überall eine Wache; und wenn er feine Er— 
oberung vollführet hat, fo iſt nichts vermögend, fie 
ihm aus den Händen zu fpielen. Alles diefes — um 
wieder auf mein Borhaben zu fommen, davon mich 
diefe ſcheinbare Ausſchweifung niche eben entfernet 
hat — Alles dieſes feget den hochiten Grad der An- 
nehmlichfeit zum voraus, Cie allein öffnete ſowol 
dem Boſſuet, dem Flechier, dem Maſſillon den Ein: 
gang zum Herzen, wenn fie vor gefrönten Haͤuptern 
predigten, als auch dem unfterblichen Erzbifchofe von 
Cambrai, wenn er in den Dorffchaften feines Kirch: 
fpieles auftrat. | BR; 
Die nöthige Einfleidung, die ich zur Wahrheit 
als erforderlich voraus gefeget habe, wenn fie die 
Nahrung des Geiftes werden muß, erftredet ſich als 
fo ohne Ausnahme auf alle Arbeiten der Gelehrten ; 
ohne diefe Einkleidung, Das ift, ohne Annehmlich— 
feit, koͤnnen fie fic) feinen Mugen von ihren Werfen 
verfprechen. Die Schande, im Staube der Buch— 
läden zu vermodern, oder wohl gar von da einen 
Sprung in die Cramerbuden zu thun, ift über lang 
oder furz das unvermeidlihe Schickſal, welches der» 
- gleichen Schriften haben. Man Fann von ihnen fas 
gen, daß es denfelben an der ftärfenden Kraft fehler, 
den Leſer wieder an fich zu ziehen, die der Gäufer 
aM vom 
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von feinem vorfrefflihen Safte rühmer, der ihn an 
fi) locket. Man kann hiervon bloß die Meßkunſt 
ausnehmen, Dieſe hat das Vorrecht, daß fie fich 

durch fich felbft erhält: fie fürchtet nicht ihre Rech⸗ 
nungen, die beynahe das Gegentheil der Annehms 
lichkeit finden, in der rauben Geftalt zu zeigen, die 
ihnen eigen ift. Aber was folget daraus? diefes, 
daß die Meßkunſt, ungeachtet ihrer Bortrefflichkeit, 
nur allein den Gefchmad ihrer tiebhaber reizet. Da 
fie nicht von der Annehmtichkeit begleitet wird, fo 
muß fie nur in den Händen ihrer Verehrer bieiben ; 
da fich hergegen durch die Annehmlichkeit alle andere 
MWiffenfchaften, die tieffinnigften nicht ausgenom« 

men, fich bey allen Sehrern, die Einfiht, Wis und 
Gefchmad haben, beliebt machen, 

Die Hofleute und die Gelehrten haben eine fehr 
alte Streitigfeit mit einander, die man meines Bes 
dünfens Dadurch entfcheiden Fonnte, daß man bey: 
den Gerechtigkeit wiederfahren ließe. Die erften 
fpotten über die ſtoͤrriſche Gelehrfamfeit derer, die 
fie Pedanten nennen; diefe bingegen verachten wies 
der das feichte Wiſſen, und ven falfchen Wig derer: . 
jenigen, die fich über ihre ehrwuͤrdige Gelehrfamfeit 
zu Richtern aufiverfen wollen. ‘Darf man fich wuns 
dern, fagen fie, daß unfer Schweiß und unfere Bes 
mübungen in den Augen folcher $eute nichts gelten, 
deren Erfenneniß ſich nur auf die Gaffenliederchen, 
oder wenn es hoch koͤmmt, auf die neueften $iebes- 
gefhichte, und auf die fiefjinnigen Werke des M-— 

und E - » erflveket, And gleichwohl find diefes die 
angefehenen Perfonen, vie uns in dem Reiche der 
Gelehrſamkeit für ihren Richterftuht fordern. Der: 
gleichen 
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gleichen Antworten ſind bisweilen gerecht, aber man 
muß doch geſtehen, daß, überhaupt davon zu reden, 
die Gelehrten Unrecht haben, und daß man dem 
größten Theile unter ihnen, kaum für die Zeit dan: 
fen kann, Die fie auf die finfterften Unterfuchungen 
verwandt, und fie durch ihre Schreibart noch finfte= 
rer gemacher haben. Wenn man drenfig Sabre 
zur Verfertigung eines Buches angewandt, und es 
nicht auf eine folche Art gefchrieben hätte, daß es fich 
mit Vergnügen lefen ließe: fo wäre es noch unbillig, 
ſich über einen Leſer zu beflagen, der nicht einen oder 
zwey Tage zum Leſen deſſelben widmen wollte, Ein 
geſchickter Mann waͤhlet zuweilen ein duͤrres Erdreich, 
um daraus, durch Anwendung ſeiner Kunſt, ein be— 
bluͤmtes Feld zu machen. Aber das Unternehmen 
ift gewaget, und man muß feinee Sache gewiß fenn, 
um es zu verfuchen. Es giebt: wenige DBeaufobres, 
der die Erfcheinungen der Berftorbenen, und der al- 
ten Ketzermacher, mit fo vieler Gefchicklichfeit die 
Verwirrung auseinander zu fegen, und eine Sache, 
die übel gehandhabet, dem Leſer nothwendig Efel vers _ 
urſachen Fonnte, aufdas Schmadhafteite zu würzen 
wußte, und niemals eine Unterfuchung ohne Berdruß 
des $efers endigte, deſſen durchgehends gereizter Ge- 
ſchmack niemals zur Sättigung gelangete, Wer ob- 
ne dergleichen Gaben, in diefer Art Sachen berühmt 
werden will, verdienet, daß man ihn fo, wie Boi— 
leau, den DBerfafler des Mägdchens von Orleans 
zuͤchtiget: Chapelain will dichten, faget er, und das 
ift eben feine Thorbeit. & Ä 
Es ift verdrießlih, daß fo viele Schriftfteller 

manchmal ihre ganze Lebenszeit auf Schriften vers 

wenden, 
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wenden, die, nachdem fie die fürchterliche Hinderung 
der Preſſe, an welcher fo viele gefcheitert, und eher 
geftorben, als gebohren find, uͤberſtiegen, das Licht 
niche fo bald zu erblicken fcheinen, als fie ſchon wieder 
in die Finfterniß verfinfen. Ein neues Buch erfcheis 
net, der Verfafler hat die Arbeit, und der Buch— 
händler die Koften Darauf gewandt, aber die un: 
barmherzigen Käufer wollen fie durchaus nicht fchade 
fos halten, Und warum? weil ein Bli in daffelbe 
ihnen einen dunfeln Ausdruck, eine harte Schreib: 
art, und eine. Verwirrung der Begriffe entdecfete, 
die es ihnen auf immer zufchließt, und alle $uft be- 
nimmt, es unter. ihren Büchern aufzuheben. Wer 
bat von benden Unrecht? Der Käufer gewiß nicht, 
denn dieſer iſt dem Verfaſſer nichts ſchuldig, und 
hat ſich nicht für verbunden geachtet, fein gutes Geld 
für. einige unnüß, befudelte Bogen zu zablen, 
Indeſſen glaube ich doch, daß die fehlechten 
Schriftſteller ſich fowol fchadlos halten, als die gu— 
ten, Sie empfinden nämlic) dasjenige Vergnügen 
am meiften, welches fie überredet, mit den berühm- 
teften Gelehrten einen Rang zu haben; vder wenn 
fie. noch zu feinem fo großen Anſehen gelanget find, 
fo halten fie fich an die zufälligen Dinge: an die Un— 
wiſſenheit, an die Lingerechtigfeit , und den Neid 
ihrer Zeitvermandten, deren Urtheile fie Trog bie- 
then, um fich auf den Benfall der Nachwelt zu be: 
rufen. In dieſer glücklichen Gemüthsverfaffung 
find fie ihr ganzes Leben hindurch vor dem Verdruſſe 
ficher, den ihre Werke andern verurfachen ; und der 
Mangel der Annehmlichkeit ift für fie nicht empfind- 
licher, als für uns die Beraubung des fechften oder 
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fiebenten Sinnes, wenn Bein anders wirklich 
wären, 


Sch gehe —* weiter. Wenn man die ſchlechten 
Schriftſteller, worunter ich nicht die gefaͤhrlichen Ber: 
faſſer, ſondern diejenigen verſtehe, welche ohne Ga⸗ 
ben und Faͤhigkeit ſchreiben: wenn man dieſe, ſage 
ich, in Abſicht auf die Geſellſchaft, betrachtet, ſo neh—⸗ 
men fie dafelbft ebenfalls ihre Stelle, wenn gleich 
nicht mit Anfehen, doch wenigftens als Arbeiter ein, 
Die in ihrem Handwerke unerfahren find, Die aber 
doch davon felbft zum Beſten anderer leben. Die 
Preſſen find im Gange, das Papier wird verfauft, 
und der Vertrieb einiger Sachen geſchieht eben fo gut, 
als wenn die beften Werfe wären gedruckt worden, 
Mancher Buchhändler verliert wirklich von Zeit zu 
Zeit bey dem ſchweren Vertriebe dieſes oder jenen 
Buches ; aber er erholet fich wieder an vielen andern, 
and weiß durch verſchiedene Wege das wieder zu 
winnen, was ihm durch einen entgangen iſt; er jr 
alfo gar nicht zu beklagen. Wir wollen daher die 
froftigen und elenden Schriftfteller als Handwerfer 
und Tagelöhner auf dem Parnaß zufrieden laſſen: 
fobald fie aber Baumeifter und Künftler vorftellen, 
ſobald fie ſich etwas heraus nehmen wollen: fo ift es 
‚ erlaubt, fo ift es-heilfam, fie ohne Erbarmen zu ſtra⸗ 
fen. Diefe großen Gelehrten, die zur Ehre der 
MWiffenfchaften leben, und nach nichts, als Unfterb= 
lichkeit trachten, diefe haben das Recht, Diejenigen 
von der doppelten Spiße des Mufenberges herab zu 
frürzen, die fich ohne Rang und Beruf unverfchäme 
ſehen. FR 
| Wir 
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Wir fommen wieder zur Annehmlichkeit. Es 
giebt Schriftfteller,, welche, ohne fie zu befigen, doch 
ihre Nothmwendigfeit eingefehen, und fie zu erreichen. 
geglaubet haben, wenn fie nur den Namen davon 
auf den Titel von ihren Werfen fegen, die am wenig— 
ften fäbig find, ſolche in fich zu faffen. Man 
Bat die Annehmlichkeiten des Nechtes (Amoenita- 
tes juris), vom Menage, und einige andere Schrift: 
fteller Haben ung mit eben fo lächerlichen Annehmlich⸗ 
keiten beſchenket. Das Gemiſche wird aber hier— 
durch um ſo viel ſichtbarer, und der durch ſolche Ti— 
tel betrogene Leſer hat die gerechteſte Urſache, ver— 
drießlich zu werden, und von einem toͤdtlichen Ekel 
geruͤhret, das Buch, welches ihn erreget hat, weg— 
zuwerfen. 
Wenn ich nicht befuͤrchtete, meinen Betrachtun— 
gen ein ſatyriſches Anſehen zu geben: ſo moͤchte ich 
gern unterſuchen, ob die Annehmlichkeit der Sitten 
nicht auch einen Einfluß auf die Annehmlichkeit der 
Schriften hat? Ich bin uͤberzeugt, daß dieſe zwey 
Stuͤcke ſehr genau mit einander verbunden ſind. Ein 
Menſch, der keine Erziehung gehabt, der in ſeinem 
geben mit eben fo ungeſitteten Leuten, als wie er felbft, 
umgegangen äft, der in einem engen Zirkel fchlechter 
Beſchaͤfftigungen, und in niedriger Verbindung le» 
bet: wie Fann wohl ein ſolcher Menfch frey denken, 
und fich zierlich ausdrücken ? Die natürliche Staͤrke 
eings gefunden Berftandes kann ihm wohl in gruͤnd⸗ 
lichen Unterfuchungen zu flatten Fommen, und der 
Fleiß Fann ihn wohl zu einer gemwiffen Art von Ents 
deckungen führen; aber es ift ihm von Bier zu der 
Zärtlichkeit, die eine Schrift in den Yugen der Ken— 
8 | Sia ner 
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ner vollfommen machet, noch ein großer Abgrund zu⸗ 
ruͤck zu legen übrig. Die Scaliger, ‚die Satmafe; 
die Scioppe, die Gifanier, find rechte Laftträger der. 
Gelehrfamfeit gemefen ; die bloßen Blumen der Re: 
defunft, womit fie ihre fehr gelehrten, aber gemeinig- 
lich hoͤchſt verdrießlichen Schriften ausgefchmücket ha— 
ben, find in der That rhetoriſche Schimpfe. Der 
Geſchmack ihres Jahrhunderts brachte es fo mit fich, 
und war in Anfehung des unfrigen noch fehr grob. 
Die Gelehrten haben ihn abgeſchworen. Man ift 
fhon gewohnt, jedweden zu verdammen, der heut zu 
Tage einen andern mit Schimpfe angreift, oder fich 
damit vertheidiger, und man bat felten Urſache, Die 
Sitten oder den Namen eines folhen Menfchen zu 
fhonen ; böchftens wird dieſe Art, zu fechten 
noch in den grammatifalifchen Zänfereyen an- 
getroffen. Ein P oder DB, die durch eine feltene 
Stärke des Wises „ eine verftümmelte Stelle wieder 
ergänzen, welche niemand vor ihnen verflanden hatte, 
Fonnen noch etwa Diejenigen der Dummheit befchul- 
digen, oder fie mit einem noch Fräftigern Beynamen 
beehren, welche entweder diefen Sinn nicht entdecket, 

oder ihnen die Entdeckung flreitig gemacht haben. 
Die legtern, wenn fie noch dazu etwas eigenfinnig - 
find, verdienen ein doppeltes Maaß von dieſem an- 
tiattifchen Salze. Es ift angenehm, es fogar auf 
dem Titel verfchwenden zu fonnen, wie die — Infa- 
mia Famiani Stradae, und andere dergleichen Artig⸗ 
keiten, die kein Menfch leicht erfinden würde. Die 
fes find die Annehmlichkeiten einiger Schriftfteller ; 
Diefes find auch die Annehmlichkeiten ihres Verſtan 
des, ihres Herzens, und ihrer Feder. 
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"Hingegen ein liebenswürdiger Schriftfteller, mel: 
‚her erhabene Empfindungen, angenehme und artige 
Eitten befist, der in einer Welt gelebet hat, wo man 
zu leben weiß, mablet fich in feinen Schriften. Er 
gefaͤllt feinem Leſer viele Kahrbunderte nach feinem 
Tode, eben fo, wie er feinen Zeitgenofjen, durch die 
Annehmlichkeiten feines Geiftes und feines Umgan« 
ges gefiel Wer waren Cicero, Horaz, Dvid, Ca: 
tul, Tibul und Properz? Diejenigen, welche fie un: 
‚ter einem andern Gefichtspuncte, als dieſem, kennen, 
unter welchem fie die Pedanterey der Schulen vor: 
geftellet, wiflen, daß diefe erlauchte Römer auf dem 
Gipfel des Geſchmacks waren, und alles in ihrer Ge: 
walt hatten, was derfelde Großes und Geiftreiches 
hervor brachte; daß fie mußten das Ohr fo zu rüb: 
ven, wie fie heutiges Tages die Augen reizen. Diefe 
Namen leben in vielen berühmten Schriftftellern un« 
fers Jahrhunderts gleihfam vom neuen wieder auf, 
und Diefe find vollfommene Meifter in der Kunft, zu 
gefallen, weil fie diefelbe fo zu reden aus der rechten 
Duelle gefchöpfet haben. Und alles mit einem Wor— 
te zu fagen, und die vortrefflichiten Beyſpiele, Die je— 
mals gewefen find, zu wählen. Warum haben nich 
die Marc - Aurele, die alten und neuern, eine fo um 
ftößliche Herrfhaft, ſowol in dem Reiche der Willen: 
haften, als auch in denen Staaten, die. ihrem Sce- 
pter unterworfen find? Diefes kommt daher, weil 
beyde diefer Reiche auf den Herzen gegründet find, 
und meil fie aus dem ihrigen alles Borgügliche diefer 
Werke gefchöpfet haben, welche demj Throne Ehre 
bringen, und zugleich die wefentlihen Regeln zum 
menfchlichen Stück enthalten.“ Ich fage daher, mei: 
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nen Grundfägen zu Folge, daß die perf onliche An⸗ 
nehmlichkeit dieſer berühmten Schriſtſteller einen Ein- 
Fluß in ihre Schriften gehabt hat, gerade, wie aus 
einer gegenfeitigen Urſache die Rauhigkeit diefes Ty⸗ 
rannen vom Alterthume fo ftark in feinen Gedichten 
abgebildet war, daß ein nicht eben fchmeichelhafter 
Dichter feines Hofes lieber zum Baue wolle ver- 

Damme fenn, als fie zu loben. 
Nachdem wir aber fchon vieles von der Annebane 
lichfeit geredet haben, ift es denn nicht Zeit, fie zu 
erflaren? Zwar könnte man diefe Erklärung leicht 
li) aus demjenigen ziehen, was ich bisher angefüb- 
ret habe; ich will ihr indeffen gleichwohl ihre rechte 
Geſtalt geben. Ich verftehe durch Die Annehm⸗ 
lichkeit „dieſe einnehmenden Schönheiten, Diefe ars 
„tige und gefchickte Wendung, dieſe feine und zaͤrt⸗ 
„liche Betrachtung, Die da anziehen, reizen, die 
„Aufmerkſamkeit ver Leſer erhalten, und den Buͤ— 
„chern, worinne ſich dieſe Charactere befinden, ſo— 
„gleich ein Merkmaal der Unſterblichkeit verleihen. 
Dieſer Begriff iſt allgemein, und es giebt ver— 
ſchiedene Arten beſonderer Annehmlichkeiten ‚ welche 
darunter zu fichen kommen. Es iſt fogar eine große 
Kunft, diefe Arten wohl von. einander. zu unterfchei- 
den, und eine nod) größere, diefelben recht anzumen- 
den. Jede Ark von Gegenfländen hat ihre eigenen 
Annehmlichkeiten; wenn man diefe in einander vers 
mifcher, fo fallt man in eine lächerliche Schreibart, 
eine Klippe, welche wenige Schriftſteller zu vermei— 
den wiſſen. Vornehmlich, wenn es ihnen gelungen 
it, in Werfen von einem gewiſſen Geſchmacke zu ge— 
fallen; fie ermangeln alsbenn nicht, diefen Geſchmack 
in 
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in andern anzubringen, wo er nicht hingehoͤret. Der 
Herr Bruͤyere fehrieb ein vortreffliches Buch von den 
Characteren. Man eröffnete ihm deswegen den Eins 
tritt in die franzöfifche Akademie, und er hielt bey 
feiner Aufnahme in diefelbe eine Rede von den Chas 
racteren, die nicht gefiel, und auch nicht ‚gefallen 

konnte. 
Es kann daher geſchehen, und es geſchieht auch 
meiſtentheils, daß ein Schriftſteller nur allein 
geſchickt iſt, eine Art von Schriften annehmlich zu 
machen; dieſes will ſo viel ſagen: er beſitzt eine be— 
ſondere Wendung des Geiſtes, die allemal Beyfall 
erhaͤlt, wenn er nur die Klugheit hat, ſolche Gegen— 
ſtaͤnde zu waͤhlen, die ſich fuͤr ihn ſchicken. Es geht 
damit, wie mit der Geſchicklichkeit des Koͤrpers, ei— 
ner iſt zum Fechten aufgelegt, dem das Tanzen ſehr 
uͤbel ſteht. Das Verdrießlichſte hiebey iſt, daß die 
Menſchen in Anſehung des Verſtandes, fo wie des 
Koͤrpers, oͤfters auf den Einfall gerathen, dasjenige 

zu unternehmen, wozu ſie am wenigſten geſchickt 
find. Ich will davon, wo ich mich nicht irre, die 

vornehmfte Urfache angeben. 

‚ Es giebt von Zeit zu Zeit, obgleich fehr felten, 
große Geifter, die ſich alle Bahnen brechen, die Dor— 
nen darauf wegräumen, und fie mit Blumen befaen. 
Es giebt Schriftfteller, die ihren ſcharfen und richti— 
gen Berftand, den fie in ihrer Gewalt haben, beu . 
allen Arten der Annehmlichkeiten, wo es nothig iſt, 
nad) der Natur des Gegenftandes zu gebrauchen wif: 
‚ fen. Diefe herrlichen Driginale nun, machen allezeit 
eine Menge fchlechter Copeyen, die, indem fie nicht 
zuruͤcke bteiben wollen, zum Trotze der gefunden Ber: 
514 | nunft, 
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nunft, und der Annehmlichkeit, Geburten über Ge» 
burten hervorbringen. Das Benfpiel der Vorzüge 
des Körpers, hat bier wiederum ftatt. Ein Menfch 
iſt wohlgeftalt, zu allen Arten der Uebungen gefchict, 
er Eleidet fich wohl, er ift das, was man einen voll, 
fommenen Cavallier nennet. Man wird ſehen, mie 
fid) die ungeftalteften und mwunderlichften Menfchenis 
gefichter nach ihm modeln, und ein ungefchicftes 
Bild von ihm werden. Diefe natürliche Neigung 
der Menfchen zur Nachahmung, ift auf gleiche Weiſe 
die Quelle ihres gluͤcklichen Erfolges, und ihrer Abs 
mweichungen. 

Man fieht leicht, daß die Begriffe, die ich big- 
hero von der wahren Annehmlichkeit gegeben habe, 
mit denen überein fommen, Die man von dem gufen 
Geſchmacke giebt, morüber wan fchon fo viel, und 
oft mit fo wenigem Geſchmacke geichrieben hat, Anz 
nehmlich fchreiben, beißt mit Gefhmad und derge⸗ 
ſtalt fchreiben, daß ung geute vom Öefchmade lefen. 
Man glaube ja nicht, daß Diefes ein leerer und aufs 

rathe wohl hingefeßter Begriff ſey, der jedem bie 
Feevheit läßt, feinen wunderlichen Einbildungen zu 
folgen. Man hat ein Werf aus dem Alterthume, 
welches allein das Gegentheil hiervon darthun und 
beweifen kann, daß man niemals wahre Schönhei- 
gen in eine Schrift bringen fönne, wenn man fie aus 
entlehnten Stuͤcken ohne Regel kufammen feget, und 
ohne eine genaue Beobachtung der Borfchriften, wel⸗ 
che die Natur darbiethet, und die jo unveränderlich 
find, a als die Natur felbft. Diefes Werk, das ein- 
zige Meifterftück in feiner Art, iſt Die Dichrkunft 
des Horaz. Alles iſt in derfelben durch die Strah⸗ 
len 
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len der gefunden Vernunft geläutert. Man wird fie 
nicht genugfam lefen und zu Rathe ziehen Fönnen, 
wenn man ein Buch fehreiben will, das nicht vorfei- 
nem DBerfaffer untergehen foll. Die Vorfchriften, 
welche Horaz auf die Dichtfunft anwendet, find nach 
ihrem ganzen Umfange richtig. Es find kehren der 
Matur, umd Götterfprüche der Vernunft. Diele 
Jahrhunderte nach ihm, hat Boileau, die Ehre des 
franzöfifchen Parnafies, eine zweyte Erndte gehal- 
ten; und, um. mich einer feiner tiebften Ausdrücke zu 
bedienen, fo hat er mit feinem Driginale einen Wett: 
ftreit gehalten. Diefes find die Meifter, die man 
hören und nachahmen muß, wenn man die Hoffnung 
haben will, mit ihnen einmal fagen zu fönnens 


Exezi monumentum aere perennius *. 


Es ift nicht gar zu lange, daß ein gefchickter 
Mann Sehren und Nachahmung in einer der beften 
Schriften unferer Zeit glüclicher Weife mit einander 
'vereinbaret hat; id) rede von der, mwelche den Titel 
bat: Die fbönen Ruͤnſte aus einem Grund» 
ſatze hergeleitet, 


- Wenn man dergleichen Bücher lieft, fo muß man 
fi) nothwendig von einem faft allgemeinen Vorur— 
theile befreyen: namlich fich einzubilden, daß man 
- mit Annehmlichkeit, oder mit Geſchmack (diefe ben: 
den Wörter find für iso in unferm Verſuche gleich- 
* | Sis vn gel: 
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geltend,) fehreiben koͤnne, ohne eine gründliche Er— 
fenntniß, und wahre Gelehrfamfeit zu befißen, und 
daß es genug fey, die ‘Blumen der Gegenftände zu 
nehmen. Ein Ausdruf, der, in feinem wahren 
Werthe genommen, nichts weiter faget, als aufpu- 
Ken, und daß / man, indem man einige allgemeine 
und guf angebrachte und mit einem Tone vorgetrage— 
ne wißige Einfälle, ausfhmüde , man fo weit 
koͤmmt, wahre Werfe des Gefchmads hervor zu 
bringen. Allein falfeh! Diefes find nur Werfe für 
den Geſchmack des Jahrhunderts, - manchmal auch 
nur für den Öefchmad eines Jahres, eines Monats, 
eines Tages: alfo Werfe für einen Tag. Es find 
Blaͤttchen von Rauſchgolde, die ein Wind zerftreuet. 
Wie Fann man den Ferniß mit den Körpern felbft 
verwechfeln, Die der Grund davon feyn müflen? 
Wie kann man ſich vorftellen, daß eine Sammlung 
von Nichts, und wenn man will, von artigem Nichts, 
etwas Wirkliches ſeyn follte ? Sch misbilige bier- 
durch auf Feine Weile gemwiffe zierliche Scherze, und 
Fleine fliegende Stüce, die von vorzüglichen Berz 
fafiern herrühren ; aber wenn man acht giebt, fo ha- 
ben diefe allezeit etwas Wahres und öfters etwas fehr 
Nüslihes zum Grunde, Auch dieſe Kleinigkeiten, 
wenn fie von Meifterhänden fommen, werden Edel- 
gefteine von ſchaͤtzbbarem Werthe; anftatt, Daß die an- 
dern unreifen Geburten des Wißes, die unaufhörlich 
auf einander folgen, (denn fie haben niemals die 
Ehre, zugleich zu feyn,) nichts, als wirkliche Do 
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Was diefe Verwirrung unterhält, iſt die unein— 
‚gefchränfte Freyheit in dem Reiche der Wiffenfchaf- 
‚ten; da ein jedweder über die Werfe des Gefchmads 


urtheilen will, und gleichwol der größte Theil der Leſer 


davon zu urtheilen ungefchict ift. Das Anfehen der 
Meuigfeit, eine Sache, deren vorgebliche Billigkeit 
viel anlocfendes hat, und einiger Schimmer vom 
falfchen Glanze find zureichend, das Gluͤck einer her; 
ausgefommenen Schrift zu machen; ein Gluͤck, ich 
geftehe es, welches demjenigen gleich ift, da man fei- 
ne Güter und Ehrenftellen austheilen wollte, um fie 
einen Augenblick hernad) wieder zu fammlen; aber 
auch ein Glück, welches gleichwohl den abfcheulich- 
ſten Schriften, eine Art Herrfchaft giebt, und Diefes 
giebt die ftärkfte Probe ab, zu der ein vortrefflicher 
Scriftftellee fommen fann, nämlich daß er mit den 
elendeften Einwohnern des Helicons vor einem Rich: 
ter fteht, und bisweilen faum fo lange lebe, um das 
Publicum von feiner Ungerechtigkeit abgebracht zu 
feben. Kann man ohne Verachtung daran geden- 
fen, daß die Phädra des Pradon, lange Zeit ver 
Phaͤdra des Racine, ift gleich gehalten worden ? 
Und daß diefer große Dichter in der Meynung ges 
ſtorben fey, daß die Athalia jemals wieder ins Anfe: 
ben fommen werde ? Das Publicum ift ein fehr 
ſtrenger und eigenfinniger Tyrann; gleichwie aber 
ein rechtfchaffener Mann feine Tugend niemals ei- 
nem lafterhaften Herrn aufopfern wird; eben fo wird 
ein Schriftfteller, ver von dem Geſchmacke befeelet ift, 
niemals dem lächerlichen Gefchmacde feiner Zeit laͤ⸗ 
cherlich nachgeben, um einen Ruhm yon einem Aus 
‚genblicke zu erlangen, 

Um 
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Um wieder auf die Hauptfache zu fommen: fa 
iſt es Doch allezeit wahr, daß man wenig Sachen 
nach) Wunfch entwirft, als die, welche man vecht 
versteht. Denn diefe kann man als ein Meifter 
bandtbieren, man wendet fie nach Belieben, und feine 
falſche Einbildung kann uns alsdenn verführen. Bloß 
das Wahre ift liebenswürdig ; und man kann einer 
Schrift Feine wirklichen Schönheiten geben, als in fo 
fern fie fi auf Wahrheit gründet, Aber ſich auf 
Wahrheit gründen, ift ein Character, der den 
- fharfjinnigen Erdichtungen oft, und vielmals mehr, 

als den tieffinnigen Lehrbuͤchern zufömmt. Die 
vortrefflichen Fabeln des Fontaine erhalten in diefer 
Abficht vor vielen Hauptſtuͤcken einiger philoſophi— 
ſchen Abhandlungen, die von großen Leuten hevfom: 
men, den Borzug. Man fchmücde das Hirngefpinft 
fo viel man will; der Pus erbleicht, und das Hirn⸗ 
gefpinfte bleibt, | 


Zwo Arten der falfchen Annehmlichkeiten neh⸗ 
men fait allezeit Die Stelle der wahren ein. Die er⸗ 
fte iſt Das Praͤchtige, oder die Künfteley. Das Jahr— 
hundert des Auguft, und $udewigs des XIV, haben 
ein gleiches Schickſal gehabt, Auf eines ſowol, als 
auf das andere, ift ein fichtbarer Verfall gefolget, der 
feine andere Duelle gehabt, als den unmerflichen, 
aber doch fchleunigen Lebergang von der natürlichen 
Annehmlichkeit zur gezwungenen. Man hat geglau⸗ 
‚bet, daß es niemals ein Fehler feyn koͤnnte, zu viel 
Wis zu haben, ob es gleich ein eben fo wichtiger 
Fehler üft, in den Werfen des Geſchmacks, er —* 
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Ueberfluß des Salzes, oder der Gewuͤrze, bey den 
Gerichten, die auf unfere Tafel fommen. Man 
feget niemals ein Buch weg, mworinn der Berfaffer 
beftandig feinen Bis ausframet, ohne ermuͤdet, und 
folglich misvergnügt zu ſeyn. Es geht Hier fo, mie 
rnit jedem, der im Umgange gar zu gern gefallen 
will wenn er gleich alles nöthige dazu befist, fo 
wird er Doch von der beften Seite feiner Hoffnung 
betrogen. Man Fann fich nicht entbrechen, zu fa- 
gen: diefer Menfch hat viel Witz; aber man faget 
esmit Berdruß, und ein wenn, oder einaber, folgen 
bald darauf, Wer mit Leberlegung den römifchen 
Seneca, oder die Senecas unferer Zeit gelefen hat, 
wird ſich genöthiget jeden, dergleichen are oe zu 
ra en. 


Die te falſche Annehmlichkeit die noch weit 
fhädlicher ift, als die erftere, weil fie fich auf den 
Willen mehr als auf den Verftand bezieht, befteht 
in der Berachtung des Wohlftandes, Einige fre— 
che Schriftfteller beſitzen die gefährliche Kunft, den 
feinften Gift zuzubereiten; man ſchreyet, indem man 
ſie lieſt: Welche Feinheit, welche Zärtlichfeit! Aber 
bey welchen Gegenftänden üben fie diefesfchönen Ga— 
ben? Bey folchen, deren fich die Natur feloft fchämet, 
und die fie vorfichtig in den Schleyer einer dunklen 
Nacht verhülle.. Hier bringe fie-die Preffe ans 
Sicht; und das berühmte Buch enthält nichts, als eine 
| fietige, wiewohl verfchiedentlich vorgetragene Wieder⸗ 
holung, von einer Sache, Die gar nicht dazu verhans 
den ift, um gefaget zu werden, Aber es ift.noch ei— 
— ne 
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ne Art von weit heiligerem Wohlftande, dem einige: 
Schriftſteller recht vorfeglich verachten. Sie füchen: 
darinn eine Annehmlichkeit, ſich auf Koften der 
Wahrheiten luſtig zu machen, davon doch das Gluͤck 
der Menfchen abbängt; fie geben diefen Lächerliche 
Geftalten, und behaupten ungefcheut, daß Fein Zügel. 
erforderlich fen, die Hitze der fchändfichiten Leiden» 
fchaften aufzuhalten. Welcher Schandfleck für das 
Sahrhundert, worinnen wir leben! 


Man richtet indeffen nichts aus; die Ergößung, . 
oder vielmehr die Ausjchweifungen der Sinne, und 
der Einbildungsfraft, haben mur eine gewille Zeit, 
und man muß nothwendig mieder zur gründlichen 
Vernunft zurüc kommen; aber es ift ein großes Un— 
glük, daß man nicht eher wieder Dazu gelanget, als 
wenn der nafürliche Geſchmack, der uns dazu bringt, 
ſchon ftumpf geworden. Viele Leute erliegen, ehe 
fie denjenigen Punce erreichen, wohin fie Natur und 
Bernunft würde gebracht haben, wenn fie dieſen ges 
folget wären. Nachdem fie ihr ganzes Leben hin— 
durch mit Leſung folcher Bücher zugebracht, worinn 
eine falfhe Annehmlichkeit berrfchet ; nachdem fie 
ſich lange Zeit das Recht angemaßet gehabt, über 
alles zu urtheilen: ſo zerſtreuet ein fpäter Strahl 
der gefunden Vernunft diefe Blendwerke. Sie 
werden gewahr, , daß fie bisher einer richtigen Erz 
kenntniß und des einzigen dauerhaften Vergnuͤgens, ” 
deſſen unfer Geift fähig ift, berauber geweſen; naͤm— 
lid) des Vergnuͤgens, welches fic) in dem Zufamz 
menpange ber Wahrheiten findet, und welche⸗ die 

er⸗ 
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Vernunft erſt nach einer unablaͤßigen und’ gründlis 
chen Bemuͤhung empfindet. Man will alsdenn die 
Werke wieder vor ſich nehmen, die man verachtet 
hat; und mit denen man zuweilen, weil ſie gruͤndlich 
und ernſthaft waren, und vornehmlich, weil ſie viele 
Aufmerkſamkeit erforderten, ein grauſames Geſpoͤtte 
getrieben: Dinge, deren eines wie das andere, mit 
den allgemeinen Neigungen der Menſchen, nämlich 
dern Verlangen zum Wechfel und der Faulheit, nicht 
beftehen koͤnnen. Alsdenn will man,fage ich,die verlorne 
Zeit wieder zurücd Faufen : aber die erfte Kegel des 
Vaters der Arztneykunde rechtfertiget ſich alsdenn 
ungluͤcklicher Weiſe: 0 Bios Pquxus, n de rexvn 
ParXens 
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s2 Bon Bäumen und Stauden, 
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a 
‚Abhandlung 
von den 


Baumen und Srannen 


die ſich Bias 
in Frankreich auf freyem Felde ziehen fe, * 
durch 


Herrn du Kamel duͤ Memen 
Generalaufſeher des Seeweſensꝛc. 


Erſter und Zweyter Theil. 


VParis, — H. 2. Guerin und L. F. de la Tour, 
1755. 4. 


SH: berüßmte ‚Here dü Hamel duͤ —5 

von dem wir ſchon verſchiedene zum Land⸗ 

bau und der Schiffsbaukunſt gehoͤrige vor⸗ 
treffliche Schriften erhalten haben, hat ein Sand: 
gut in der Mühe des Waldes von Orleans. Diefe 
Lage und Gelegenheit gab ihm Anlaß, fih um alles 
dasjenige, was die Holzungen und das Forſtweſen 
anbetrifft, zu erfundigen; dieſe Unterfuchungen aber, 
welche er anfänglich nur aus eigenem Trieb unters 
nommen hatte, wurden ihm zur Pflicht, nachdem 


der Herr Graf von Maurepas, Herr Houille und 
der 
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der Herr Großfiegelbewahrer felbft ihn zu diefer Ar- 
beit, befonders in Abſicht auf das Seeweſen aufge- 
muntert hatten. ER, 
Er murde aber um fo mehr angetrieben, der Aus; 
arbeitung Diefes Werfs ſich mit allem Fleiß und Ei- 
fer zu widmen, da des Königs Majeftät felbft feine 
Arbeiten ihrer Aufmerffamfeit würdigen, und ihr 
Wohlgefallen darüber bezeigten; weil aber die vielen 
Deswegen anzuftellenden Erfahrungen, Die völlige En- 
digung und Ausgabe diefes Werks nothwendig ver- 
zögerten: fo hat er unferdeflen verfchiedene andere 
Schriften, naͤmlich feine Abhandlung von den 
Schifftauen, die Anfangsgründe der Schiff 
baukunſt, die Abhandlung von dem Landbau, 
und von der Erhaltung des Betreides, an das 
Sicht treten faffen. Der Nusen diefes Werks ift 
allgemeiner, als der *Bewegungsgrund, der ihn an- 
fanglic) zu diefer Unternehmung angetrieben; denn 
obgleich feine Abfichten hauptfächlich auf dasjenige, 
mas dem Seeweſen zum Nusen gereichet, und alfo 
vornehmlid) auf die Anlage, Unterhaltung und Auf- 
nahme der Wälder und Kt gerichtee find: 
fo betrachtet er doch auch diejenigen Bäume, Die entwer 
der in der Arztneykunſt und andern Künften ihren Nu: 
‚Ben haben, oder befonders zur Zierde in Gärten und 
Suftbüfchen gereichen. Er bleibt deswegen nicht 
bloß bey den wildwachfenden einheimifchen Gewäch- 
fen ftehen, fondern er handelt auch in diefem Werke 
von fehr vielen ausländifchen und befonders norda- 
mericanifchen Bäumen, melche in Frankreich ven 
Winter unter freyem Himmel ausdauren fönnen, 
wobey er nicht nur auf die Gegend um Paris, fon: 
9Dand, RE dern 
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dern auch auf die ſuͤdlichen Provinzen, gefehen bat. 
Es enthält diefes Werk 191 Gefchlechter, und faft 
1060 Gattungen, oder Varietäten; Da er aber gerne 
gefteht, daß doch noch manche von denjenigen Bäus 
men, die die Winter in Frankreich ertragen fünn- 
ten, möchten ſeyn ausgelaffen worden, fo verfpricht 
er, diefe ausgelafienen Gefchlechter und Gattungen, 
in Geftalt eines Supplements, nad) und nach beyzu= 
fügen, und erfucht deswegen alle Liebhaber der Kraus 
ferfunde und des Landbaues, ihm dergleichen anzus 
zeigen und ihm mitzutbeilen. Er rühmet hiebey 
diejenigen, die ihm durch Mittheilung verfchiedener 
Saamen und Gemächfe, und durch Nachrichten, zu 
Beförderung feiner Unternehmungen behülflich ge— 
weſen. Herr Richard, der die föniglichen Gärten 
zu Trianon beforget, hat ihm die im freyen Sande 
wachfenden fremden Bäume verfchafft, fo wie der 
Herzog d'Ayen, und Here le Monnier, der die 
Aufficht über diefes Herrn Gärten zu St. Ger⸗ 
main⸗en⸗Laye hat, die Herren Bombarde, 
Charantonneau, Turgot, Abt Nollin und Herr 
de la Balliffoniere mit allem an die Hand gegan- 
gen, Herr Tüffien hat ihm mit ſeinem Bücher: 
vorrathe, Beobachtungen und Vorrath an fremden 
Gewaͤchſen, die nüglichiten Dienfte geleifte. Bon 
den auswärtigen find ihm Herr Gautier, Corre- 
fpondent der Academie und Arzt zu Duebec, Herr 
de Foutenette, Arzt in Louiſiana; Herr Pepfonel, 
franzöfifcher Conful zu Smyrna, Herr Couffiniere, 
Canzler, (oder Secretär des Confulats,) auf der 
Inſel Scio, Herr Prevot, Commiflaire ordonna- 
teur ber Isle Royale; und unter den Engländern, die 
. Herren 
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Haren D. Mitchell, Collinfon und Miller, 
auf alle Weiſe beförderlich geweſen. Er felbft hat 
\fchon feit vielen Jahren forgfältige Unterfuchungen 
angeftellet, und von allen Umfländen zuverläßige Bes 
- obachtungen gefanmlet, 


Hhnerachtet Herr duͤ Hamel von den Bor 

gen der botanifchen Methoden völlig überzeuget ift: 
ſo hat er fich Doc) in diefem Werfe lieber der alpha- 
betifchen Ordnung bedienen wollen , weil die hierin 
nen enthaltenen Gefchlechter zu der Ausführung einer 
ganzen Methode, unzulänglih find. Die tours 
nefortianifcben Benennungen bat er befonders bey 
den befanntern und größern Gefchlechtern meiften- 
theils beybehalten, weil er glaubet, daß, wenn die 
von jeher mit verfchiedenen Namen belegte Gattun— 
gen unter einem gemeinfchaftlichen Befchlechtsnamen 
vorgetragen würden, dieſe Deränderung bey dent 
größten Theile feiner gefer eine Verwirrung machen 
möchte, und einige Öefchlechter mit einer allzugrofz 
fen Anzahl Gattungen überhäuft würden; da er 
hingegen bey denen, nad) dem Tournefort erfunde« 
nen Öefchlechtern, Die linnäanifchen Benennungen 
anführet, Vor jeder Befchreibung eines Gefhlech- 
tes find die wefentlichen Kennzeichen derfelben, und 
Die einzelnen Theile der Blumen und Frucht: auf eis 
ner faubern Vignette, in Kupfer geftochen, vorge⸗ 
ſtellt, und die Zeichnung iſt meiſtentheils, außer eini- 
gen tournefortifchen Copien, nach der Natur felbft 
genommen. Hierauf folget fogleich eine genaue 
Beſchreibung der Blume und Frucht, nad) ihren 
einzelnen Theilen, Weil Ne ſehr viele u 
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ter in der ganzen Pflanze eine gewiſſe Außerliche Ge- 
ftalt haben, worinnen die meiften Gattungen mit 
einander übereinfommen: foffind zu Ende eines jeden 
Geſchlechts von einer oder mehrern Gattungen Ab: 
bildungen eines mit Blättern, Blumen und Fruͤch— 
ten verfehenen Zweiges auf faubern Holzſchnitten 
bengefügt, wozu fih der Herr Berfaffer theils der 
Balgrififhen, zur großen Auflage des Mathioli, 
gebrauchten Stoͤcke bevienet, theils folche, nach der 
Natur, oder nach guten Urbildern, neu verfertigen 
laffen. Bey einigen Gefchlechtern ift die Figur der 
Blätter in ihrer natürlichen Größe ausgedruckt, 
wenn felbige ben ven Gattungen felbft allzu fehr von 
einander verfchieden find. Die Gattungen felbft- 
find durch die befanntern z. E. bauhinianiſchen, 
toucnefortianifchen, oder linnäanifchen Na- 
men, nebft der bevgefügten franzöfifchen Benennung, 
bezeichnet. Unter der Anzahl der Gattungen find 
fehr viele. Wbänderungen, oder Varietäten mit be- 
griffen, weil fie befonders zu Auszierung der Gärten 
und $uftbüfche beliebt und nüßlic) find, und Garten- 
freunde fich öfters vorzüglich um ſolche befümmern. 
Hiernächft betrachtet der Herr Verfaſſer die verfchie- 
dene Wartung und Erdboden, welche die verfchiede: 
‚ne Arten von Bäumen und Stauden erfordern; er 
felbft pflanzet und zieht die Bäume zu erft in einem 
Garten, und verfeßt fie, wenn fie zu einer tauglichen 
Groͤße gelangt, in Diejenige Art von Erdreich, die 
ſich vor fie fickt. In Anfebung des Gebrauches, 
‚den. man von diefen Bäumen machen kann, fieht er 
„nicht nur bloß auf Den Mugen, den fie bey dem Seewe— 
fen in der Arztneykunſt und andern Künften haben 

fönnen, 
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koͤnnen, ſondern auch auf die Annehmlichkeiten, wel: 
he fie in den Gärten und Luſtbuͤſchen verſchaffen, 
Deswegen er ‚Die Zeit, da fie blühen, ‚ober ihr Laub 
‚am fchönften iſt, bemerfet,und erinnert, welche eigent- 

lich in die Srühlings- Sommer: Herbft- oder Wins 
terbüfche gefeßt werden ſollten. Bor dem Werke 
felbft ſiehen die Gefchlechter der Bäume nach ver- 
ſchiedenen Methoden. Die eigentliche Methode des 
Herrn duͤ Hamel iſt aus der. tournefortiani⸗ 
ſchen und linnaͤaniſchen zuſammengeſetzt: fo, daß 
die obern Claſſen von den Blumen, die untern von 
den Staubfaͤden und Staubwegen hergenommen 
ſind. In der zweyten Tabelle ſind die Baͤume und 
Stauden nach der Verſchiedenheit ihrer Fruͤchte; und 
in der dritten nach dem Unterſchiede der Blaͤtter ge— 
ordnet, da endlich noch angezeiget wird, welche Gat— 
tungen von Baͤumen in jedem Monate blühen. 


Wir wollen nun von dem Werfe felbiten, und 
dem ‚ was es vorzüglich enthält, dem Leſer einen 
Auszug liefern. Bey den, Tannen, welche er von 

dem Sichtengefchlechte unterfcheidet, ift der Herr Ber- 
fafler bey. der Zucht, Wartung und Nusung derſel⸗ 
ben ſehr ausführlich. Herr le Clerc, ein geſchickter 
Wundarzt in der Schweiz, einige Meilen von Des 
fancon, hat ihm eine zuverläßige Nachricht mitges 
theilet, auf was Weife die. aus den benachbarten 
italiänifchen Provinzen die ſchweizeriſchen Walder 
durchierende Bauern von den Weißtannen das zu 
Berfertigung des Terpentins taugliche Harz famm- 
‚len. Diefe Leute kommen jährlich gegen das Ende des 
Monats Augufts in die Sao und fleigen mit uns ⸗ 
63 | gemeis 


58 Don Bäumen md Stauden, 


gemeiner Geſchicklchkeit auf die höchften Bäume, wo 
fie ins befondere unten fpisig zulaufende blecherne 
oder hörnerne Gefäße, das in den Harzblattern, Die 
man auf der Rinde diefer Bäume findet, befindliche 
‚fließige helle Harz fanımlen, und folches in großer 
Menge an diejenigen Orte liefern, wo fie ſolches am 
beiten abfegen fonnen. Bier Pfunde diefes Harzes 
geben, wenn fie mit fehr vielem Waſſer deſtillirt wer⸗ 
‚den, ein Pfund Terpentingeif. Man erhält aber’ 
nur von der Weißtanne diefen Terpentin; Die rothe 
Tanne hingegen liefert das trockne Pech, indem man 
zu der Zeit, da der Baum am meiften im Safte fteht, 
in dem Monat April, ein Stuͤck Rinde wegnimmt, 
Doch ohne das Holz zu verlegen, aus welchen Ein- 
ſchnitten das Harz fo haufig fließt, Daß man bey 
Bäumen in fettem Erdboden, alle vierzehn Tage, 
wenn die Wunde erneuret wird, auf das neue famms 
Ven kann, da hingegen aus dergleichen Verlegungen 
bey den Weißtannen faft gar fein Terpentinharz 
flieft. Diefe Berwundungen thun den rothen Tans 
nen gar feinen Schaden, ja man behauptet viel- 
mehr, daß Bäume im ſtarkem Lande verderben 
würden, wenn fie nicht durch dieſe Einfchnitte bis— 
weilen einen Theil ihres Harzes verloren. Aus Die- 
ſem Harze macht man das weiße, und mittelft des 
Zuſatzes von Kühnruß das ſchwarze Pech; durch die 
Deftillation mit Waffer erlangt man zwar ebenfalls 


einen Harzgeift, der aber von dem Terpentingeifte voͤl⸗ 


fig verfchieden ift. Sn dem Herzogthum Neufcha- 
tel macht man aus Pech und Erdpech einen guten 
Kütt, die Schiffe zu calfatern, und Steine mit ein- 

| ander 
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ander zu verbinden. Des deutfchen Arztes, Axtens, 
Abhandlung und Kupfer von Zubereitung des Pechs 
und Kuͤhnrußes find bier wiederholt. In Canada 
macht man.aus einer Gattung Tanne mit Eleinen 
Dläktern, ein fehr gefundes Getränfe. Von dem 
Ahorngefchlechte find fehr viele und feltene Gattungen 
befchrieben, unter welchen eine Art vorkoͤmmt, deren 
Bau von den übrigen ganz unterfchieden ift, da in 
einer Blume verfchiedene Eleinere Blümchen, die aber 
nur Staubfäden haben, enthalten find, da ein an- 
derer Daum nur weibliche Blumen bringt; fo wie 
bey einer andern Gattung in einer gemeinfchaftlichen 
Blume auf langen Stielen, Staubfäden und Staub» 
wege vereiniget, gefunden werden : fo daß alfo Dies 
fer Bau dem Baue der zufammengefegten Blumen 
ahnlich zu fen fiheint. Von der Zubereitung einer 
Art Zucker aus dem Safte verfchiedener Ahornbaͤu— 
me handelt Herr duͤ Hamel fehr ausführlich, und 
Iehret uns verfchiebene Umftände, welche Herr Ralm 
übergangen *. Don den meiften Gattungen diefes 
Geſchlechts fi ind die Blätter befonders vorgeftellt. Da 
die Amorpha den legten Winter 1756 in unferer viel 
fältern Gegend in hieſigem gäftingifchen Garten in 
freyem Felde ausgehalten: fo ift Fein Wunder, wenn 
fie um Paris den Winter 1753 und 1754 bat ertragen 
fonnen. Von den Stechpalmen, zu welchen er 
aud) die Caflıne rechnet, find fieben. und dreyßig 
Arten angeführt, unter welchen aber die meiften 
nur in Anfehung der Farbe und Figur der Blätter 
Kk 4 von 


*Siehe oben im zten Stücke, Seite 291 ff. 
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\ voneinander verfehledene Varietäten find. Aus 
der Rinde der Stechpalme macht man den hen 
Vogelleim. 


Eine Art Rohr, die in den ſuͤdlichen ändern 
von Europa wählt, dienet zu vielerley nüglichem 
Gebräuche ‚, und liefert die Stoͤcke, die unter dem 
Namen der fpanifchen Röhre befannt find, wobey 
er einige Nachrichten beygefüget, wie ſolche bunt ge⸗ 
faͤrbt werden. Bey der Birke iſt die ſogenannte 
Betula nana mit runden Blättern, die in dem Auf: 
ferften Norden in großer Menge, in der Schweiz 
und auf dem Blocksberge an mohrichten Orten ge 
funden mird, ausgelaffen. Die Geſchlechter, Ca- 
prilolium , — Dieruilla, Periclyme- 
num, Syinphoricarpos und Xylofteon, welche L ins 
naͤus unter dem gemeinſchaftlichen Geſchlechtsna⸗ 
men Louicera vereiniget hatte, hat er beſonders, 
jedes an ſeinem Orte einzeln, vorgeſtellt. Unter den 
Gattungen Chamaecerafus iſt der ſiberiſchen Art, 
fructu gemino rubro, foliis glabris cordatis, F 
‚mann, Lonicera. 5. SD. Linn. die bey uns die här- 

‚teften Winter aushält, Feine Meldung gethan. 
Herr duͤ Hamel bat unter feinen dreyßig Arten Kir- 
fen, von welchen aber nur ſiebzehn hier angefuͤhret 
ſind, eine Art, welche an einem Zweige zu gleicher 
Zeit Bluͤthen und zeitige Früchte hat. Die Buche 

‚und der Caftanienbaum find weſentlich verſchie⸗ 
den. Aus dem Buchenholze verfertiget man 
ſehr ſchöne Meſſerhefte, indem dieſes Holz in 
einem eifernen Modell, “welches man mit Del 
beftrichen und marm werden laſſen, ſich aus- 

dehnet, 
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dehnet, und die Figur des Modells genau annimme, 
Aus den Beobachtungen des Heren le Godeheu 
auf der Inſel Maltha, erhellet, daß die Caprificas 
tion der Feigen eben fü geſchehe, wie fie ſchon von 
den Alten, als dem Dlinio,. und noc) genauer vom 
Heren Tournefort befchrieben worden. Es giebt 
nämlich verfchiedene Gattungen von Feigenbäumen, 
deren Frucht niemals recht zeitig wird , wenn. fie 
‚ nicht von befondern Mücen, die ihre Eyer in diefe 
Frucht legen, geflochen werden, welches mit derjeni- 
gen Meynung, nach welcher diefe Inſecten nur dazu 
dienen follten, um von den märmlichen Blumen: den 
Staub zu den weiblichen zu beingen, völlig. ftreitet, 
Der Bau von der Blume der gemeinen Heide, iſt 
von der bey dieſem Geſchlechte angebrachten. Zeich- 
nung, welche eher zu. der Tetralix gehoͤret, völlig 
verſchieden. Von der Glediflia hat man um Bour> 
deaur fchon ganze Hecken. Wenn man. die. fonft 
außerft bittern Früchte des, wilden Caftanienbaumes 
in eine Lauge von Kalk und gemeiner Afche leget, fo 
verlieren fie ihre Bitterkeit, und geben für das Fe: 
dervieh ein fehr nährendes Futter, aus welchen man 
‚ebenfalls fchönes Stärfmehl.machen Fann. Herr 
Bruͤnet zu Briancon, und der obenbefagte Herr 
le Elerc in der Grafſchaft Meufchatel, haben den 
Herrn Berfafler beiehret, wie in diefen Gegenden 
aus den $erchenbäumen der fogenannte venetianifche 
Terpentin gemacht wird.- In den alten $erchenbäu- 
men findet man in dem holzichten Theile Hoͤhlen, die 
bisweilen einen Daumen weit, und drey oder vier 
Daumen breit und hoch, und mit einem fllißigen 

e Kg; Harze 
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Harze angefüllet find. In diefe Behaͤltniſſe mache 
man eine Deffnung, und läßt durch eine hölzerne 
Roͤhre dieſes fließige Harz berauslaufen , aus mel- 
chem man ebenfalls durch die Deftillation einen Ter— 
pentingeift erhält, der aber nicht für fo gut geſchaͤtzt 
wird, als der, den man von den Weißtannen bes 
Fümmt. Die Rinde der jungen Serchbäume fauget 
ſehr wohl zum Sohgerben. Am Monat May und 
Junio findet man auf den Lerchbaͤumen Fleine weiß: 

lichte Körner, die im der Geftalt, Geſchmack, und 
ausfühtenden Kraft dem eigentlichen Matına fehr 
ähnlich find. Mad) eigenen Erfahrungen des Herrn 
duͤ Hamel, ift allerdings das Lorbeerkirſchenwaſſer 
ein heftiges Gift, und er hat mit einem doͤffel voll 
einen großen Hund. auf der Stelle getoͤdtet. Auf 
den griechiichen Inſeln unterfcheidet man viererley 
Gattungen Maftirbäume , welche Maftir liefern, 
der aus gemachten Einfchnitten in Fleinen Tropfen ber: 
ausdringt, und erhärtet auf der Erde zufammen ges 
Vefen wird, den man ebenfalls in vier Sorten abthei- 
let, Der virginianifche tiquidambarbaum mit dem 
Ahornblate, den man auch nun in der Levante fin- 
det, liefert den ächten wohltiechenden fließigen Sto- 
car, oder Liquidambar, an deſſen Stelle die Mate— 
rialiſten oft nur eine gekuͤnſtelte Vermiſchung verkau— 
fen. Dieſer erſte Theil enthaͤlt ohne den Vorbericht 
368 Seiten und 139 Holzſchnitte. Unter den 107 
Geſchlechtern ſind die Abbildungen der weſentlichen 
Kennzeichen und einzelnen Blumentheile der Ge— 
ſchlechter Butneria, Ceanothus, Clethra, Dirca, 
Fagara, Gualteria, Hamamelis, Hydrangea, —* 
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_ Kalmia, ganz neu, obgleich von einigen die ganze 
Pflanze von Catesby, und andern, ſchon vorgeftelle, 
worden. TR 


Der —* Band faͤngt mit der Magnolia an, 
wovon er zwey Gattungen anführet; er zweifelt zwar 
ſelbſt, ob ſie um Paris aushalten moͤchten, doch 
glaubet er, in Provence und Languedoc wuͤrden ſie 
gut fortkommen. Von dem Miſpelgeſchlechte, mit 
dem er ſo, wie der Herr von Haller, den Crataegus, 
wegen der allzu veraͤnderlichen und ungewiſſen An⸗ 
zahl der Saamen vereiniget, fuͤhret er 22 Arten an, 
und giebt von vielen die Figur der Blätter, Von 
dem Molle Clufii, melches Geſchlecht in Linnaͤt 
Schriften Schimis genennet wird, erhält man durch 
Einfchnitte des Stammes ein wohlriechendes Harz, 
welches dem Gummi elemi nahe fommt. Bey der 
Wartung und Erziehung der Maulbeerbäume ift er 
ſehr ausfuͤhrlich. Dieſer Aufſatz verdienet beſonders, 
ganz geleſen zu werden. Den friſch geſammleten 
Saamen vermiſchet er mit Sande, und bewahret ihn 
alſo an einem Orte, wo es nicht hin frieret, bis in 
die Mitte des Aprils, da er zugleich mit dem Sande 
ausgeſtreuet wird, Damit er nicht zu Dicke geſaͤet wer⸗ 
de. Die zwey erften Sabre mäffen die jungen Pflänz- 
chen forgfaltig vom Unkraute rein gehalten werden; 
diejenigen, welche dunfelgrüne, raube und tiefeinges 
fhnittene Blätter haben, werden ausgezogen, und 
in eine Baumfchule, un gepfropfet zu werden, be= 
fonders verſetzet. In dem dritten Jahre verpflanget 
man die zurück gelaffene, mit guten Blättern verfehe- 
ne 
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ne Bäumchen , wenn fie ungefähr drey Schub hoch, 
und einen Finger die. find , in eine Baumſchule, 
wenn man ihnen zuvor Die gerade unferrärts gehen⸗ 
de große Hauptwurzel abgeftoßen, und die Neben» 
wurzeln und fchlechten Aeſte befchnitten. hat. > Sn 
dem fechften oder achten Jahre werden fie aus dieſer 
Baumſchule nach und nad) wieder. heraus genoms 
men, und dahin, und fo verpflanzt, mo, und wie fie 
beſtaͤndig bleiben ſollen. Obgleich in den meiften 
Buͤchern von dem Landbaue vorgegeben wird, man 
koͤnne Maulbeerbaͤume auf Ulmen pfropfen, ſo hat 
doch dieſes dem Verfaſſer niemals gluͤcken wollen, 
und er zweifelt aus vielen Gruͤnden, ob es jemals 
angehen koͤnne; da ſonſt das Pfropfen auf andere 
Maulbeerbaͤume das beſte Mittel iſt, ſchoͤne Blaͤtter 
zu bekommen. Die Eintheilung der Maulbeerbau: 
me in ſchwarze und weiße, gründet fich weder auf 
den Unterfchied der Farbe in Anfehung der Blatter, 
der Rinde, noch der Frucht felbit, fondern man nen⸗ 
net ſchwarze Maulbeerbaume diejenigen, welche 
große, fait ganz ſchwarze, zum Eſſen taugliche und 
angenehme Früchte tragen, da mar alle andere Ar- 
ten, deren Früchte ungeſchmack und fchlecht find, uns 
fer dem Namen der weißen Maulbeerbäune begreift, 
die Früchte mögen ſchwarz oder weiß , die Blätter 
belle, oder dunkelgrün, ganz oder eingefehnitten feyn, 
Bon der aus vielen Fäden beftehenden Rinde, welche 
fich von dem Holze, „fo man eine Zeit lang in dem 
Waſſer liegen laſſen, losgiebt, kann man gute Stri- 
de machen. Bon der Verfertigung des Dlivenöls, 
und deffen verfchiedenem Gebrauche, handelt er ſehr 
aus: 
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ausführlich, und giebt von der dabey gebräuchlichen 
Mühle, wo die Früchte zerquetfchet werden, und der 
Delprefie felbft, eine genaue Abbildung. Um feines 
und zu den Speifen taugliches Del zu erhalten, müf: 
fen die Früchte ganz zeitig, von allem Unrathe ges 
faubert, und frifch und gefund feyn, und fobald mög- 
lich ‚wenn fie gelefen worden, ausgepreffet werden ; 
wozu auc) eine Ark vor der andern fauglicher ift. 
Die ſchlechtere Art Del von gequetfchten, lang auf- 
behaltenen und geringern Früchten, wird hauptfäch- 
lich zur Seife gebraucht. Er liefert bey diefer Ge— 
fegenheit genaue und zuverläßige Nachrichten vonder - 
Zubereitung des Weinfteinfalzes aus dem Weinfteine 
felbft, und den ausgepreßten und verbrannten Wein- 
hefen; und von der Verfertigung der Potafche, wie 
folhe um Sar-touis in den großen Wäldern, die von 
der Mofel nach dem Rheine hingehen, gebräuchlich 
iſt, und giebt nach verfchiedenen Durchfchniften ven 
Abriß von einem Ofen, in welchem man zugleich, 
‚ und mit einem Feuer das Holz zu Afche verbrennen, 
die Afche caleiniren, und aus der damit gemachten 
auge durch das Ausdünften und Einfochen Potafche 
bereiten kann. Er befchreibt hiernächft, auf was 
Weiſe in den ander See gelegenen $ändern in tie- 
‚fen ausgemauerten Gruben, die faft die Geſtalt ei- 
nes umgefehrten abgefchnittenen Kegels haben, dag 
‚unter dem Namen Varech begriffene Meergras, wor- 
unter befonders die Fuci mit Blaſen am tauglichften 
find, gebrannt, und gleichfam in eine dem Glaſe 
aͤhnliche Materie zuſammen geſchmolzen wird, wels 
che mit der Potaſche meiſtens überein koͤmmt. Ben 
* | | Alicante 


526 Bon Baͤumen und Stauden, 


Alicante wird eine dergleichen Materie auf die näme 
liche Weiſe aus-verfchiedenen Gattungen Kali verfer- 
tige, welche man vor andern hierzu erwaͤhlet. Die, 
mweitern Nachrichten von Zubereitung der S Seife felbft, 
aus dem Dlivenöle, und den erſtbemeldten Laugen⸗ 
ſalzen, find merkwuͤrdig, und Here duͤ Hamel er⸗ 
firecket ſich dabey auf alle Umſtaͤnde. Die Paviauns 
terſcheidet er von der wilden Caſtanie. Die Fichte will 
er nicht mit der Tanne und dem Lerchenbaume verei— 
niget wiffen, und glaube, man fünne diefe Bäume 
gar wohl nach der Verfchiedenbeit ihrer Bläfter von 
einander abfondern; da bey allen Tannen alle Bläts 
ter einzeln ftehen und unten Feine Scheide haben ; bey 
den Fichten zwey, drey bis fechfe aus einer gemein- 
fohaftlichen Scheide hervor kommen, und allezeit die 
Figur haben, daß fie zufammen einen Cylinder ma« 
chen, bey dem Lerchenbaume allezeit mehr, als fechs 
Blätter aus einem dien Knopfe zwifchen einigen 
Schuppen hervor wachſen. Er führet zwanzig Ar— 
ten der Fichten an, wovon fünfe, nämlich: 1) Pinus 
fatiua, 2) Maritima maior, 3) Maritima altera Ma- 
thioli, 4) Sylveflris Geneuenfis volg. 5) Sylueftris 
montana, und 6) Pinafter Bellonii, in faubern Zeich⸗ 

nungen vorgeftellet werden, und giebt von allen die— 
fen Gattungen eine genaue Befchreibung, und zeiget, 
wodurch ſie ſich eigentlich von einander unterſcheiden. 
Herr dü Hamel liefert hiernaͤchſt nach zuverlaͤßigen, 
ähm von dem Herrn Gaultier, einem Arzte zu Que⸗ 
bec, mitgetbeilten Nachrichten, eine genaue Befchrei« 
bung, auf welche Weiſe man in Canada aus dem 
Harze einiger Gattungen Fichten eine Art Pech, un- 
ah fer 
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fer dem Namen Brai-fec verfertiget, welches zu dem 
Galfatern der Schiffe gebrauchet wird; man erhält 
nämlich, eben fo, wie bey den Tannen , durch tiefe 
Einfchnitte an dem untern Theile diefer Bäume, ein 
fließiges Harz , welches man in einem befondern 
Dfen, fünf bis fechs Stunden lang kochet, und alg- 
denn, um es von allem Unrathe zu fäubern, durch 
Stroh in ein großes Gefäß laufen läßt, von da es, 
fo lange es noch fließig it, in Tonnen gebracht wird, 
0 es nad) und nach erfaltet und hart wird. Wenn 
zu diefem gefochten und filtrirten Harze, ehe eg noch 
kalt und hart geworden, der achte Theil kalt Waffer 
zugegoſſen wird, fo kochen diefe beyden Materien 
noch faft zwey Stunden mit einander ; das fonft ganz 
braune Harz bekoͤmmt dadurch eine fchöne gelbe Far— 
be, aus welchem man, wenn es mit Dele gefehmol= 
zen wird, eine Art Firniß verfertiget, womit die 
Maften und obern Theile ver Schiffe überftrichen wer⸗ 
‚den, Herr de Caupos, Parlamentsrath in Guien« 
ne, bat ihn belehret, auf welche Weife man in dies 
fer Provinz aus dem Fichtenharze Terpentin, Terz 
pentingeift, und Ped) verfertige, swoben der Here 
Verfaſſer feine eigene und von andern ihm mitges 
theilte Beobachtungen beyfuͤget, vun denjenigen 
Mitteln, deren man ſich in Provence bedienet, fü« 
wol diefe erft befagte, als noch einige andere Mate— 
rien aus dem Fichtenharze zu erhalten. Die Nach. 
richten von der Zubereitung des Theers, die in Pros 
vence, Öuienne, in Louiſiana und Valais gebräuc)- 
lich ift, find ausführlich und merkwürdig, welche 
der Herr Verfaſſer bush einen Ybriß eines u Br 

wohn⸗ 
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woͤhnlichen Dfens erfäutert, Bon den neun Gattun⸗ 
gen Des Pappelbaumes, oder der Efpe, unter welchen 

die fechfte mit evförmigen, gezäbnten Blättern das 
befannte Gummi Tacamahaca' liefert, find von der . 
weißen und Zitterefpe ganze Aeſte, und von den übri- 
gen die Figur der Blätter. vorgeftellet worden. 
Weil die jungen aufgegangenen Eichen eine gerade 
unter fich gehende Hauptiwurzel haben, die bey dem 
Berfegen abreißt, und verurſachet, daß diefe ver- 
fegten Eichſtaͤmme fo fehwer, oder gar nicht wieder 
angehen: fo giebt der Herr dü Hamel den Kath, 
entweder die Ficheln in einen Boden zu ſaͤen, mo 
unter einer Lage Erde von zwey Schuhen Steine oder 
Selfen fommen, die diefe Wurzel aufhalten, oder 
bey den Eicheln, die in dem Sande, worinnen fie 
den Winter über aufbehalten worden, zu feimen an- 
gefangen, die hervorfproffende Hauptwurzel abzu— 
ſchneiden, da fodann die jungen daraus erwachfen- 
den Staͤmmchen aflezeit viele Nebenwurzeln freiben, 
und ſich gar leicht verfeßen laffen, Die Eichen wach- 
fen weder in allzuheißen, noch allzufalten Säudern ; 
Diejenigen, die in temperirten Ländern wachſen, find 
um fo befier, je warmer die Gegend ift. Die Gall- 
äpfel kommen vornehmlich aus Kleinafien, Syrien 
und Eypern, und werden von jungen Eichen ge: 
fammlet, fo fange fie noch grün find. Er führer 
von diefem Gefchlechte drey und zwanzig befondere 
Gattungen an. Aus dem Stamme der großen 
Sumahbäume Bug durch gemachte Einfchnitte 
ein harziges Weſen, aus welchem man vielleicht 
einen, dem chinefifchen ziemlich ähnlichen Firniß 
a machen 


Die in Frankreich überwintern. 529° 
machen koͤnnte. Won Roſen führet er 55 Gattun⸗ 
gen und Varietäten an, weil fie hauptfächlic) zu 
Auszierung der Gärten dienen, Don Roßmarin⸗ 
ſtoͤcken, die im freyen Felde ſtunden, haben in dem 
Winter 1754 diejenigen, die auf der Abend- und 
Mitternachtfeite wuchfen, weniger gelitten, als Dies 
jenigen, welche der Sonne ausgefeßt, und täglic) 
deswegen mit Glatteiſe überzogen waren, Herr dir 
Kamel zeiget, man nenne mit Unrecht in England 
das Siderorylon Boerhavens Thee, da die Blät: 
ter dieſer Pflanze weder den Geruch, noch die übri= 
gen Eigenfchaften des ordentlichen Thee haben, 
Um Montpellier hat man von dem Smilar ganze 
Heden. Aus dem Styrarbaume, der ſowol in der 
Provence-als Syrien waͤchſt, dringt ein wohlrie⸗ 
chendes Harz, welches der eigentliche feſte Storar 
der Materialiften ift, und den die Einwohner mit 
Wachs fo zu vermifchen wiſſen, ‘daß man diefe 
Berfälfhung Faum bemerken fann. Won dem 
Korfholzbaume, Suber, handelt er befonders , ob 
er folchen gleich als eine wirkliche Gattung der Eis 
che erkennt. Vor dem drenfigiten Jahre taugt die 
Rinde diefes Baumes nicht, um gute Stöpfel oder 
Korfe Daraus zu machen, die hingegen deſto befier 
und fauglicher hierzu befunden wird, je älter der 
Daum iſt. Ein folder Baum Fann hundert und 
funfzig Jahre und drüber alt werden, ohnerachtet 
alle acht oder zehn Jahre die Rinde in langen 
Stuͤcken von den Aeſten bis zu der Wurzel abge⸗ 
fehälet wird , welches mit einer Eleinen hier abge- 
zeichneten Apt gefchieht, * dem Abſchaͤlen 
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muß man fich hüten ,„: Daß die unfer der Außer. 
. Rinde liegende. Haut oder Baſt nicht verleger wer: 
de, Die die aͤußere Rinde wieder Hervorbringt, 
da man. fonft nad) deren Verlegung viele Jahre 
- warten muß, bis folche fich wieder auf das neue 
erzeuget: hatte. Von den einzeln Blumen und 
Sruchttheilen des Tarusbaumes giebt er eine fehr 
genaue Zeichnung , deſſen Früchte, die man 
fonft für ſchaͤdlich Hält, er in großer Menge von 
Kindern ohne Befchwerde hat» efien fehen. Won 
dem Terpentinbaume und deflen Harze, Bat ihm 
Herr Confinieri auf der Inſel Scio fehr aus: 
führliche Nachrichten geliefert. Man: vermunder 
ven Stamm diefes Baums mit einer Axt an vers 
fchiedenen Orten, und legt unten um den Baum 
breite Steine herum , auf melde das Harz herz 
abträuft, und mit einem: ftumpfen Mefler oder 
* breiten Hole abgenommen wird. Um es noch 
von allem Unrathe zu reinigen, läßt man fols. 
ches in fleinen Körben an der Sonne fließen, das 
mit eg fich durch dieſelben durchziche und fäutere, 
da es ſodann in untergefegten Gefäßen geſamm⸗ 
fet wird. Doch ift der ganze Betrag, was Die 
fe Inſel an Terpentin hervorbringt, ſehr gerin⸗ 
ge, und beläuft ſich kaum auf zwey tauſend La⸗ 
ſten (keſant), welches alles nach Venedig ges 
ſchickt, und. von. da unter dem Namen des ve— 
netianifchen ZTerpentins Durch ‘ganz Curopa vers: 
theilet wird, Man bat ihm mit Rechte dieſen 
Namen gegeben, denn er wird allda fo verfälfcht, 
daß der. eigentliche Terpentin von Chio wohl kaum 
. | den 
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den zwanzigſten Theil davon ausmachet 5. welches 
man auch daraus erſehen kann, weil von dieſer 
Waare, unter dem Namen Terpentin aus Chio, 
zu Marfeille Das Pfund um zwölf Sols in dem 
nämlichen | Sabre verkaufet worden, da es in 
Chio ſelbſt zwanzig Sols gegolten. Auf den Blaͤt⸗ 
tern des Terpentinbaumes findet man öfters run⸗ 
de rothe Gewaͤchſe, in welchen kleine Inſecten 
enthalten ſind, von deren Stiche ſie entſtanden 
zu ſeyn ſcheinen. Eine andere Art dergleichen 
Gewaͤchſe, die ebenfalls an den Blaͤttern haͤngt, 
ſind hohl, und beſtehen aus einer dicken und feſten 
Haut, die ſich kaum unter den Fingern biegt, 
und haben die Geſtalt eines Sackes und bisweis 
len eines Ziegenhornes, vergleichen ſchon Ma⸗ 
thiolus beſchrieben. Sonft hat Herr DU Ha⸗ 
mel felbft in der Provence an den Enden der 
Aeſte Blaſen gefunden, in welchen nicht nur In— 
ſeeten, fondern auch ein fehr heller und wohlries 
chender Terpentin enthalten war. Herr dü Ha⸗ 
mel giebt den Kath, die dritte Gattung des 
Toxicodendron , der mit dem Beynamen Ver- 
nix bemerket wird, und Khus foliis pinnatis in- 
tegerrimis Linn. if, häufiger zu erziehen, und 
zu verfuchen, ob man aus feinem Safte nicht 
fhönen Firniß machen Fönnte, Die Beobachtun⸗ 
gen des Herrn duͤ Hamel von dem Keimen und 
Anwurzeln des Miſpelſaamens find ſehr genau und 
merkwuͤrdig. Der. Mifpelfaame braucht nur ei— 
nen geriffen Grad der Feuchtigkeit, um zu kei— 
men, ohne daß er ur — den Magen: der 
Dögel 
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Vögel zu ‚gehen nöthig habe, und der Herr Vers 
faffer bat ihm nicht nur auf den Ninden der Baus 
me, fondern auch auf abgefchnittenem Holze, "auf 
Ziegen und der Erde felbft, keimen fehen ; je: 
der Saame freibt einen, zwey, drey bis vier 
‚Reime‘, die faft wie die Saugröhren der Inſe⸗ 
cten geflaltee find, und auch die gleiche Berrich- 
tung zu haben ſcheinen. Gie find an dem ei. 
nen Ende ausgefchweift, womit fie ſich an die 
Rinde des Baumes anhängen , und Wurzeln 
fehlagen , die in den Ball, oder diejenige Haut, 
die Diſchen der Rinde und dem Hole iſt, und 
endlich felbft zu Holze wird, eindringen; wenn 
nun dDiefer Baft wirklich zu Holze geworden, fo 
ftecken die Wurzeln des Mifpels in dem Holze 
felbft, und zwar um fo fefter, je mehr hölzer: 
ne Sagen entſtanden find. Bisweilen pfropfen 
fich ziemliche‘ große Mifpelpflanzen ſelbſt in dieje— 
nigen Aeſte ein, aus welchen fie fonft ihre Nah— 
rung nur durch die Wurzeln zogen’; in Diefem 
Falle vergehen die Wurzeln des Mifpels, und 
diefe Staude ernährer ſich, fo wie andere ge 
pfropfte Bäume, durch eine unmittelbare Berei- 
nigung ihrer Gefäße mit den Beräfen des Baus 
‚mes felbft, im welchem fie ſtecket. Wenn ſich 
der Saame des Mifpels an ver untern Geite ei: 
> nes Altes angehängt bat, fo wachfen die Aeſte 
unterwaͤrts, da ſie hingegen aufwaͤrts gehen, 
wenn er ſich auf der obern Seite angeflebet. 
Wenn man große, bier und da in einem Felde 
jerſtreuet \geftantene Ulmenbäume abgebauen, und 
| Ä wieder 
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wieder jünge Ulmenbäume erzielen will, fo ma- 
het man in einem dergleichen Felde viele ziemlich 
tiefe Gräben, fo, daß alle Wurzeln, die man 
antrifft, abgefchnitten werden; man läßt Diefe 
Gräben zwey oder drey Jahre lang offen, da 
alsdenn alle diefe abgefchnittenen Wurzeln neue 
Schößlinge treiben. Wenn man endlich diefe 
Gräben mit der ausgemworfenen Erde wieder voll: 
fuͤllet, und fein Vieh dahin läßt, fo wird nad) 
und nach) ein dergleichen Feld wieder hinlaͤnglich 
mit Ulmenbaͤumen verfehen ſeyn, die fehr wohl 
fortfommen. Auf den Ulmenblaͤttern trifft man 
öfters bohle Blaſen, und in felbigen Inſecten 
und einige Tropfen eines dicken Saftes an, wel 
chen man Ulmenbalſam nennet, und mit gutem 
Erfolge zu der Heilung frifcher Wunden brauchet. 
Er führer hier ebenfalls die Yucca mit Aloeblät- 
tern an, ob ſelbige gleich Feine wirkliche Staude 
it, meil ihe Stamm immer waͤhret, und Diefe 
- Pflanze wegen ihres großen und mit vielen Blu: 
men verfehenen Stengels in einem Sommerbufche 
ein fchönes Anfehen hat. In dieſem zweyten 
Theile find 82 fehr faubere Abzeichnungen der 
‚einzelnen Theile und wefentlichen Kennzeichen der 
Gefchlechter , von welchen aber einige von an— 
bern wenig verfchieden find ,. und nur wegen der. 
allgemein angenommenen Gewohnheit, - und zu 
Vermeidung aller Verwirrung, als beſondere 
Gefchlechter beybehalten worden, wohin z. E. 
die getrennten Aepfel = Birn » und Quittenge— 
ſchlechter, der von. dem Mandelbaume abgefonz 
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derte Pferfihbaum, der Paliurus , - Rhamnus 
und Zizyphus, aus dem Gefchlechte Rhamnus, 
das Periclymenum,  Symphoricarpos , ‚und Xy- 


kofteon, als Untergefchlechter der Lonicera , die 
verwandten Gefchlehter Rhus und Toxicoden- 
dron, und befonders der Uinterfcheid zwiſchen der 
Eiche und dem Korkhotzbaume gehöre. Die 
einzigen ober merfwürdigften Gaftungen find auf 
hundert und eilf fihönen Holzſchnitten vorges 
ftellet. | 
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| ie brennbaren, mineralifchen Dinge eheiten 
N ſich vornehmlich in flüßige und feſte eins 
Zu den flüßigen gehöret Defonders das reis 
ne und weiße Yrapbtbasl , welches ohne Zwei⸗ 
fel den Grund von allen übrigen Dingen dieſer 
Art abgiebt: denn je mehr ſich erdartige Theile 
zu demfelben gefellen‘, je ſchwaͤrzer und Dunkler 
‚wird eg, mie man an den Arten der gelblichen, 
braͤunlichen und ſchwarzen Ber goͤle beobadıtet, 
welche in nichts andern, als in Anſehung der Men: 
ge einer beygemifchten Erde unterfchieden find, 
Diefe Dinge behalten fo Lange ihr flüßiges We. 
fen, fo lange das Erdöl die Erde an Menge se 
trifft; behält aber die Erde die Oberhand, 
werden diefelben , nach dem vermehrten‘ Terbälk 
niffe der Erden , fchmiericht , zaͤhe, und endlic) 
dicke. Auf dieſe Weife wird vermuthlich der fo 
genannte Erdbalſam, das Erdtheer, und end« 
* lich das Erbach ri welches leßtere ei⸗ 
l 1... nen 
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nen Körper vorftellig mache, der, feiner Beſchaf⸗ 
fenheit nah, zwiſchen den flüßigen und feiten 
erbpechartigen Mineralien feine Stelle findet, da— 
ber es denn als ein Verbindungsmittel beyder Ar- 
ten anzufeben ift. Wird dieſem Erdmachfe die 
wenige bey fich habende Feuchtigkeit durch eine 
Austrocknung vollends entzogen, fo entfteht daher, 
nah Befchaffenheit einer beygemifchten feinern oder 
gröbern Erde, entweder der Gagat oder das 
Tudenpech, Geſellet fih das Erdol zu verfchies 


denen Erdarten, fo werden hierdurch ‚nach Bes 


ſchaffenheit der Erde, die mancherley erdpechars 
tigen Erden zumege gebracht. Durchzieht es 
ein natuͤrlich Holz, ſo entſtehen daher, nach dem 
Verhaͤltniſſe des Erdoͤls, und nad) dem Unter— 
ſchiede des Holzes, die ſchwarzen gagatarti⸗ 
gen, oder auch die braunen erdpechartigen 
Hoͤlzer. Geſchieht dieſes bey dem verſteinerten 
Holze, fo werden hierdurch die verſteinerten erd⸗ 
pechartigen Hoͤlzer erzeuget. Befindet ſich das 
Erdoͤl bey einer Wurzelerde, ſo wird der Pech⸗ 
torf, welcher ſich gar merklich von dem Wur- 
zeltorfe unterfcheidet , hervor gebracht. Durch- 
fireiht endlich ein Erdol ein ſchiefrichtes Floͤzla⸗ 


ger, dergeſtalt, daß es nicht nur das Geſteine 


anfuͤllet, fondern ſich auch in den Höhlen deſſel— 
ben niederſenket, und allda verhaͤrtet: ſo entſtehen 
dadurch die Steinkohlen; daher es geſchieht, 
daß dieſelben ſo verſchieden ausfallen, indem fie 
an einigen Orten, als in England, Steyermarf 
und Sicilien, fehr derb und gegatartig, an ans 

dern 


— 
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dern aber, als in Weftphalen, bey Luͤttich in den Nie: 
derlanden , "und befonders hier bey Dreßden, theils 
pech⸗ theils aber auch fehieferartig find, "Da bin- 
‚gegen die nordhaufener,, imgleichen diejenigen, wel⸗ 
che bey Flöhe, ohnweit Chemnitz, bey Neuſtaͤdtel, 
und bey Berthelsdorf, ohnweit Haͤnichen, gefun— 
den werden, meiſtentheils ſchieferartig ausfallen. 
An einigen Orten kommen ſie einem erdpechartigen 
Harze ſehr nahe, wie man an den toͤplitzer und de— 
nenjenigen, beobachtet, welche ohnweit Koſta in 
Böhmen gegraben werden. Alle dieſe Abaͤnderun— 
gen aber ſind zufaͤllige Begebenheiten, und koͤnnen 
aus demjenigen Grundweſen, welches mit einem 
Erdoͤle durchzogen und angefuͤllet worden, gar leicht 
verſtanden werden. 


Die Beſchaffenheit der Steinkohlenlager, und 
die in denſelbigen vorkommenden Dinge geben uns 
die deutlichſten Beweiſe von demjenigen, was ich 
geſaget habe. Beſonders verdienet das allhier bey 
Dreßden befindliche große Steinfohlenflöz für vie— 
fen andern dieferwegen eine Aufmerfung, als in 
und bey welchem man verfchiedene Dinge bemer- 
fer, welche uns von dem Urfprunge der erdpech- 


-artigen Mineralien die augenfcheinlichften DBeweife - 


vorlegen. 


Das hieſige Steinkohlenflöz beſteht in ei— 
nem erdpechartigen Lager, worinnen man nicht nur 
ſehr derbe, pechichte, ſondern auch ſchiefrichte 
Steinkohlen, von unterſchiedener Beſchaffenheit, 
anſichtig wird, bey —— ſich verſchiedene Erd⸗ 

| 5 und 
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und Steinarten, verſteinerte und unverſteinerte 
Hoͤlzer, Muſcheln, und endlich einige ae von 
Erzten mit einlegen. 


Diefes ganze Gemenge liege unter einer Der 
che, melche an einigen Orten erd- an andern aber 
ſteinartig, an einigen Orten weiß oder gelblih, an 
andern aber grau oder ſchwaͤrzlich ausfälte, bey 
welchen Umſtaͤnden es insgemein von thon -feltener 
aber von Falfartiger oder fandigter Befchaffenheit 
iſt, und im übrigen faſt durchgängig aus lauter über 

‚einander gelegten Schichten befteht. 


Die Maͤchtigkeit dieſer aufliegenden Decke er⸗ 
ſtrecket ſich an einigen Orten vom Tage an, bis 
auf die Steinkohlen gerechnet, auf hundert und 
ſechzig Ellen, an andern aber betraͤgt dieſelbe 
kaum zwölf bis funfzehn Ellen: ja an vielen feget 
das Floͤz zu Tage aus, da denn die Dede gaͤnzlich 
verſchwindet. 


Das Grundlager, oder die Soble dieſes 
Slözes gleicher, fo viel ich in Erfahrung bringen 
koͤnnen, in allen Stücden der aufliegenden Dede, 
außer daß es fteinartiger, und Dreifien von blaulis 
her oder graulicher Farbe iſt. 


Wenn das Zldz in feiner ihm eigenkttichen 
Befchaffenheit erfcheint, fo bemerfet man in dema 
felben verfchiedene über einander gelegte Schichs - 
ten von ziemlicher Mächtigfeit, welche ſich nicht 
ſelten, ſowol in Anfehung des Linterfchiedes der in 
denfelbigen befindlichen erdpechartigen Dinge, m; 
Ä au 
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auch vermittelft en fehr ſchmalen Erd: 
und Steinfagen, die fich zwiſchen diefelben einles 
gen, unterfcheiden. Die eritern nennet man Steins 
kohlenſchichten, die leßfern aber find unter dem 
Namen der Lerten befannt. 

Die Steinfohlenfcbichten find von verſchie⸗ 
dener. Befchaffenheit, daher man fie auch mit vers 
fchiedenen Benennungen beleget. Die vornehm= 
ſten find die Schmiedefchicht, die Schiefer: 
—— ‚ die Ziegelſchicht und die — 

chich 

Die Schmiedeſchicht befindet ſich gemeinig⸗ 
lich zu oberſt des Floͤzes, und fuͤhret gute, derbe 
und pechichte Steinkohlen, worinnen man gar 
oft eine zarte, ſchwarze Erde, welche ſich ſtreifen— 
und ſtriemenweiſe einleget, anfichtig wird. . Diefe 
Kohlen werden nicht nur beym Erztſchmelzen, ſon— 
dern auch von den Schmieden, daher diefe Schicht 
vermuthlich ihren Namen erhalten bat, gebraus 
het. Sie erſtreckt fich nicht felten auf zwo Bis drey 
Ellen, und Hat jederzeit ein fchwarzes feftes Ge: 
ftein über fi), welches gegen die Dede zu, nah 


und nach feine Farbe verliert, und unfer dem Na r 


‚men des Dach - oder Deibfteins befannt iſt. 


Die Schieferſchicht führet fehr feine pe⸗ 
chichte Steinkohlen, welche aber anſtatt einer 
zarten Erde mit ‚einem ſchiefrichten Geſteine durch: 
zogen und angefüllet find: daher fie auch fchiefs 
. richte Steinfohlen genennet werden. Iſt der 
Schiefer ſchweth, ſo bekommen fie den Namen der 

chwar⸗ 
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ſchwarzen fehiefrichten Steinkohlen, iſt er 
aber von grauer oder fahler Farbe, ſo nennet man 
ſie graue oder fahle ſchieferichte Steinkohlen. 
Dieſe Steinkohlen ſind beſonders zum Einheizen 
tauglich, indem ſie das Feuer viel länger; j als die 
vorigen unterhalten. | 


Die Zie gelfchicht ker the fih von der 
Schieferfhiht in feinem Stüde, als daß die in 
derſelbigen befindlichen Steinfohlen weniger mit Erd» 
peche, mehr aber mit einem fchieferichten Gefteine 
angefüllee find, Daher fie nicht anders, als mit uns 
termengfen fchiefrichten, guten Steinfohlen zum 
Einheizen angewendet werden fönnen. Der Name 
diefer Schicht feheint von dem Gebrauche der in 
felbiger befindlichen Steinfohlen entſtauden zu feyn, 
indem man diefelben, wie Bünting berichtet, 
ehedem zum Ziegelbrennen mit angewendet ba 
ben foll, 


Die Taubefchicht endlich beſteht meiſten⸗ 
theils in einem ſchwarzen, ſehr feſten Geſteine, bey 
welchem man, außer ſeiner Schwaͤrze, gar nichts 
jichtliches von einer derben Steinfoblenmafle ge 
wahr wird, und melches Daher unter den Namen 
der cauben, todten und loſen Steinkohlen bes 
und zum Brennen gar nicht tauglich if, 


Bisweilen liegt das Floʒ zwey oder ——— 
über einander, in welchem Falle man in demſelbi— 
gen eine Obere und untere Schmiede z oder gute 
Schichte, eine obere und untere digel» und 

Schie⸗ 


"befindlichen Steinkohlenfloͤze. a1 
Schieferfchicht ‚ja wohl bisweilen eine obere, 
mittlere und untere Taubeſchicht anfichkig wird, 


da es denn-nicht felten auf vierzehn, fünfzehn und 
ſechzehn Ellen hoch liegt. © | 


| Die an geführten Letten, die fich gar oft wi. 
ſchen die- Schichten einlegen, find ſelten über ein 
und. einen halben Zoll ftarf, und beftehen theils aus 
einer ſchwarzen oder grauen Schiefer - oder aber aus 
einer. weißen und afchfarbenen TIhonerde, da fic) 
denn bisweilen nicht nur eine Steinfohlenmaffe, fon: 
dern auch) ein Spat von verfchiedener Art, zugleich 
in denfelbigen befindet. Ihre "Benennung erhalten 
fie theils von ihrer mehrern oder wenigern Maͤch⸗ 
tigkeit, theils aber auch von den Farben ihrer in 
ſich habenden Erde. Daher nennet man einige die 
große, oder die kleine, andere aber die weiße, 
graue, fahle oder ſchwarze Lette. 


Man darf aber nicht glauben, als ob diefe 
Schichten und. Letten durchgängig nad) der bemel- 
deten Ordnung, tiber einander lägen, indem alle 
diefe. Dinge bisweilen dergeitalt unter einander ge— 
‚ zogen find, daß man ibre Gränzen gar. fehwerlic) 
zu beftimmen im Stande iſt. Bisweilen fällt 
das ganze Floz mehr ſchiefer- als erdartig aus, in 
welchem Falle es ſich allezeit in feinem Obertheile 
mit der weißen, thonartigen Dede: verbindet. 
Nice felten verſchwindet es gänzlich, dergeſtalt, 
daß die Gteinfohlengräber gar oft Schächte von 
hundert und mehr Ellen vergebens abfinfen. Im 
Een leidet es alle zufällige Abänderungen , die 

einem 
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einem Floͤzlager eigentbümlih find, - Es wu 
Kaͤmme, Sättel und Mulden. Es flürzer fi, 
läuft keilfdrmig zu, und ſchneidet ſich auch mit 
gänzlich ab, Daher fich denn auch), in Anſeh hung 
ſeiner Machtigkeit, nichts gewiſſes — laͤßt, 
indem ſich dieſelbe von drey oder vier, bis auf funf⸗ 
zehn, ja wohl ſechzehn Ellen erſtrecet! F 
Was den eigentlichen Unterſchied der hieſigen 
Steinkohlen, ingleichen der zufälligen Beymifchung 
betrifft, Die fich entweder aus dem Thier - Plan 
zen- oder Mineralreiche in das Floͤzlager ber 
Steinfoblen eingemifchet haben : fo wird derſel⸗ 
be aus folgendem Verzeichniſſe mit mem zu 
erfehen ſeyn. 


Derbe Steinkoßlenavten. he 


Sehr derbe, pechichte Steinfohle, von der files, 
ſchen Schadt, unter dem Dorf Burg. 

Pechichte, Flüftige und broͤcklichte Steinlohle von 
Claußens Schacht, bey Peſterwitz. * 


Shdhieferichte Steinkohlenarten. 


Schieferichte, ſehr derbe Steinkohle, mit vieler 
durchzogener Steinkohlenmaſſe, in welcher 
ſich die ſchwarzgraue, ſchieferichte Floͤzart 
ſtreifenweiſe vorſtellig machet, von DR 
— | 
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Schiefrichte derbe Steinkohle, mit lagenweiſe 
durchzogener, graufahlen, ſchiefrichten Floͤz⸗ 
rt aus Claußens Schachte, bey Pefters 
win. 


Dergleichen, bey welcher die derbe Steintohlen⸗ 
maſſe einen ſchwarzen fchiefer - ſtreifen⸗ und 
lagenweiſe anfüllet, aus den Steinfohlengrus 
| ben beym hammer. | 
Schieſrich⸗ Steinkohle, mit hin und wieder anſte— 
hender derben ——— aus den 
Gruben bey daukeroda. 


Dergleichen, ſehr arm am Gehalte des erbpecharkl- 
gen Wefens, die mehr fhiefer- als ſteinkoh— 
lenartig ausfällt, aus den Gruben binter Porz 
ſchappel. 


Taube Steinkohlen und Stein. 
0 Foplenfchiefen, 


— Shane, brödlichte, erdartige Maſſe, welche 
fehr wenig von einem fichtlichen, derben Erd- 
> peche mit fich führet, aus den Gruben ge 
Porfchappel. 
Dergleihen, etwas derber und feinattigen,. mit 
hin und wieder anftehender glänzenden Stein 
fohlenmaffe, aus den Gruben binter Pes 
ſterwitz. 


” 


Schwar⸗ 
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Schwarzes, fehr feftes Gefteine, welches nichts 
ſichtüches von einer derben Steinkohlenmaſſe 
mit ſich fuͤhret, und eigentlich unter dem Na— 
men der tauben Steinkohlen befannt ift, aus 
den Gruben beym Hammer. 


Schwanger Steinfoblenfchiefer ‚in Oelde eben 
falls nichts füchtliches von einer derben Stein: 
kohlenmaſſe zu erkennen ift, aus den Stein: 
Fohlengruben hinter Potſchappel. 


Dergleichen, von etwas lichterer Sarnen: eben 
Osber. , j 


 Shwefelfiear ten * Stein, 
| Fohlen. 


Ein Trum derber Schwefelkies, mit Aaufgedru— 
ſten Markaſiten, Die hin und wieder mit ei- 
ner Thonerde angefchlammet find, nebit an» 
ftehender derben , pechichten Steinkohlen— 
maſſe, von Claußens Schachte bey Pe 
ſterwitz. 

Sehr derbe, pechichte Steinkohle, die durch und 
durch mit einem ſtaubichten Schwefelfiefe an⸗ 
gefuͤllet iſt, vom Burfbarösberge. - 


Derbe, pehichte Steinkohle, mit anftehendem eör... 
nichten Schmwefelfiefe, aus den Pe 
Barden, 


 Berglei- 
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Dergleichen, mit aufliegendem blärterichten Schwe⸗ 
felkieſe, eben daher. 

Pechichte, brödlichte Steinkohle, mit durchzogenem 
blätterichten. Schwefelfiefe, an welchem eine 
blaͤtterichte, verbärtete , weiße, lettigte, zarte 

Erde anftehr , aus den Steinfodlengruben 

x auf dem Buͤrkhatdoberge. 

Dergleichen, mit einem innliegenden Trume iberben 
Schwefelfiefes, von welchem, auf beyden 
Seiten, der Kies durch die in der Stein— 
fohle befindliche Klüftchen fortfeget, aus den 
Gteinfohlengruben hinter Peſterwitz. 

Shiefrihte, fehr derbe Steinkohle, mit anſtecken— 
‚den und .aufgedruften blanfen Kieswuͤrfeln, 

aus den hammeriſchen Gruben. 

—— derbe Steinkohle, mit der anſte— 
benden weißen, thonmergelartigen Dede 
des Flözes, nebſt innliegenden großen, 
blanken Kieswuͤrfeln, vom ⸗ 

berge. 

Dergleichen, mit inliegendem blactetichten — 

felkieſe, aus den Gruben bey Deſterwitz. 

Schiefrichte arme Steinkohle, mit ſtreifenweiſe ins 

liegender derben Steinfohlenmaffe, nebft eis 
nem aufliegenden ftaubichten und mürflichten 
Schwefelkieſe, aus den Gruben auf dem pot⸗ 
ſchappler Berge. 

Dergleichen, mit trum⸗ und ſchunemn —* 

genen derben Schwefelkieſe, eben daher. 
19 Band, Mm Der, 
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Dergleichen, mit innliegendem koͤrnichten Schwefel⸗ 
kieſe, aus den zaukeroder er) 

Dergleihen, mit anftehenden erdpechartig hr 
folittern, nebft blaͤtterichtem und Kuh 
aufliegenden Schwefelfiefe, aus den Oruben 
hinter Potfchappel, 

Steinfohlenfchiefer von ſchwarzer Farbe, mit wurd, 
zogenem hochgelben, blätterichten Oopsrielie, 
fe, eben daher. 


Dergleichen, mit etwas, bläfferm Kiefe, eben da⸗ 


her. 


Dunkelgrauer Steinkohlenſchiefer, mit einem aufs 


gedruften, Förnichten, derben UT 
eben daher. 


Eifenarten bey Steinkohlen. 


Derbe, pechichte Steinfohle, die in ihrer Oberflaͤ 
che mit einer mulmichten Eiſengilbe —* 
tert iſt, aus den Steinkohlengruben hinter 
dem potſchappler Berge. 


Pechichte, broͤcklichte Steinkohle, in welcher die ge⸗ 


machten Riſſe und Kluͤfte mit einer zarten 
Eiſengilbe angefuͤllet ſind, eben daher. 
Pechichte, broͤcklichte, kluͤftige Steinkohle, mit eis 
nem innliegenden Eiſenocher, und aufliegender 
zarten Eiſengilbe, aus den zaukeroder Gruben. 


Schiefrichte, kluͤftige Steinkohle, mit häufig inn⸗ 


liegendem koͤrnichten Eiſenroſte, aus den 
| 7 Stein⸗ 


‚befindlichen Steinfohlenflöge. 547 
| Steinfohlengruben hinter dem potſchapp⸗ 


er Berge. an 
Steinfohlenfchiefer,, der durch und durch eiſenſchuͤſ— 
ſig, und zwifchen feinen Sagen befonders yon 
gelber mulmichter Befchaffenheit ift, von dem 
hinter Potfihappel zu Tage ausfeßenden 
eyglanz bey SteinFohlen. . 
Pechichte Elüftige Steinkohle, mie Innliegendem 
blätterichten Bleyglanze, welcher auf einem 
‚verhärteten, zarten, weißen Letten liegt, vom 
Burkhardsberge. 
Decgleichen, wo ber blaͤtterichte Bleyglanz, ohne 
den Zutritt des angefuͤhrten lettichten Lagers, 
die Klüftchen anfuͤllet, eben daher, ; 
Schiefrichte, derbe Steinkohle, mis auffiegendem 
blaͤtterichten Bleyglanze, aus den zaukeroder 
Steinfohlengruben. | 
Dergleihen, mit einem innliegenden Trum eines-. - 
derben grobſpeiſichten Bleyglanzes, vom Burk⸗⸗ 
hardsberge. | | * Me 
Schieftichte arme Eteinfople, mit durchjogenem 
blaͤtterichten Bleyglanze, aus den Steinkoh⸗ 
lengruben beym Hammer. 
Schiefrichte Steinkohle, mit innliegendem gruͤnen 
Letten, in welchem ein truͤmender Blehglanz 
RR BY 43» ‚m 2 wir va bin 
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hin und wieder einſetzet, aus den Gruben auf 
dem Burkbardsberge. 

Schwarzer Steinfohlenfchiefer , mit blätterroeife zwi⸗ 
ſchen ſeinen Lagen einſetzendem Bleyglanze, von 
hammeriſchen Steinkohlengruben. 

Dergleichen, mit einer glatten ſpieglichten Abloͤſung, 
auf deſſen Oberflaͤche hin und wieder ein blaͤt— 
terichter Bleyglanz anfteht, aus den Stein- 
£ohlenfchächten hinter Pefterwig. 

Taube Steinfohle, mit inn» und aufliegender der: _ 

ben Steinfohlenmaf je, anftehenden Bleywuͤr— 
fen, geobfpeifichten Bleyglanze und förnichten 
Scmefelfiefe, aus ben Gruben hinter Por: 
ſchappel. 


Kupfer erste bey Steinkohlen 


Schiefrichte, derbe Steinkohle, mit einem anſte— 
henden Truͤmchen von einem blauroͤthlichen 
Kupferglafe, aus den Steinkohlenſchaͤchten vom 
Burkhardsberge. 

Schiefrichte arme Steinkohle, mit einen innfiegen« | 
den Trume meißen, ftrahlichten Kalffpates, auf 
welchem hin und wieder eine Kupferlafur an⸗ 
ſteht, eben daher. 

Koͤrnichter und ſtrahlichter, gelblicher Kalkſpat, mit 

| aufliegender blaͤtterichten Steintoßlenmaffe 

© und Kupferlafur, eben daher. | 
Strahlichter, gelblichter Kalkfpat, mit durchzo— 
gener derben und broͤcklichten Steinfoplenmafr | 
fer = 
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fe, nebft anftehender ftaubichten Kupfergrüne, 
eben daber. 


Schiefrichte, ſchwarze Lette mit innliegendem 
lichen Spiegelſpate, weißen Steinmarke, und 
anſtehender Kupfergruͤne, eben daher. 

Dunkelgrauer Steinkohlenſchiefer, mit innliegendem 
weißen, koͤrnichten Kalkſpate, nebſt ſehr hell 

anſtehender, ſtaubichten Kupfergruͤne, aus den 
alten NADINE binter Potſchappel. 


Gewachſener Vitriol bey Stein⸗ 
kohlen. 


Sig ‚ bröclichte € teinfohle mit ausgewach⸗ 
fenem haarichten, blaßgrünen und weißen Bi: 
triole, aus den Gteinfohlengruben vom _ 
Burkhardsberge. 

— ſchwarzer S teinkohlenſchiefer, mit anſte⸗ 
hender derben Steinkohlenmaſſe, und trumweiſe 
innliegendem cryftallinifchen, — Vi⸗ 
triole, eben daher. 


Angeſchmauchte oder gebluͤmte Stein. | 


Fohlen, mit und ohne Erztarten. 


Pechichte, derbe Steinkohle, welche auf einer ( Seite 
‚mit verfchiedenen, unter einander faufenden 
Farben angeſchmaucht ift, da fich denn die bes 
meldeten Sorten unmittelbar auf der Stein: 

Mm 3 fohle 


— »® 
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kohle ſelbſt befinden, aus den Steinkohlengru· 
ben auf dem Burkhardsberge. 

Schiefrichte, reiche Steinkohle, mit anftehenden ruf- 
figen Holzko len, und einer aufliegenden der⸗ 
ben Skeinkohlenmaſſe, die mit einer dunkelgruͤ⸗ 
nen Farbe angefchmauchet ift, aus den Stein: 

kohlengruben im Thale hinter Defterwis. 

Derbe ‚reichte Steinfohle, mit aufliegendem för: 
nichten und blatterichten Schwefelkieſe, der mit 
blauen, grünen und purpurrothen Farben ars 
geſchmauchet if, vom Surkhardsberge 


Derbe, pechichte Steinkohle, mit innliegendem und 
anftehenden Blätterichten, zarten, weißen, 
verhärtefen fetten, auf welchem fich hin und 
wieder ein: gleichfalls blaͤtterichter Schwefel: 
fies angeleget hat, der mit grüner, blauet‘, pur- 
pur» und goldgelber Sarbe angeſchmauchet iſt, 

eben daher. 

Derbe, pechichte Steinfohle, mit anftehenbem Bläc. 
terichten Schmefelfiefe, welche mit einer. meer- 
geAuen Sarbe angeſchmauchet ift, aus den 

Gruben hinter Pefterwin. 

, Derbe, pechichte Steinkohle, mif aufliegenbem blaͤt. 
terichten Bleyglanz, der hin und roieder mit 

verſchiedenen Farben angeſchmauchet iſt, von 

Burkharde neuem — 

bey der —2 BR 
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Verſchiedene Erd- und Steinarten 

bey Steinkohle. 

Dede, — Steinkohle mit anſtehender weigen 
lettichten Erde, aus Clauſens Steinkohlengru. 
be, bey Pefterwis, 

— mit einer aſchgrauen Thonerde, aus 
Burkhards neuen Rohlenſchaͤchten, bey 
der zaukeroder Ziegelſcheune. 

Pechichte, kluͤftige Steinkohle, mit innliegender Blaͤt⸗ 

terichten ſteinartigen Erde, aus den Schaͤchten 
auf dem Burkhardsberge. | | 

Schiefrichte Steinfohle, mit aufliegendem weißen, 

| mellenformigen, angefinterten Steinmarfe, nebft 

bin und wieder anftehendem blätterichten Schwes 
felfiefe, eben daber. 

| Schwarzer Kohlenftein, mit gelblichtem, wellenfoͤrmi⸗ 
gen angefchlämmten Steinmarfe, eben daber. 

Berhärteter grauer Letten, mit anftehender derben 
Steinfohlenmaffe, und aufliegendem mellenförs 
migen, angeſchlaͤmmten, bläulichen Steinmarfe, 
von Burkhards Steinkohlenwerke, bey der 
zaukeroder Ziegelſcheune. 

Schiefrichte, arme Steinkohle, mit verſchiedenen i inn⸗ 
liegenden Truͤmchen eines weißen broͤcklichten und 
koͤrnichten Kalkſpates, nebſt einer anſtehenden 

weißen Spatdruſe, mit untermiſchten blanken 

Zeswůrfein⸗ von Clauſens Schächte, be y Pe⸗ 
Herwig. 

Säiefeiche, ner Sieentohle⸗ mit einem — 


den Trume gelblichen und weißen Spiegelſpa⸗ 
Mm 4 tes, 
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tes, der fih,i in feiner Oberfläche, mit wuͤrflich⸗ 
ten und prismatiſchen, durchſichtigen Spaterys 
ftallen erhöhet, auf welchen bin und wieder fo- 
wol ein ftaubichter, als koͤrnichter Samecetues 
befindlich iſt, eben daher. 
Schiefrichte, arme Steinkohle, mit einem aufgedru- 
ften, grünlidyen, halbdurchfichtigen Kalkſpate, der 
mit einem ſtaubichten Schwefelkieſe angeflogen 
iſt, von den Steinkohlengruben — vbam⸗ 
mer. | 
Weißer und graulicher Spiegelfpat, mit — 
ter derben, pechichten Steinkohlenmaſſe, nebſt 
beyden Abloſungen, wovon die eine Hieferar— 
tig, die andere aber lettenartig ausfaͤllt, aus 
den Gruben hinter Potſchappel. 


Sehr arme, ſchiefrichte Steinkohle, mit einem durch— 
fegenden Trume meißen förnichten Kalkfpates, 
aus den Gruben hinter-Pefterwig. 


Schiefrichte pechichte Steinkohle, mit fehr feinen auf- 
gedruften, weißen, durchfichtigen, Fleinen vier 
feitigen Gupsfpaternftallen, aus den Steinkoh⸗ 
lengruben auf dem Burkbardsberge. 

Dunfelgrauer Steinfohlenfchiefer, mit inn- und auf: 
liegendem blätterichten, fternförmigen Gnpsfpa- 
te, aus den Steinfohlengruben im Thale hin- 

ter Defterwis. fr 

Kohlenſtein, mit durchzogenen Onyragathadern, 
der auf den alten Hallen bey Dale 
gefunden worden, 


- 
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Muſcheln bey Steinkohlen. 


——— Steinkohlenſchiefer, mit inn⸗ und 
aufliegenden vielen Abdruͤcken von kleinen 
zweyſchaͤligen, gemeinen . Waffermufcheln, 
nebſt untermifchten MWeidenblättern und Holz⸗ 
fplittern, 25 den Steinfohlengruben hinter 
Potſchapp 

Grauer mit aufliegenden Abs 
drücen von Fleinen und etwas größern zwey⸗ 
ſchaligen gemeinen. Waffermufcheln, vom 
ſchieferichten Steinfohlenflöze, welches auf 
dem Schweinsberge, hinter Potfchappel, 
zu Tage ausfeget. 

Gelblicher ‚. eifenmulmiger Schiefer, mit vielen 
inn » und aufliegenden Abdruͤcken von großen 
und Eleinen — ‚ gemeinen Waffer: 
mufcheln, eben daher. 


Berfteinerte und natuͤrlich — 
tige Hoͤlzer bey Steinkohlen. 


Ein Stuͤck ſchwarzes, vermittelſt der Grunderbe 
des Schiefers , verfteinertes Holz, melches 
in Anfehung feiner Jahrwuͤchſe und übrigen 

Beſchaffenheit einem. Sichtenholze ſehr gleich 
koͤmmt, mit bin. und wieder eingemifchter 
derben, pechichten Steinfohlenmaffe aus den 
Steinfohlengruben bey Burg... 

Dergleichen, welches einem tindenholze gleichet, aus 
den Gruben auf dem Bucfbardeberge 

Mm Ders 
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Dergleichen, das einem Eichenholze gleichet aus 
den Gruben bey der. zauferoder Ziegel⸗ 
ſcheune. 
Eben dergleichen, welches mit einem derben, gel⸗ 
ben Schwefelkieſe durchzogen ift, und auf 


einem dunkelgrauen Steinkohlenſchiefer liegt, 


aus ben Steinkohlengruben vom Durthards- 
| berge. 

Dergleihen mit aufliegendem kornichten Schwefel. 

| fiefe, und derber pecdjichten GSteinfohlens 
mafle, nebſt anftehenden rußigen Holzkohlen, 
aus den Steintehlengtuben im su Beer 
Defterwig. 

Verfteinertes Holz von —— Farbe, das in 
Anfehung feiner Jahrwuͤchſe mit der Befchaf- 
fenheit eines Buchenholzes übereinfommt, 
mit hin und mieder anſtehender perhichten, 
broͤcklichten Steinfohlenmaffe, aus Burkhards 


. neuen Steinkohlenwerke bey der anne | 


der Siegelfcheune. 

Ein Stüd ſchwarzes, Flüftiges, nicht völlig ver⸗ 
ſteinertes, erdpechartiges Holz , welches mit 
einem Vitriolkieſe angefüllet iſt, ‚mit anfte- 
hendem derben Schwefelfiefe und Eifenocher, 
nebſt innliegendem . blätterichten Bleyglanze, 
vom Burkhardsberge. 

Verſchiedene duͤnne, unverſteinerte, erdpechar⸗ 
tige Holzſplitter, von ſchwarzbrauner —* 
eben daher. 

Fahle, ſchiefrichte Steinkohle, mit aufliegenden 
rußigen Holzkohlen, von Peſterwitz. 


Ders 
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Dergleichen von etwas härterer Beſchaffenheit, 
| bey todfen oder  tauben Steinfohlen, mit 

anſtehender pechichten , derben Steinfohlen- 
maſſe, eben daber. | 
— Holzkohlen, die vermitteift der ver» 
haͤrteten Schiefererde in einem Klumpen vers 

“bunden find, nebſt anftehender pechichten und 

broͤcklichten Steinfohlenmafle, aus den Stein 
keohlengruben Hinter Potſchappel. 
Eben dergleichen, welche durch und durch mit ei⸗ 
nem Vitriolkieſe — ſind, —* da⸗ 
ber, 


Kräuterabdrücke bey Steinkohlen. 
‚Sm Steinkohlenfchiefer. 


Ein großes Schilfblatt , mit aufliegender derben 
Steinfohlenmaffe, nebſt verſchiedenem Gerille 
von Kraͤutern und Stengeln, insgeſammt 
ſchwarz, auf dem dunkelgrauen Steinkohlen⸗ 
ſcchiefer, von Peſterwitz. 

* Schilfblatt vom Arundine vulg. von grauer 

| Farbe auf dem grauen Steinkohlenſchiefer, 
von dem auf dem Schweinsberge hinter 
ortſchappei, zu Tage ausſetzenden ſchiefrich⸗ 
ren Steinkohlenfloͤze. 

— ramoſum grau, in einem dunkelgrau⸗ 
en Steinkohlenſchiefer ‚ eben daher. 

Equifetum junceuni,' ſchwarʒ, in einem ganz 

en ſchwarʒen Steinkohlenſe fe ‚aus den Grus 
ben hinter Potfchappel. a 
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Ein Blatt von Adiantho nigro, ſchwarz, in ei⸗ 


nen dunfelgrauen Schiefer, eben daher. 


Adianthum nigrum , grau, auf einem grauen 


Steinfohlenfchiefer, even daber. 
Ein unbekannter Abdruck einer Frucht, in dem 
- grauen Steinfohlenfchiefer , vom Schweinss 
berge, binter Porfchappel. 


In der Steinkohlendecke. 


Verſchiedene Stengel vom Gallio vero, von 
ſchwarzer Farbe, nebft einigen Schilfblättern 
von gleicher Farbe, in der verhärteten, weiſ— 

fen , thonmergelartigen Decke der Steinfoh. 
len, aus den Gruben hinter Porfchappel. 

Ein Blatt vom Filice vulgari , von ſchwarzer 

Farbe, nebft einem fehr fchwarzen Schilfblat- 


tee, in der weißen, thonartigen verhärteten De— 


‚fe der Steinfohlen, aus den Schächten bey 
Zaukeroda. De ENT 
Ein ganzes Blatt vom Filice paluftri foliis non 
ferratis, von ſchwarzer Farbe, auf der 
weißen, thonartigen verhärteten Steinfohlen 


defe, aus den Gruben binter dem Pow 


- fbapplerberge. 
Einige über einander liegende Blätter vom Filice 
ramoſo dentato , von ganz ſchwarzer Farbe, 


auf der gelblichten, thonartigen verhärteten 


. Dede der Steinfohlen, aus vorigen Gru⸗ 


.;,. ben. J— 
Zwey ſehr ſchwarze Schilfblaͤtter in der weißen, 
thonartigen Steinkohlendecke, welche von be— 
| jonderer 
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-  ‚fonderer Härte ift, nebft anftehendem Steinkoh— 
lenſchiefer. Iſt bey Wurgewitz, über Ta: 
ge gefunden worden. we 
Verſchiedene unter und ‚über einander gedruckte 
ESchilfblaͤtter, Die meiftentheils mit einer fiche- 
lihen, derben Steinfohlenmafle bedecket find, 
in der grauen fhonartigen Steinfohlendede, 
aus den Öruben an dem Burkhardsberge. 
Ein Stamm von einem fehr großen Schilfgewäch- 
fe, deflen Oberfläche ganz ſchwarz, der inne; 
ve Theil aber mit einer weißen , verhärteten 
Thonerde angefüllet ijt, aus den Gruben bins 
ter Potſchappel. 
Der Abdruck eines Stengels vom Arundine vulga- . 
ri, woran man befonders feine Enotichten Ab. 
‚theilungen , nebſt einigen anftehenden Blaͤt— 
tern fehr genau bemerfen fann, von ſchwar— 
zer Farbe, in der lichfgrauen, fhonartigen 
Steinfohlendede, aus eben diefen Gruben. 
Ein ſchwarzes Schilfblatt, in der grauen Thonerde 
der Steinkohlendecke, aus den neuen Stein— 
fohlengruben hinter Potſchappel. 
Verſchiedene unter einander gedruckte Rohrſtengel 
und Blätter, nebſt anderem fleinen Geftäude 
von Kräutern, die insgefamme von ganz 
ſchwarzer Farbe find, und in dem dunkel— 
grauen Kohlenfteine liegen, aus den Steinkoh⸗ 
lengruben hinter Pefterwig. 
Der Abdruf von einem Kräuterftengel, nebſt ei» 
nigen anftehenden Blättern , welcher in feiz 
nem Untertdeile auf dem Steinkohlenſchiefer 


ſteht, 
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ſteht, und fich durch die weiße, verbärtete, 

thonartige Dede erhebt, von dunfelbrauner 

Farbe, aus den Steinfohlengruben Hinter 

Potfchappel. ——— 

Ein Rohrſtengel, mit ſeinen knotichten Abtheilun— 

gen, erſcheint erhaben in der weißen Steine 
kohlendecke, aus den vorigen Gruben, 

Ein Zweig von Polygonato, oder Sigillo Salomo- 
nis, foliis majoribus, mit. feinen anftehenden 
Blumen, von bräunlicher Farbe, in der weiß. 
grauen, thonartigen, verhärteten Steinkohlen⸗ 
dee, eben daher: EN 

Dergleihen von blaßbrauner Farbe, in eben dies 
fer Steinart , mit. anftehendem blaͤtterichten 

Bleyglanze, aus eben diefen Gruben. - 

Gramen arundinaceum, von brauner Farbe, in der 
weißgrauen, thonartigen, verhärteten Steine 
kohlendecke, aus den Gruben unter bem 
Burkhardsberge. 

Ein Seitenblatt, vom Filice majori, von blaß⸗ 
brauner Farbe, in ber weißgrauen, thonar⸗ 
tig, verhaͤrteten Steinkohlendecke, eben 
daher. a RER) 

Ein Schilfgewaͤchſe, welches einem Calamo aroma- 

> tico gleicht , von blaßbrauner Farbe, in bee 
fandichten und thonartigen gelblichen, verhaͤr⸗ 
£sten Steinkohlendecke, aus den Gruben bins. 


. ’ 
v * 


tee Potſchappel. HE 

Ein Blatt vom Gallio, von ſchwarzbrauner Farbe, 
dm der lichtgrauen verhaͤrteten, fhonartigen 
/ ae . “ u un” EStein⸗ J 
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Steinfohlendeke, aus den Gruben Binter 
Potſchappel. 
Verſchiedene zerriebene und unter einander gewor⸗ 
fene Blätter vom Gallio, nebft untermifche 
ten Oras » und Schilfblättern, von dunfel- 
brauner Farbe , in der lichtgrauen, thon— 
artigen , verhärteten Gteinfohlendefe eben 


daher, 

Berfhiedene große und Fleine Schiifblätter, nebſt 
zerriebenen Blättern von verſchiedenen Kraͤu⸗ 
tern, welche theils von ſchwarzer, theils 
aber von brauner Farbe find, in der afcha 
grauen, verhärteten, thonartigen Gteinfohe 
lendecke, aus den Gruben Hinter Peſter⸗ 
wie. | 

Verſchiedene unter und über einander gelegte Rohr⸗ 
und Schilfblätter, nebft ven Abdrucke eines 
unbefannsen ziemlich großen ‘Blattes , Die 
änsgefammt von dunfelbrauner Farbe find, 
und in der lichtgrauen, verbärteten, thonarti⸗ 
gen Steinfohlendede liegen, aus den Gruben 
ben der zaukeroder Ziegelfchenne. F 
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Des Herrn Joſeph Monti 
Abhandlung vom Schimmel. 
Aus den "hs 


Cominentar, Academ. Scient, Bonon. 
T. II. 2.7 







YANG Nachdem Srancifeus Kedi, dieſer um 
die Natur und Arzinerkunſt hoͤchſt 

7 verdiente Mann, jo viele nügliche 
j FF? ww Derfuche über die Inſecten angex 
Mellet und — hatte, daß ihre Erzeugung von 
ſich ſelbſt nicht mit der Wahrheit überein ſtimme: fo 
haben wir uns öfters verwundert , warum fich nie= 
mand gefunden, der auf gleiche Weile die vorgeblih 
ungeriffe Entftehung der Sermäachfe entweder entkraͤf⸗ 
tete, oder den Seuten gänzlich aus den Gedanfen 
braͤchte. Wir mußten zwar wohl, daß der fleifige 
und genaue eh 53 als er zur 
Rn 2 Hera 
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Hervorbringung, der Pflanzen die Nothwendigkeit | 
eines eigentlichen Saamens erweifen wollte, ehemals 
verfchiebene Gefäße genommen, fie mit tief ausge⸗ 
grabener Erde angefuͤllet, und mit einem Tuche bede⸗ 
cket, damit kein Saamen hinzu kommen möchte, der 
fonft durch den Wind, oder durch andere Urſachen 
dahin pfleget getrieben zu werden. Wieernum'diefe 
Gefäße der fregen . und dem nn lange. 


Take * — ** "Allein, wenn 
man auf dasjenige merfet, was eben Diefer berühmte 
Mann hernachmals gefchrieben, als er von den Pflan⸗ 
zen, welche auf andern wachfen, und vornehmlich 
vom Mooße, Schimmel, und den Schwämmen ge= 
handelt: fo fieht man augenfcheinlich, daß ihm die 
Entftehung diefer Dinge fo dunkel vorgefommen, da 
er vielmehr den Fleiß anderer in Erforfchung Derfel 
ben erwecken, als felbft etwas Gewiſſes und Wah = 
tes vorbringen zu dürfen geglaubet hat. Man darf 
fih nicht wundern, wenn andere nach ihm die Erzeu⸗ 
gung der Schwaͤmme und einiger. anderer chſe 
vermittelſt des Saamens in Zweifel gezogen; wie 
dieſes jedem bekannt ift, der die Schriften des 
beruͤhmten Marſigli, Lanciſii, Johann 

Daveft Teiomferti,; und anderer Liefer. Bu 
fe behaupten faſt alle einſtimmig daß Die Schwaͤm⸗ 
me entweder aus einer langſamen, der Faͤulung aͤhn⸗ 
lichen Feuchtigkeit, oder aus einer Vermiſchung von 
Saz und Schwefel, und einer fetten Erde, oder aus 
dem —52— * in * Bu, den - 
Alls 
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Pflanzen annoch uͤbrig iſt, vielmehr, als aus dem 
Saamen entftünden, Ob ich num gleich in einer fo 
zweifelhaften Sache allezeit diejenige Meynung an⸗ 
zunehmen gefuchet habe, welche zu ißigen Zeiten, 
nad) Einftimmung aller Verminftigen , die zweydeu⸗ 
tige Zeugung, ſowol der Thiere, als der Pflanzen, ver— 
wirſt: fo muͤſſen wir doch geftehen, daß noch man- 
ches Dunfele und Ungewiſſe übrig ſey, welches, wie 
ich erfahren habe, erft durch viele Berfuche gehoben 
werden muß. Sich feste mir daher vor, gleich nad) 
Verfließung der Bacanzen, diefe Sache mit allem 
Fleiße zu unterfuchen ; damit ich aus der Verglei— 
hung vieler Wahrnehmungen genau erfennen moͤch⸗ 
te, ob die Pflanzen von fich felbft, das ift, ohne allert 
Saamen entftünden. Wenn man die Schriften der 
Neuern, und befonders des Peter Anton Wichelt, 
zu Rathe zieht, fo wird man dafelbft den Saamen 
der Schwaͤmme, und anderer, obgleich Fleinerer Ge⸗ 
waͤchſe erblicken, und es wird behauptet, daß aus die: 

fen die —* lichen Arten entſtuͤnden und vermehret 
wuͤrden. Da aber dieſer Saame vielmehr fuͤr ganz 
zarte Staͤubchen, als fuͤr wirklichen Saamen zu hal⸗ 
ten ſind: ſo darf man es demjenigen nicht ſehr uͤbel 
nehmen, der an dieſen Dingen zweifeln möchte, Je⸗ 
dermann weiß, daß die Verſuche mit den Schwaͤm⸗ 
men, wegen ihres unbeſtaͤndigen und unregelmaͤßigen 
Urſprunges, ſehr ſchwer anzuſtellen ſind; ich habe 
derowegen etwas anders vor mich genommen, deſſen 


| geit in Händen haben kann. Ich rede vom Schim⸗ 
mel, dieſem ganz —** obwol geringen Gewaͤch⸗ 


Nuz 
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bekannt ift. Mit diefem habe ich meine ger geringen 
Wahrnehmungen und wiederholte Berfuche a 

let, wovon ich ihnen, hochzuehrende Herren, gegen. 
mwärtig einen kurzen Inbegriff mitzutheilen befchloffen 
habe. Wenn ich alles, mas ich zu verfchiedenen 
Zeiten, und befonders in den legten 6 Monaten des 
perwichenen Jahres, in diefer Sache vorgenommen; 
erzählen wollte: fo würde ich ihre Geduld misbrau— 
chen, und die zu unfern Uebungen gefeßte Zeit nicht 
wenig überfchreiten. Denn ich habe meine Verſu— 
che nicht etwa zwey, drey oder viermal, ſondern 
wohl zehn, und bisweilen zwanzig und mehr mal 
sviederholet, dergeftalt, daß ich in dem gefchriebes 
nen Yuffaße meiner Wahrnehmungen, ihrer über 
dreyhundert aufmeifen kann. Diefes voraus. beſebt 
komme ich nunmehr zur Sache ſelbſt. DR 
Der Schimmel, ift ein fehr einfaches Semächfe, 
das aus vielen ganz zarten Faden befteht (Fig. 3aaa), 
Die bey der Entftehung weiß find, nachher gelblich; 
und endlich ſchwarz werden. Dieſe Fäden endigen 
ſich gemeiniglich in kleine Köpfchen (Fig. 3 bbb), die 
den Anfehen nad) Schwaͤmmchen voritellen. An⸗ 
faͤnglich ſind ſie durchſichtig, wie Waffertropfen; 
nachher werben: fie in Furzer Zeit undurchfichtig, und 
bekommen bald eine weiße, bald eine gelbe, meiften- 
theils aber eine ſchwarze Farbe. Alle find in großer 
Aundqahl allezeit in gewiſſer Ordnung geſtellet, wie 
man es in der zten Figur ſehen kann. Jedoch gebe 
äch dieſes fuͤr nichts Neues aus; da ! 
Micheli, Petitvier, Hook und Sterbek derglei⸗ 
chen Schimmel, ſowol nach bloßem Auge, als unterm 
Bergrößerungsglafe fehr ſchoͤn vorgeftellet ua 
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Den gegenwärtigen Abriß habe ich nur darum bins 
zu gefüget, Damit der gemeine Schimmel mit denen 
zwo größern Arten, die ich unlängft innwendig in ei⸗ 
nem Faffe entdecket habe, deſto leichter verglichen 
werde, Der eine, den ich nad) der natürlichen Auss 
meffung richtig habe abzeichnen laſſen (Fig. ı.), bes 
ſteht aus vielen Aeſten; der andere hat gar Feine Ae— 
fie, fondern nur lauter lange Fäden, wie in der 
Zeichnung deffefben (Fig. 2.), die gleichfalls nad) der 
natürlichen Größe gefcheben, zu fehen if. Beyde 
Schimmel waren fehr weiß, und deswegen muß man 
fie‘ ja nicht mit denen MooBarten verwechfeln, welche 
Micheli auf der 89 Tafel feines Werkes unter dem 
Namen des grünen aftigen Seemooßes, und des grü« 
nen feidenähnlichen Sumpfmooßes ohne Aeſte, vor- 
ftelfet,, wie aus der Verfchiedenheit der Farben und 
den Dertern erhellet, wo diefelben wachfen. Lieber: 
Diefes muß man den erften Schimmel nicht mit dem 
‘ vermifchen, welchen Malpighi im Brodte angetrof- 
fen, und unter der 109 Nummer bey den Buchftaben 
T, V im andern Theile feiner Pflanzenanatomie dar: 
geftellet hat; denn die Kleine und die Farbe deflel- 
ben zeigen die Verfchiedenheit zur Gnuͤge. Ich will 
daher diefe unfere Schimmel, zum Unterfchiede von 
andern, den großen, aftigen, hellweißen Schimmel, 
und den andern, dem mweißfädichten, meoßartigen 
Schimmel nennen. Es ift bier noch eine andere 
Verſchiedenheit anzumerfen, welche ich bisweilen auf 
. dem gemeinen Schimmel im Herbfte gefunden habe, 
und ihn deswegen den gemeinen Schimmel mit haa⸗ 
richten Bilzföpfchen benennen, und dero Augen 
(Fig. 5. 6.) vorlegen will. Denn es gefiel mir, Diefe 
i Mn Schwaͤmm. 


\ 
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Schwaͤmmchen oder kleine Bilze, lieber für eine bez - 
fondere Art Schimmel zu halten, als zu, ben ı Schwäm- | 
men des Micheli zu rechnen *, mit denen fiei in der 
That gar nicht überein fommen. Wenn ic) übrigens 
alle eleine Abwechfelungen der Schimmel, ‚welche in 
meinen Wahrnehmungen vorfommen, mit Fleiß er⸗ 
zaͤhlen wollte, ſo wuͤrde ich eine ganz unnüge Sadıe 
thun. Es ijt diefe Materie von dem berührten Mi⸗ 
cheli fo fein und fleißig abgehandelt worden, daß 
* ſie vielmehr zuſammenziehen, als erweitern ſoll⸗ 
Er merket gar recht an, daß ſich die Schimmel 

Be allen denjenigen Körpern finden , worauf Afper- 
gilli undBotrytides wachfen ; ob er gleich dieſe zu drey 
verſchiedenen Geſchlechtern gezaͤhlet hat. Ueberdie⸗ 
ſes behaupten einige neuere, und beſonders Linnaͤus, 
daß der Mooß (Byflus) des Micheli, nicht von 
der Alpergillo und Botrytide unterfchieden fey; wie 
man aus Dem. Schleime (Mucilago) der Lycogalla 
und dem-Schimmel ein: einziges Gefchlecht zu machen 
babe. Aber aus unfern Wahrnehmungen erhellet es 
anders. Denn der Schleim und die Lycogalla ſchei⸗ 
nen mit bem Schimmel nicht zu vermwechfeln zu ſeyn. 
Da id hergegen oftmals bemerket babe , —— 


De Schimmel den ich auf einigen Körpern begach 
eet babe, war meiſtens mooßartig, mit ordentlichen 
Bilzeöpfchen verſehen; jedoch mit dieſer Sefonbers 
beit, daß oben auf den Bilzköpfchen in der Pr 
‚ eine Hervorragungen, oder gleichfam neue, 
hen erfchienen. Sch habe davon (Fig. 7.) 
bildungen gemacht; die eine nach bloßem e, die 
— unter einem engliſchen — 
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Schimmel, Afpergillus, und die Botrytis einerley Urs 
fprung haben. Dem fen, wie ihm wolle, fo ift.die- 
fes heut zw Tage die gemeine Meynung, daß derglei- 
chen Gemwächfe aus ihrem eigenen Saamen entftehen 
und vervielfältiget werden ; und Wiicheli hat fi 
felbft bemühet, es mit einigen Berfuchen zu beweifen, 
welche von mir wiederholet , und der Wahrheit ziem: 
lich gemäß befunden worden. Denn alle Schimmel: 
kopfchen verwandeln ſich, wenn fie recht reif gewor⸗ 
den, in einen ſehr feinen Staub, aus welchem, wie ich 
vielmals geſehen , - wiederum Schimmel entſteht. 
Wenn aber dieſes geſchehen foll,fo muß man den gedach⸗ 
ten Staub in ſolche Koͤrper ſaͤen, in welchen der 
Schimmel erhalten und ernaͤhret werden kann. Da 
aber dieſe Körper, ihrer Natur nach, ohne hineinge: 
worfenen Saamen Schimmel hervor zu bringen pfle« 
. gen: ſo hat man ſowol an den unfrigen, als an den 
michelifhen Berfuchen zu zweifeln; wie aus dem, 
was wir anbringen werden, Leicht erhellen wird. Dies. 
ſes nun zu beweifen: ſo habe ich viele von den leicht 
ſchimmelnden Körpern genommen; nämlich verfchie: 
dene, theils rohe, theils eingeweichte Kürbisferne, _ 
denen ich nach Gefallen andere Stuͤcke von Srüchten, 
als timonen, Birnen, Zeigen, Pferfichen u. f. m. Hin. 
zufügete. Ich vergaß auch nicht, mancheriey Eßwaa⸗ 
ven, als Käfe, gefochte Eyer, verfchiedene DBreye, und 
befonders Mehibrey, wie auch Fleiſch von Thieren, 
und andere Sachen, zu nehmen, deren Erzählung ich, 
Beſchwerlichkeit halber, übergehe. ch mußte fchon 
laͤngſt aus der Erfahrung, daß jegliche weiche Körper, 
ſowol von Pflanzen, als Thieren geriommen, inderen 
innerem Gewebe viele Waffertheilchen gefunden wer: 

Nn5 | ben, 
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ben, eher oder langfamer fhimmeln; nachdem in ih: 
nen die Gährung, wodurch fie zur Faͤulniß überges 
ben, eher oder fpäter gefchieht. Damit alfo die 
Feuchtigkeit derfelben nicht zu ftarf in die $uft ver- 
fliegen möchte: fo habe ich alle Körper, deren Schim- 
mel ich wahrzunehmen willens war, in irdene Schüf- 
fein, oder Glocken, oder in umgefehrte gläferne Roͤh⸗ 
von gethan, wie man aus denen hier angeführten 
Proben wird erfehen koͤnnen. vn 


Die auf diefe Weife zubereiteten Körper gaben 
einen fo häufigen und langen Schimmel, - daß Die 
Möhren gänzlic) erfüllet worden: jedoch zeigten eben; 

diefelben Körper, die außer den Röhren waren, einen, 
obwohl fürzern und minder dauerhaften Schimmel, 
Denn der Erzeugung deffelben ift die äußere Beruͤh⸗ 
rung und Bewegung der Luft hoͤchſt ſchaͤdlich; denn 
wenn fie por derfelben, oder vor der gar zu großen Son- 
nenicht wohl in Acht genommen werden: fo vertrock⸗ 
nen fie allmählig, ohne daß einiger, Schimmel ent 
fteht. Ferner fo wird ein jeder einfehen, daß die 
won der Luft und Sonne mehr entlegene Dexter, ders 
gleichen die Weinkeller und andere unterirdifche feuch⸗ 
te und mäßig verfchloffene Derter find, zu Hervors 
beingung und häufiger Vermehrung des Schimmelg 
die gefchickteften feyn müffen. Und da ich überdieß 
erfahren wollte, ob zur Erzeugung des Schimmels 
nothwendig allezeit Saamen erfordert würde; ſo 
babe ich einige derer angeführten Körper auf die bes 
fchriebene Weife zubereitet, und in einige Saamen 
oder Schimmel Staub, der theils der Farbe, theils 
der Art nach unterfchieden war, geſaͤet; andere aber 
| von 


Abhandlung vom Schimmel, 371 
von. Saamen ganz frey gelafien. Und doch habe 
ich gefunden, daß nah DBerlauf von zwey Tagen 
auf den Oberflächen aller diefer Körper, die weißen 
häufigen Schimmelfäden, mit durchfichtigen, oder 
auch ſchwarzen Köpfchen gleihmäßig gervachfen wa⸗ 
ren. Eines babe ich als etwas befonders angemers 
fet, daß nämlich auf denjenigen Körpern, welche ich 
befüet hatte, zwifchen den längern Fäden einige fürs 
zere untermifchet waren, die leichtlid) von dem Saas 
men, oder denen Theilchen des gefaeten Schimmels 
entſtanden find. Eben diefes ift aud) dem Micheli 
wiederfahren, als er auf Stuͤcke Melonen mancher: 
ley Schimmel gefäet hat. Denn nachdem der 
Schimmel entftanden war: fo hat er zwifchen innen 
andern wahrgenommen, der, wie er felbft fpricht, 
zufälliger Weiſe von den dahin gefallenen Saamen 
aufgegangen geweſen. Nachdem ich nun dasjenige 
aus einander gefeßet, welches das Wachsthum von 
dergleichen Schimmel leicht bemweifet: fo habe ich 
mid) fo gleich zu demjenigen gewandt, welches die Er: 
zeugung deflelben, meiner Meynung nad), hinderte. 
Ich habe daher eine andere Reihe von Verſuchen 
angeftellet, und vielerley Stuͤcke von Kürbiffen und 
Birnen in gläferne Röhren gethan, nachdem ich fie. 
vorher in falzigten Feuchtigfeiten, nämlich in Sal— 
peter, Seeſalz, Tartar, Alaune, Eßig, en Mg 

und dergleichen eingerveichet hatte. | 


Als id) nun diefe Körper zwo Wochen hindurch 
an dem gewöhnlichen Orte aufgehoben, und feinen 
Faden vom Schimmel hervor fommen fah : fo that 
ich mit * auf jegliches von dieſen Stuͤcken Saa⸗ 
men, 
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men, woraus nachmals in Zeit von acht Tagen gan, 
kurze Schimmelfäden zum Borfchein famen, unter 
welchen auch die Schwaͤmmchen von "befonderer 
Größe und Figur (Fig. 5. 6.) aufgegangen waren; 
und zwar nur auf denen Stüden, welche in Wein 
und Eßig vorgelegen hatten. Denn die übrigen 
waren noch ohne allen Schimmel. Mach diefem 
nahm ich wiederum diejenigen Körper vor,- worauf 
fih, meinen Erfahrungen nach, der Schimmel ers 
zeugete. Ich wollte fehen, ob derfelbe an allen Dr- 
ten entflünde ; und nahm: diefermegen acht frifche 


Kürbisftücke, die ich in umgekehrte Röhren verfchloß. 


Viere davon fegte ich in verfchiedene Stockwerke des 
Haufes, naͤmlich ins Borderhaus, in mein ober- und 
unteres Zimmer, und in einen Weinkeller, Ferner 


feßte ich andere in die vier Winfel des Gartens, nach 
Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht, in den 
Schatten einiger Bäume, damit fie nicht von der 


flarfen Sonne angegriffen würden ; denn es war da⸗ 
. mals fehr heißes und duͤrres Wetter. Als ich nad) 
zween Tagen alles befah, ſo hatten Die fämtlichen 
Kürbisftüde, welche fich ſchon der Fäulung näher 
ten, faſt auf eben die Weife einen häufigen 


mel mit feinen Köpfchen angefeget. Ich ließ mir 


es nicht verdrießen, dergleichen Verſuche zu wie— 


derholen, und that in eben diefelben Gefäße andere 


mitten aus dem Kürbis gefchnittene Stüde, welche 


A 


‚auf eben Die Weife, zu eben derfelben Zeit, nad) eis - 


ner leichten Gährung, ſchimmelten. Dieſes ift mir 
vielmals vorgefommen, als ich im verwichenen Som: 
mer viele andere nicht unaͤhnliche Berfuche anftellete, 
aus welchen fih zeigte, daß ich Feinen Ort gefun⸗ 


— — 


den, 
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den, an welchem der Schimmel nicht auf allen Kör: 
pern entiianden wäre, die ich zu den Verſuchen 
brauchte; wenn ich nur alles nach-der befagten Me— 
thode anftellete. Ich habe bisher von der Art, wie 
fi) der Schimmel erzeuget, und von den Dertern 
geredet, woſelbſt er waͤchſt; es ift nun noch übrig,, 
von den Zeiten zu handeln, die zu feiner Entftehung 
die gefchickteiten find. Aus dem Angeführten er: 
hellet deutlich, daß der Schimmel zur Sommerszeit 
überhaupt reichlicher und geſchwinder allenthalben 
waͤchſt. Die erften zween Monate des Herbſtes 
ſind weniger geſchickt darzu; nach dieſer Zeit, wie in 
den drey folgenden Wintermonaten, als auch zu Anz 
fange des Frühlings, Fommt er langfamer hervor. 
Wenn man aber die Gefäße nicht in etwas warmen 
Zimmern hält: fo. wird man nicht das geringfie von. 
Schimmel’befommen. Jedoch entftehen fie auch bey: 
ganz faltem Wetter in Stuben, haben aber nur ganz 
kurze Fäden, und meiftens feine Köpfchen ; eine 
mäßige Wärme trägt überhaupt vieles zu ihrer Ent⸗ 
ftehung und Fortpflanzung bey. Ferner läßt es ſich 
Faum befchreiben, wie fehr dieſes leichte Entftehen 
des Schimmels an'allen Dertern und Zeiten, mie 
den Verdacht erregete, daß derfelbe vun fic) felbft - 
und ohne Saamen koͤnne erzeuget werden 
ih aber nicht von der Meynung der Vernuͤnftigen 
ganz abgehen möchte, indem id) der zweydeutigen 
Zeugung u wiel zueignete : jo habe ic) dieſen Ge- 
danken gänzlich fahren laſſen. Ich weiß gar wehl, 
daß die duft die kleinſten Theilchen der Pflanzen haus 
fig aufhebt, und mancheriey Saamen hieber und 
— ene⸗⸗ und daß alſo der un deg 
IMs - 
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Schimmels über die Körper, auf welchen er her 
nachmals wächft, wohl koͤnne geftreuet werden. Wenn 
ſich diefes nur bey gemäßigter Witterung zugetra= 
gen hätte, und nicht alsdenn, wenn die Sonnen— 
fteablen alles austrodnen, und folglich auch Die feins 
ften Saamentheilchen des Scimmels wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe verderben muͤſſen: ſo wuͤrde ich mich weit 
eher mit dieſer Meynung befriedigen. Da aber die— 
fes zur Sommerszeit und bey großer Dürre ge— 
ſchwinder erfolger, fo find hieraus neue Schwierig⸗ 
«keiten entjtanden, zu deren Auflöfungen ich andere 
Verſuche vorzunehmen beichloß, aus welchen man 
fehen fonnte, wie viel die $uft theils zur Nahrung 
des Schimmels , theils zur Hinderniß feiner Entjtes 
hung vermag, Obgleich jedermann weiß, Daß die 
Luft zum geben der Thiere ſowol, als zum Wachs. 
thume der Pflanzen, nicht nur nuͤtzlich, fondern 
fehlechterdings nothmendig fey : fo habe ich doc) 
nicht unterlaffen, zu feben, was in unferm Schimmel 
vorgehen mürde, wenn er, vermittelft der Suftpums 
pe, von aller Suft abgefondert, oder ein dergleichen 
Wachsthum in verfchloffenen Gefäßen, erreget wuͤr⸗ 
de, Was die Berfuche mit der $uftpumpe anbelans 
get: fo babe ich davon wenig zu fagen. Denn es 
iſt mie darbey vieles Zweifelhaftes vorgefommen, 
weil die Suft nad) dem Auspumpen wieder hinein 
rat, wenn die Mafchine einige Zeit in Ruhe gelaf- 
fen wurde, daß ich alfo hier nichts Gewiſſes babe an» 
merfen koͤnnen. Inzwiſchen habe ic) Doc) gejeben, _ 
daß, wenn die $uft wieder in den Recipienten trat, 
die darinnen verfchloffenen Gefäße, eben jowol mit 
Egimmel beleget wurden, als die andern, welche 

außer⸗ 
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außerhalb dem Recipienten ftanden, Im Gegen— 
theile, wenn der-Cylinder Feine Luft einließ: fo war 
fein Schimmel zu ſehen. 


Damit ic) auch erfehen möchte, ob der Schim⸗ 
mel in verfchloffenen Gefäßen entftünde, in welchen 
der Zug der freyen Luft, wo nicht gänzlich, wie in 
den zugefchmolzenen Gläfern, menigftens größten= 
eheils gehindert wird : fü nahm ich gläferne Gefäße 
von verfchiedener Größe und Figur, und that in fels 
bige, nach Befchaffenheit ver Sache, die Körper, 
welche leicht zu ſchimmeln pflegen. Unter diefen 
verſchloß ich einige mit weichem Wachſe, andere mit 
einer Rindsblaſe und Gorksſtoͤpſel, andere band ich 
Bloß mit einer Blaſe, andere mit einfach- oder dop⸗ 
peltem Papiere, andere mit Pergament, und noch 
ändere mit einer weichen, theils harten Haut feft zu. 
Endlich) verband ich andere Gefaͤße mit leinenem, 
Baummollenem , feidenem und mwollenem, ſowol duͤn⸗ 
nem als dichten Zeuge. Darauf that ich im Mo⸗ 
nat Julius Stuͤcke von Kuͤrbiſſen und andern oben 
angezeigten Sachen hinein, ‚band die Glaͤſer mit eis 
nem doppelten Faden zu, und verwahrete fie zwey 
Tage hindurch. Mad) Berlauf derfelben hatten alle 
Körper Schimmel angefeset ; diejenigen ausgenom« 
men, weldye mit Wachs, Gork und der Blaſe in 
fleinen Gefäßen verfchloffen waren. Meiner Meya 
nung nah, bat der Mangel von Luft in denfelben, | 
das Wachsthum des Schimmels gehindert. Km 
Gegentheile war in einigen Gefägen, die ich gleichwol 
mit einer Rindsblafe zugebunden hatte, manchmal 
Schimmel zu ſehen, ige alsdenn, mern die * 

faͤße 
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fäße viele $uft erhielten ; doch Fam in ihnen der 
Schimmel nicht recht fort, ſondern verdarb allmäh- 
fig. Diefe oftermals wiederholten Verſuche zeigen 
deutlich, Daß man die Erzeugung des Schimmels 
durch ein bloßes Zubinden nicht Bintertreiben kann; 
dain unfern Fällen, die verfchloffenen Körper und die 
Uuft, in der fie verfchloffen worden, auf-feine Weiſe 
verändert worden. “ 
Es ift einem jeden befannt, wie viel das Feuer 
auf alle Körper insgefamt wirfer ; indem es fie, 
wo nicht gänzlich, verdirbt, wenigftens doc) dergeſtalt 
verändert und angreift, daß fie dasjenige nicht herz 
vorbringen, :oas ihnen eigenthümlich und weſentlich 
iſt, Sch befchloß daher, zum Feuer meine Zuflucht 
zu nehmen, damit ich erfahren möchte, ob eine der» 
gleichen Wirfung den Urfprung des Schimmels in 
denen Körpern hindern Fünne, auf welchen er fonft 
Jeichtlich entfteht. Diefes ſchien mir aus einer ge= 
doppelten Urfache auszuführen zu feyn: Erſtlich, das. 
mit wenn einiger Schimmelfaamen in der Luft vor⸗ 
handen wäre, in welcher gleichfam alle Körper einge⸗ 
taucht find, felbige Durch die Gewalt des Feuers zer⸗ 
nichter würden; zweytens, wenn eben diefelben Koͤr⸗ 
per freywillig Schimmel anfegten, fie verändert, und 
zum Wachsthum deffelben ungefchict würden. Bey⸗ 
des recht einzufehen, fo unterließ ich nicht, Die ana 
geführte Reihe zu wiederholen, bloß mit dieſem Un— 
terfchiede: Daß ich. namlich auf die in die gläfernen 
gerorfenen Körper, ehe ich fie zuband, fehr heißes 
Waſſer goß; nachdem, ich Diefes wieder ausgegoffen, 
ſo verfchloß ich die Gefäße, und fegte fie an Den ges 
Wwoͤhnlichen Der, in Hoffnung, daß darinnen nichts 
NE 4 zum 
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zum Borfchein fommen würde. Allem, die Sache 
erfolgte anders, als ich) es glaubete. Denn ich fah 
nad) zweyen oder dreyen Tagen diefe Gefäße voller 
Schimmel, eben fo, wie Diejenigen, in welche zuvor 
Fein heißes Waſſer gefommen war, Da nun we⸗ 
der die Hige des ſiedenden Waffers, noch das Ver— 
fehließen in den Öläfern, den Schimmel zu hindern, 
zureichend war, fo hielt ich dafür, eine noch flärfere 
Hitze, nämlich das Aufjieden der Körper anzumens 
den. Ich nahm alfo mancherley gläferne Gefäße 
von -verfchiedener Größe, that darein mancherley 
Stüfe von Frühen, auf die Weife, daß fie im 
Auffieden nicht aus dem Gefäße treten fonnten. Diefe 
feßte id nunmehr in fiedendes Waſſer, und ließ fie 
eine halbe Bierthelftunde ftark fieden ; und mie ich 
hernach alle Gefäße aus dem fiedenden Waffer z0g, fo 
verſchloß ich fie in demfelbigen Augenblicke mit einem 
dergeftalt heiß gemachten Dedel, damit, wenn ſich ja 
einiger Saamen vom Schimmel an demfelben finz 
den möchte, felbiger von der Hitze verderbet wiirde, 
Alle diefe Gefäße wurden nun recht gut verbunden, 
und an dem gewöhnlichen Drte acht Tage lang aufs 
gehoben. Mac) Verlauf derfelben öffnete ich vie 
Gefäße, und fand ineinigen den gewöhnlichen Schim⸗ 
mel, inandern aber gar feinen. Diejenigen, worinz 
nen fih Schimmel fand, waren mit Lappen won lei⸗ 
nenem, wollenem, baummollenem, feidenem und 
zwar duͤnngearbeitetem Zeuge zugebunden. In ven 
andern bergegen, welche mit eben vergleichen aber 
dickern Lappen, oder mit.einfach und doppeltem Pa— 
piere, Pergamente, Fell und dergleichen zugebunden 
waren, erblickte ich nicht Die geringfte Spur vom 
19 Dand, 20 Schim⸗ 
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Schimmel, fondern an deflen ftatt hatten die darinn 
verfihoffenen Körper eine runzlichte und weiße Dber- 
fläche, wie ein Haͤutchen bekommen. Und dieſes 
erfolgte nicht in ein- oder zwey⸗ fondern fehr viel: 
mal. Denn fo oft ich mit verfchiedenen Körpern 
zu verfchiedener Zeit und in ungleich großen Gefäß 
fen diefe Berfuche wiederholte, welches eben nicht we— 
nigmal gefchabe ; fo habe ich eben daffelbige gefun- 
den; wenn nur die zu dem Verſuche gebrauchten 
Körper die Hitze des ſiedenden Waſſers ausgeftanden, 
und fo gleich mit einem heißen Deckel verfchloffen 
worden. Wenn aber bey der Ausführung einige 
Zeit verlief, und die Gefäße und Dedel, die empfan 
gene Hiße, in etwas verloren, und Ealte Luft Binein- 
trat: ſo fand fich in den Gefaͤßen, wenn ſie gleich 
mit dicken Sachen verbunden waren, eben ſowol 
Schimmel, als in denen, die ich oben mit dünnen Lap⸗ 
pen verſchloſſen hatte. 


Allein, weil ich faſt eben diefes wahrnahm, da 
einige von denſelben verſtopften Gefaͤßen, die in der 
groͤßten Hitze des ſiedenden Waſſers gelegen hatten, 
mit Fleiß aufgemacht, und faſt den Augenblick wie— 
derum verſchloſſen worden waren: fo mußte ich noth⸗ 
wendig auf die Gedanken fommen, daß in diefen 
‚verjchloffenen Gefäßen das Auffommen des Schims 
mels dur die allzuftarfe Verdünnung der Luft 
innerhalb der Gefäße, welche durch Die Hiße des Fo. 
chenden Waffers war verurfachet worden, verhindert 
würde. Ich glaubete, diefe Veränderung der Luft 
zu vermeiden, wenn die ſchon gedachten Gefäße, nach: 
dem fie in fiedendem Waſſer eine Bierthelftunde lang 

gelegen 
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gelegen hatten, ferner in dem Waffer gelaffen wür- 
den, bis alles mit einander kalt geworden wäre, Die- 
festhatich, und, nachdem die Gefaͤße aus dem Waſſer 
waren herausgenommen worden, ließ ich diefeiben 
mit fehon zubereiteten und am Feuer gedörreten De: 
deln vermachen, fo gut und genau, als es möglich 
war, und an dem gewöhnlichen Orte hinfegen: da— 
felbft find fie alle, eben fo wie diejenigen Gefäße, 
die niemals in die Hiße gebracht worden waren, be: 
fhlagn. 

Dieſen bisher erzählten Berfuchen babe ich neue 
beyzufügen nicht ermangelt, um deſto gewifler zu 
werden, daß das Auffommen des Schimmels gaͤnz⸗ 


lich durch die Hitze verhindert werben Fünne, ſonder⸗ 


derlich wenn die Materien felbft in fehr erhigter Luft 
wohl verfchloflen, und darinne eine Zeitlang behal⸗ 
ten worden ſeyn. Dieſes fehien mir, fich gar leicht 
bemwerfitelligen zu laffen, wenn die bisher gebrauch» 
ten Gefäße, ehe fie noch in die Hige gebracht wuͤr— 
den, mit ihren gehörigen Deckeln verfehen, und aufs 
befte zugebunden würden ; damit aber die Gläfer nicht 
zerfprängen: fo bediente ich mich der fo genannten 
rin aus Sande, oder Waſſer, oder Afche, 
Nachdem folchergeftale viele und mancherley Gefäße 
‚eine halbe Stunde in fehr ftarfem Feuer waren er 
halten worden : befanden fich nach verfloffener ge- 
möhnlichen Zeit alle die, fo mit dichten Deckeln ver 
fehloffen waren, ohne Schimmel, ein einziges ausge= 
nommen, das aber einen fo langen Hals hatte, daß 
e8 in dem Frauenbade weder mit Waffer , noch mit 
dem heißen Sande oder Afche ganz hatte bedecket 
werden fönnen ; daher es mich nicht Wunder nahm, 

—* Oo 2 daß 
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daß in dieſem Glaſe einige Spuren vom Schimmel 
‚ waren, ob es mohl mit doppeltem ‘Papiere und Seder 
vermacht war. Uebrigens haben alle die Gläfer, 
die mit dünnen Lappen von feidenem, wollenem, leiz 
nenem, oder-baunmmollenem Zeuge jugebunden mas 
ren, Schimmel gezeigef. 

Diefes nun ift es, was ich durch zehn — 
dene Claſſen von Berfuchen wahrzunehmen, mich be: 
firebet habe. Aus Zufammenhaltung derfelben wird 
‚folgendes offenbar feyn, was ich bier nur überhaupt 

zu wiederholen, für noͤthig befinde. Nämlich, der 
Schi entfteht ſehr leicht und häufig, faſt zu al- 
len Kabreszeiten, fonderlich aber: im Sommer, auf 
allen Theilen von Thieren und Pflanzen, wenn fie 
nur eine natürliche, das ift, wäfferichte Feuchtigfeier 
haben, und nicht von Salzen angegriffen find. Er 
entfteht aber behender und gewiſſer, wenn die Yus« 
dünftung diefer Körper auf irgends eine Art, entwe⸗ 
der durch Kunft mit Hülfe umgefebrter Trinfgl 
ober gläferner Glocken, ‚oder durch andere yi 
Verſchließung zurück gehalten wird; welches die: 
Weinkeller, und die unterften feuchten und immer. 
zugebaltenen Zimmer gar deutlich beweifen, als 
denen, wie ſchon ift geſaget worden, der Schi 
ſich erſtaunlich vermehret. Ich habe ferner gehoret, 
daß das Entſtehen und Zunehmen dieſes Gewaͤch— 
fes nicht unterbleibt, wenn gleich Die Sachen, wel⸗ 
de fhimmeln ‚folen, in gläferne Flafchen gethan, 
* die Flaſchen mit verſchiedenen duͤnnen oder dich⸗ 
n — et y verfchloffen werden. nn: 
es ir Et: worden, dA ein die änzliche eg⸗ 
— r — uf er ve ————— 
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nebſt der Verfchließung der Gefäße mit achfe, 
Gorfe und Rindsblafen, die Erzeugung des Schim— 





mels hindert. Hiernaͤchſt ift unter Die vor ehn mſten 
Hinderniſſe des Schimmels auch die Kre — 
Feuers zu zaͤhlen: denn ob ich gleich wa rgenom 


men hatte, daß verſchiedene Koͤrper, die mit heißem 
Waſſer abgebruͤhet worden waren, Schimmel ge: 
zeuget haben ; fo haben dennoch diejenigen Sachen, 
die entweder viel langer i in dem fiedenden N a ler ge: 
legen hatten, oder in dem Frauenbade eine Note 
Stunde geblieben waren, nicht die geringften ( pu⸗ 
ren von Schimmel gezeiger, wenn fie nur mit. Pas 
piere, oder Pergamente, oder $eder, oder einer Ai 
dern Dichten Materie, entweder gleich anfangs ver⸗ 
wahret, oder doch in dem Augenblicke, da man fie 
aus dem fiedenden Waffer herausgenommen hat, mit 
eben folchen dichten Deckeln verfchloffen worden find. 
Wie viel diefe beyden letzteren Arten von Verſuchen 
dienen, die Nothwendigkeit eines Saamens zur Ent: 
ſtehung des Schimmels zu bemweifen, wird jedetmann 
einfehen. Denn es fcheint vernünftig zu fen, daß 
die ftarfe Hiße den Saamen, welcher auft der, Ober: 
fläche Diefer Körper ſchon befindlich, oder a "2 
$uft darauf gekommen war, gänzlich verderbet Habe 
Doch da ic) bey Diefer Sache noch einige Zw Zoeiſel 
hatte, mußte ich nothwendig auf den Ei for 
men,‘ es. möchte das Wachsthum des, S 
nicht ſowol durch die Hitze des ae 
verhindert werden, als vielmehr dur Verdi 
nerung der Luft, oder einen Druck, od Ne si 
ckung, melche das, was in die mit Papi ere,d 
ner andern Dichten Materi = fr — Free 
gel es 
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geleget worden war, Dergeftalt veränderte, Daß fie 
zur Beförderung des Wachsthums ungeſchickt wür- 
den. Denn alle Körper, die einerley Hitze ausge 
ftanden hatten, find in Gefäßen, die nur mit wolle 
nen, leinenen, feidenen, baummollenen und derglei⸗ 
chen dünneren Lappen zugebunden waren, allemal bes 
ſchlagen. Um nun diefer Veränderung der Juft in 
den Gefäßen felbft vorzufommen, habe ich einige nur 
auf einen Augenblick eröffnet, andere aber in dem 
Waffer, darinne fie waren gefotten worden, wieder 
Falt werden laffen, und alsdenn alle fo gleich mit 
dichten Deckeln verfchloffen ; und da habe ic) nad) 
der gewöhnlichen Zeit in allen Schimmel gefun- 
den. Ob aber viefes alles binlänglich fey, die 
Entftehung des Schimmels, ohne Saamen, zu be> 
weifen, mögen meine Herren felbft nach der Billig« 
keit beurtheilen, ve 


Es find in der That verfchiedene Gründe, bie 
mid) bisher noch zu Feinem gewiffen Schluffe in dies 
fer Streitigfeit haben kommen laflen. Was mid) 
aber überredet hat, daß die Erzeugung einiger 
Gewaͤchſe ohne Saamen zugegeben werden Fünnte, 
iſt erftlich Die Are und Weife, und die Leichtigkeit, 
mie und womit dev Schimmel überall , zu aller Zeit, 
auf allen feuchten Körpern entfteht und ſich vermeh⸗ 
ret. Sch bitte fie alle, felbft hierauf Acht zu geben. 
Diefe Wahrnehmung it fehr leicht. Sie Fonnen 
diefelbe, fonderlih im Sommer, ohne einige Lnbe- 
quemlichkeit, ohne die geringften Koften, auf die von 
mir gezeigte Art fehr leicht anftellen. Es ift nichts _ 
dieſer Sache zu vergleichen: denn in dem BONN 

| | ! 
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che und Pflanzenreiche ift der Schimmel das einzige, 
was in der Matur, nach der Willführ der Menfchen, 
entfteht. Zum andern haben mic) auf diefe Mey- 
nung gebracht die vielen Öefchlechter und Arten von 
Schwaͤmmen, in welchen ich bey meinen fo viele 
Jahre fortgefesten Wahrnehmungen niemals wah— 
ren Saamen habe entdecken koͤnnen; Dagegen ich 
vielmehr an einigen, die auf Bäumen wachſen, eben 
die Verbindung aber das Geflechte von faferichten 
Buͤndeln entdedet habe, dergleichen in den Bäumen 
ſelbſt ift, aus derer fchadhaften Theilen diefe Schwaͤm— 
me hervor fommen. Zum driften, die Fünftliche 
Erzeugung der Bilze durch Zufammenbäufung des 
Dferdemiftes, die in Frankreich fehr gewoͤhnlich ift, 
und zu jeder Jahreszeit die beften eßbaren Bilze 
giebt, welche wirflich von nichts anderem zu entfprin- 
gen fcheinen, als von den Pferdapfeln felbjt, wenn 
ſie in eine fleine Jaͤhrung gefommen find, daß inn- 
‚wendig in ihnen eine weiße fehr dünne Materie ent: 
ſteht, die wie ein Schimmel ausfieht, fo gut als 
die Bilze felbft riecht, und woraus ich vielmals die 
beiten Bilze habe fommen fehen. Kine ähnliche 
Materie von gleichem Geruche ift mir wohl hundert: 
mal an balbfaulen Wurzeln einiger Bäume, die in 
dem Garten eingegangen waren, vorgefommen, wie. 
auch in dem faulen Unrathe der Mifthaufen, wenn 
fie aufgerühret worden find. Viertens, „diejenige 
grüne wachfende Materie, welche von den Pflan- 
zenfennern unter die Byflos und Conferuas gezählet 
wird, und von weicher, fonderlich im Herbfte, viele 
ttehende Waller und Pfüsen, wie auch manche 
feuchte Mauern und Steine überzogen merden ; 

204 | diefe 


584 Abhandlung vom Schimmel, 


diefe Materie hat mich oft zweifelhaft vem ob 
fie nicht von ſich ſelbſt entſtanden fy. Daß ich 
aber wieder auf den Schimmel fomme, was foll ich 
von den weichen Schimmelfloden fagen, die fo weiß 
find, wie Schnee, und zu Anfange des Winters in 
den Mifthaufen gefunden werden? oder von Dem 
Schimmel, der des Sommers im Brodte fo oft fich 
zeiget? oder von demjenigen, der bey einigen Fruͤch— 
ten, fo hart fie aud) find, vornehinlich bey denen, die 
fürbisarfig genennet werden, innmendig und aus: 
wendig, wenn fie ganz getrocknet werden, fo haufig 
‚erfcheint, daß fie Außerlich ganz damit umgeben 
find? oder, um nichts vorbey zu laffen, von der Art 
Schimmel, die ich nur neulich in einem Haufen Kub- 
mifte gefehben babe, womit Die ganze Mafle bedeckt 
war, weil man trockene Pferdäpfel Darunter geleget 
hatte, und der eben fo befchaffen war, mie der 
Schimmel, womit der Unflath von Thieren fonft be- 
Decfet zu werden pflegt, wenn er in etwas Dichter. 
Luft liegen bleibt ? Daß diefes alles, und noch meh: 
reres, was ich aber der Kürze halben übergeben. 
will, der Erzeugung aus Saamen nicht wenig zus 
wider fey, wird vielleicht bey vielen eine ausgemach- 
te Sache ſeyn. 


Hingegen ift mir auch manches vorgefoms 
men, Daraus ich erkannt habe, daß der Schim- 
mel aus feinem Saamen entftehe, oder iwenigftens, 
durch eine dem Saamen ähnliche Materie, Die 
zufälliger Weiſe bier , und dort ausgeftreuet wor— 
den iſt, vermehret werde. Unter andern ift 
Pen mit, Stillfehweigen zu übergeben, was ich 

in 
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in Weinfelleen und in feuchten Zimmern, die eine 
Zeit lang waren zugehalten worden, vielmal wahr: 
genommen habe, daß fich der Schimmel an Wän- 
den, Hole, Gemälden und andern Dingen, als 
. Schüffeln, irdenen Töpfen, Weingefäßen und gefloch- 
tenen Deden, ob fie gleich ganz neu waren, ftarf 
angehänget hatte. Woher hat nun eine fo große 
Menge Schimmel in diefen verfchloffenen Orten er— 
zeuget werden koͤnnen, als nur aus feinem Saamen, 
der aus der $uft, welcher es niemals daran fehler, 
allenthalben herbey, und auf die Theile von Thieren | 
und Pflanzen fommt, und fich daran, wie aud) an alle 
‚Körper, die ihm in Weg fommen, anhaͤngt? Ob 
aber alle die Stäubchen, in welchen der Schimmel 
und andere Gewächfe diefer Claffe vorfommen, ihre 
wahren Saamen find, oder nicht, getraue ich mir 
nicht auszumachen. Mir it, wie ic) fchon ehemals 
gefagt habe, die ſehr duͤnne Materie, welcher einige 
- Die Kraft des Saamens zufchreiben, allezeit verdäch- 
tig geweſen; denn ic) bin geneigter zu glauben, daß 
ſowol die Schwämme und der Schimmel, als auch 
andere Gewaͤchſe, die in dem Berdachte ſtehen, daß 
fie ohne Saamen hervor Fommen, nicht durch einzel» 
ne Stäubchen fich vermehren, fondern durch ihre ei- 
genen, und von ihnen nicht zu Erennenden Iheilchen, 
welche allenthalben von der Luft herbey geführee wer⸗ 
den, und denen wir es nicht abfprechen wollen, daß fie 
die Stelle des Saamens vertreten. 0.0 
Aber wozu hat mich die Siebe der Wahrheit und 
eine bloße Vermuthung verleitet? In dem Eingan- 
ge meiner. Rede verſprach ich, in die Fußtapfen der 
getehrteften Männer zu freten, und num habeich fein. 
| 205 | Beden⸗ 
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DBedenfen getragen , widrige Dinge vorzubringen, 
und zu muthmaßen, daß der Schimmel, nebft einiz 
gen andern Gewächfen, fomol aus Saamen, als aud) 
ohne Saamen, erzeuget werde. sch bitte um Ver— 
zeihung, wenn ich vor einer fo anfehnlichen und gelehrs 
ten Sefellfchaft dergleichen mit einander fo fehr ſtrei— 
tende Dinge vorzufragen mich nicht entblöbet habe, 
Ich würde meine Gedanken nicht fe Fühn entdecket ha⸗ 
ben, wenn mir nicht, als dieſe meine Abhandlung 
ſchon faſt fertig war, des vortrefflichen Herrn von 
Buͤffon allgemeine und befondere Naturgefchichte, 
die im vorigen Jahre zu Paris heraus gegeben wor⸗ 
den, zu Händen gefommen wäre. Denn unter den 
vielen und unerhörten Neuigkeiten, fo in diefem Wer- 
fe ftehen, las ich auch, daß diefer berühmte Verfaſſer 
nicht zweifelt, man follte in die Schulen die ganz vers 
morfene Meynung wieder einführen, daß die Zerſtoͤ— 
rung eines Dinges die Erzeugung eines andern fey, 
welches ex felbit fehr befräftiget, indem er nicht nur 
behauptet, daß alle Würmer im Menfchen, EBige, 
und in andern Sadıen, aus feinen Eyern entfprin: 
gen, fondern auch, daß er im Kleifter gewiſſe Schlän- 
gelchen, oder Fleine Würmer wahrgenommen, die da 
von fich felbft erwachfen wären, und nachdem fie zer: 
fehnitten worden, viele andere ihres gleichen gegeben 
hätten. Wie diefes möglich ſey, will er durch viele - 
Schlüffe und durch Figuren zeigen, nämlich, es gäbe, 
meynet er, organifche Klümpchen oder Theilchen eben - 
derfelben Körper, welche, indem fie vergiengen, uns 
zählich viele andere organifche lebendige und machten: 
de Körper aus fich bervorbrachten. Wie fehr ich 


hierdurch in meiner Vermuthung, daß der Schimmel 
| | ‚ von 
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von fich felbft entſtehe, beſtaͤrket worden ſey, werben 
fie leicht denfen koͤnnen. Uebrigens zweifeleich nicht, 
es werde der berühmte Verfaſſer in dem Fortgange 
dieſes Werfes, mo er von den Gewaͤchſen, wie er ver- 
fpricht, Handeln wird, felbft von dem Schimmel, von 
den Schwimmen, und von den übrigen fogenannten 
unvollfommenen Gewächfen mebreres beybringen, 
das demjenigen, fo ich bier gefaget habe, nicht gaͤnz⸗ 
lich entgegen feyn wird. Wird es fich zeigen , daß 
diefer große Mann mir auf irgend eine Art zuvor 
‚gekommen ift, fo wird mir diefes feinen Verdruß ers 
wecken: follte aber das Gegentheil feyn, fo bitte ich, 
meine Herren, daß fie das von mir zeither Gefchrie- 
bene gänzlich unterdrücken, und für nichts achten wol- 
len, als wofür ic) es in der That ißo noch felber achte. 
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Hen. D. Bernoulli abbandumg 


von der beſten 


Art einen Regungscompaß 
zu machen, 
und 


von den Veraͤnderungen ver 
Magnetnadeln. - 


Aus dem Journal des Savans , Janvier 1757- 
überfeht. 


F ie Wahrnehmungen mit dem Compaſſe haben 
zu allen Zeiten die Aufmerkſamkeit ver Na- 
£urforfcher verdienet, weil fie der allgemei- 

nen Naturlehre und der Schifffahrt insbefondere, - 
großen Nutzen bringen: aber ic) zmeifele keineswe 

ges, daß man in der Theorie der magnetifchen Kraft , 
und des Compaffes, ſchon fehr viel-weiter gefommen - 

* feyn würde, wenn man allezeit die Neigung der 
Magnetnadel mit eben fo viel Sorgfalt, Fleiß und 
Genauigkeit wahrgenommen hätte, als man ange» 
wendet hat, ihre Abweichung zu alfen Zeiten und an 
allen Hıten mahrzunehmen, und wenn man Die Ber- 
bältniß zmifchen den Veranderungen von — 
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Art wohl unterſuchet haͤtte. Aber wie aufmerkſam 
iſt man nicht auf die eine Art, und wie nachlaͤßig 
bey der andern geweſen! Gleichwol ift es unftreitig, 
daß beyde Arten an fich felbft von gleichem Nutzen 
‚find, und dabey ift es fehr wahrfcheinlich, daß eine _ 
beftändige Bergleichung beyder Arten von zufammens 
gehörenden Wahrnehmungen, diefe Materie in ein 
neues Licht fegen würde, Woher mag alfo wohldie- 
fe Hintanfegung des Neigungscompaffes bey den Na- 
turforfchern gekommen feyn? Die Antwort hierauf 
iſt leicht: weil man ihm noch nicht die erforderliche 
Bollfommenbeit hat geben können. Die Herren 
Graham und Muſſchenbroek, derer Namen man 
feine Lobfprüche beyzufügen brauche, haben bey al: 
ler ihrer Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit es noch 
‚niemals dahin bringen Fonnen, daß diefe Compaffe, 
auch zu einer Zeit und an einem Orte, mit einander 
überein geftimmet hätten; wenn auch einige von un« 
gefaͤhr übereinftimmig geworben find: fü ift es doch 
gewiß, daß fie-bey andern Neigungsmwinfeln unter 
einander fehr uneinig, und an allen Orten der Erde 
unrichtig hätten Fönnen befunden werden. Durch 
biefe Betrachtungen, nebft der Wichtigkeit der Sa— 
che, ift die Fönigliche Afademie der Wiſſenſchaften 
bewogen worden, die Vollfommenheit des Neigungs« 
compafjes zur Materie einer Preisfchrift aufzugeben, 
und die Schrift, welcher Diefe hochanfehnliche Ges 
ſellſchaft den. Preis zuerfannt bat , fcheint mir alles 
in ſich zu halten, ‚mas man über diefe Materie er 
warten konnte. Man zeiget darinne deutlich Dielir. 
» fachen, welche bisher auch en beſten und derftähdig- 
fien Künftlern, im Wege geftanden haben, einen Mei. 
Be“ | gurngs⸗ 
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gungscompaß, fo, wie man ihn haben will, zu ver: 
fertigen. Das war aber der Hauptpunct : es ift 
meiftens nicht ſchwer, die Hinderniffe aus dem We 
ge zu raumen, wenn man fie erjt weiß, und es ift 
nur ein bloßes Ungefähr, wenn man, ohne fie zu 
wiffen, Mittel dagegen findet. Ich Fann auch in 
der That, vermöge der Berfuche, vie ich angefteller 
habe, verfichern, daß man aflezeit einen Neigungs: 
compaß, fo richtig, als man nur wünfchen kann, zu 
verfertigen im Etande feyn wird, wenn man den 
Grundlehren folget, welche in diefer Schrift, die, wie 
gedacht, den Preis davon getragen hat, find vorges 
fragen worden. Muß man nun aber fich nicht wun⸗ 
dern, daß man ſich fo wenig Mühe giebt, von fo 
nüglichen und fo herrlich belohnten Entdecfungen all: 
gemeinen Nutzen zu ziehen. Noch itzo führet man 
in den Werfen der Gelehrten die Compaffe, die vom 
Heren Magny find gemacht worden, als die voll: 
Eommenften an. Sie fünnen unter allen die wenige 
ften Mängel haben: aber es fehlet ihnen noch ſehr 
viel, daf fie vollkommen beißen fünnten. Ich will 
nur ein Benfpiel geben, dieſes zu beweifen. 

In den Schriften der Foniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften auf das Jahr 1751, fteht eine Abhand⸗ 
fung des Herrn Abbe de In Caille, deſſen Genauig- 
keit in feinen Wahrnehmungen jedermann befannt 
iſt. Diefe Schrift enthält verfchiedene aftronomifche 
und phufifche Wahrnehmungen auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und darunter aud) Wahrneh- 
mungen an dem Meigungscompaffe des Heren Ma⸗ 
any. Bon diefem letztern veder der Verfaſſer auf der 
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„Ich hatte auch), fehreibt er, einen Neigungs- 
-„compaß bey mir, 2 der Afademie gehöret, 
„und vom Herrn Many gemacht if. Sch habe 
„mich dejfelben auf meiner ganzen Reife bedienet, die 
„Neigung der Mugnetnadel daran wahrzunehmen ; 
„wovon ich der Akademie in einer andern Abhand⸗ 
„lung Nachricht geben werde. Indeſſen will ich Hier 
„nur fo viel anmerfen : fo lange die Nadel diefes 
„Compaffes ihre Meigung nad) eben der Seite, wie 
„in Paris, behalten hat, fo lange bat fich auch fein 
„merklicher Unterfchied in ihrer Neigung gezeiget, 
„wenn man die mie Mord oder mit einer Silie bezeich- 
„nete Seite des Compaffes erftlich gegen Norden, 
„und hernach gegen Süden wendete; fobald aber die 
„Neigung , die immer abnahm , und endlich null 
„murde, nach der entgegen gefesten Eeite ausfiel, 
„habe ich in der Neigung der Nadel allezeit einen 
„Unterfchied von drittehalb Graden, manchmal auch) 
„von mehr, als drey Graden, gemerfet, wenn die 
„Nordfeite des Compaffes erftlich dem magnetifchen 
„Nordpole , und hernach dem Südpole zugefehref 
„wurde. sch habe noch Feine Zeit gehabt, die Urs 
„ſache diefes Unterfchiedes zu unterfüchen, welcher 
„auf meiner Rücreife verſchwand, fobald die Mei: 
„gung mieder unter die Horizontallinie fiel. Hier 
„folget, was ich wahrgenommen habe, nachdem ih 
„den Compaß auf eine magnetifche Mittagslinie ge- 
„ſtellet hatte. en | 
„Den 26 April 1751, als die Silie des Compaſſes 
„gegen Norden gefehret war, fand ich die Neigung 
„der Nadel 41 Gr. 50 Min, vom Horizonte an ge— 
„zahle. Als ich aber ven Compaß umdrehete, und 
„die 


592. Belle Art, , 


- „die Lilie nach) Süden zu wendete, fand ih die Nele 
„gung. 44 Gr, 10 Minuten, 

„Den 13 April 1752, wiedcholete ich diefen Vers 
ſuch, und fand in der erfien Stellung des Compafs 
„ſes Die Neigung 1 Gr. 20 Min. und in der andern 
„vier und vierzig Grad und einen halben. 

Aus dieſem Auszuge fiehe man, daß diefer Com: 
paß ummehr, als 3 Grad von fich ſelbſt unterfchiee 
den geweſen if , wenn das Inſtrument nur bloß iſt 
umgedrehet worden. in ficherer Beweis von der 
Unvollfommenbeit diefes Compaſſes. Denn wenn 
eine Magnetnadel vollfommen wohl zugerichtet ift, 
fo iſt es gewiß, daß fie in beyden einander enfgegen 
gefegten Stellungen des Sagers einerley Neigung 
zeigen muß. Ich Fann überdiefes noch anmerken, 
daß eine Nadel auch falfch feyn Fönnte, wenn fie 
gleich in den beyden erifgegen gefegten Stellungen an 
allen Orten der Welt völlig einerley Neigung zeigete, 
WVon der Berfertigung eines guten Meigungs: 
compaffes iſt nun folgendes zu merken. Es iſt guf, 
daß die Nadel die Figur eines Weberfchügens bekom⸗ 
me, nut daß fie viel mehr verfängerf ſeyn muß, oder 
Die "Sigur einer zu beyden Seiten platt gedrüdten 
Spindel, welche fih in zwo Spißen endige, Die 
Sänge kann zwifchen 4 und 16 Zoll feyn, Doch zies 
he ich Die langen vor, weil man ihnen mehr magnes ⸗ 
tifche Kraft mittheilen, und die Abtbeilungen des 
Zivfels deutlicher ‚machen Fan. Ich habe es für 
„gut befunden, die Nadeln ſechzehn Zoll lang, drey 

oder Hier Sinien in der Mitte breit, und etwasiber 
eine Linie Dicke zu machen, Eine ſolche Nadel toitd , 
nsefi, 600 > Graı wiegen, ‚Sı, hat —— —* 
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Zapfen mieten in den beyden platten Geiten. Die 
pen biefer beyden Zapfen muß man jid) bemühen 
vollfommen in eine gerade Linie zu bringen, welche 
auf der fenfrechten Fläche, darinne fich die Nadel 
bewegen foll, genau winfelrecht ſtehe. Man muß 
fie polieren, und forgfältig rund, und einander volls 
fommen gleich machen. Gie konnen ungefähr eine 
halbe Linie ſtark ſeyn. Sie werden auf ein paar 
Stuͤcke Spiegelglas aufgelegt, welche Stuͤcke mit 
der größten Sorgfalt ganz genau in eine horizontale 
Fläche gebracht werden, und einen Raum zwiſchen 
einander laflen muͤſſen, daß die Tadel darinne fpiee 
fen kann. Es ift auch nöthig, darauf Acht zu haben, 
daß die Nadel bis i80 noch nicht die geringfte magne— 
tiſche Kraft habe, Mach aller diefer Borfichtigkeit, 
die auch fchon befannt ift, forget man insgemein für 
nichts weiter, als daß man die Nadel ins Gleichge— 
wichte bringe, und bemuͤhet fich nur, fie ſo zuzurich» 
ten, daß fie bey jeder Neigung, fo man ihr giebt, 
in jeder Sage bleibe, darein fie gefeget wird, Dies 
fes ift num eben die Hauptſache; und wäre es möge 
lich, dieſer legteren Bedingung völlige Gnüge zu 
thun, fb würde der Neigungscompaß fo. richtig wer⸗ 
den Fönnen, als ein Abweichungscompaß, Allein, 
die Vernunft fowol, als aud) die Erfahrung, zeiget, 
daß es unmöglich fen, fülches mit einer — 
Genauigkeit zu bewerkſtelligen. Es muͤßte der 
Schwerpunet der Nadel ganz genau in die gemeine 
Are der Zapfen gebracht werden: nun aber fieht man 
wohl, daß eine geometrifche Schärfe bierinne nicht 
| möglich ift, und man fann anmerken, daß, wenn 
man dabey nur um ein Hunderttheil einer Linie feh⸗ 
19 Band, P p let, 
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let, der Fehler fchon merflich werden koͤnne, weil die 
magnetifche Kraft, welche die Nadel richtet, (gegen 
ihr Gewichte eine gar geringe Verhaͤltniß hat. Sch 
muß noch mehr. fagen : gejeßt auch, der Schwer— 
punct der Made file recht in die Are der Zapfen, 
wenn die Madel eine gewiſſe Sage hätte: fo wird das 
in einer andern Sage der Nadel nicht mehr gefchehen.- 
Denn eine Nabel, die mit ihren Zapfen aufliegt, 
kruͤmmet fich von ihrem eigenen Gewichte mehr oder 
weniger, nachdem fie mehr oder weniger von der Ho= 
rizontallinie abweicht.  Diefe Krümmung machet, 
daß die Nadel eine andere Figur bekomme, und der 
Schwerpunct fich verrücket, welcher folglich nicht ges 
nau in der Are der Zapfen wird bleiben fönnen. Man 
darf nur eine eiferne Stange, Die etliche Schub lang 
iſt, auf einen Tifch legen, fie in der Mitte mit den 
Fingern anfaflen, und fie allmählich) aufheben: fo 
wird man fehen, daß fich die Mitte ver Stange merk⸗ 
lich heben läßt, ehe noch ihre beyden Enden aufhoͤ— 
ven, den Tifch zu berühren. Und bat nicht der Herr 
Bouguer bey verfchiedenen fehr feinen affronemie 
fhen Wahrnehmungen , die er in Deru gemacht 
bat, bemerfet, daß fic) in gewiſſe Wahrnehmungen 
einige Fehler eingefehlichen hatten, weil Die Inſtru— 
mente von ihrem eigenen Gewichte waren gebogen 
worden ? Dergleichen Biegung , ob fie gleich von 
dem Auge nicht empfunden wird, ift dennoch nur all» 
‚zu ſehr vermögend , die Neigung der Magnetnadel 
zu verändern, Es ift wahr, fie iſt deſto geringer, 
je kuͤrzer die Nadel iſt, ja, ſie nimmt in eben der 
Verhaͤltniß, wie die vierte Potenz der Laͤnge, ab: 
aber wenn man die fange der — vermindert, — 
m 
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muß man auch ihre Breite und Dicke vermindern, 
und diefe leßtere Berminderung vergrößert Die Bie⸗ 
gung ; überdiefes- vermindert man zugleich die Kraft, 

welche die Madel richtet ; und endlich werden die 
-Eintheilungen bes Zirfels zu Elein. Bey dem allen 
mürde der. Sehler doc) auch nur vermindert, und er 
würde gleichwol bey Nadeln, die nur 4 bis 6 Zoll 
lang waͤren, noch merklich bleiben. Hieraus folget, 

daß das vollkommen⸗ Gleichgewichte der Nadel, wel— 
ches ſchlechterdings erfordert wird, zugleich ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich ſey, und daß man nothwendig ei⸗ 
ne neue Grundregel haben muͤſſe, wenn man einen 
guten Neigungscompaß machen ſoll. 

Der Verfaſſer der oben gedachten Preisfchrife 
bat uns diefe Grundregel gegeben, und ich kann ver= 
fihern, daß fie vollfommen gut iſt. Sie beftehe 
darinne: daß maneine Zurichtung erdenke, vers 
möge deren die Schwere und die magnetifche 
Kraft, jede das ihrige, zugleich wirken möffen, 
um der Magnetnadel einerley Neigung zu ge= 
ben. Es ift offenbar, daß eine Nadel, welche, ehe 
fie noch magnetifch ift gemacht worden, - eine Nein 
gung, 3. E. von 30 Graden hätte, auch, nachdem 
fie geftrichen worden iſt, eben diefelbe Neigung be— 
- halten muß, woferne die wahre Neigung von 30 Gra—⸗ 
den ift, und daß fie diefelbe Neigung nicht behalten 
wird, mwofern die wahre Neigung nicht von 30 Gra= 
den iſt. Aus nichts anderem, als aus der Ueberein- 
ſtimmung der natürlichen Sage der Nadel mit der 
magnetifchen Richtung, läßt fich diefe Richtung er: 
kennen. Weil die Wirfung der Schwere unver: 
meidlich it, fo muß man machen, daß fie mit der 
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Wirkung der magnetifchen Kraft zufammen ftimmet, 
Sch will iso den leichteften und richtigften Weg zei— 
gen, diefe Zufammenftimmung zu erlangen, die Rich» 
sung der magnetifchen Kraft mag fenn, wie fie will. 
Man muß einen Zirfel von Meßing machen, 
defien Diameter ungefähr vier Zoll halte, und ihn 
in feine 360 Grade eintheilen. Diefen Zirfel muß 


man an derjenigen platten Seite der Madel anbrin- 


gen, welche nach der eingetheilten Seite des großen 
Zirfels zugemwendet werden foll, und der Mittelpunct 
jenes Zirfels muß in die Are der Zapfen gefeget wer: 
den. Die gerade Linie, welche aus dem Mittels 
puncfe auf die Laͤnge der Nadel winfelrecht gezogen. 
werden kann, muß Durch 0° oder den Anfang des 
erften Grades des Zirfels geben. Mach diefem muß 
man an den Zapfen auf eben derfelben Seife eine Flei- 
ne Nadel ſtecken, die dem Minutenzeiger einer Ta: 
ſchenuhr ähnlich fen, fü, daß man fie an dem Zapfen: 
umdrehen fonne, ohne, daß fie fich felbft, vermoͤge 
ihres Gewichtes herumdrehe. Diefe Nadel will ich 
den GHleich ungszeiger nennen. Ihr Gewicht muß 
ungefähr ein Sechzigtheil von dem Gewichte der; 
großen Madel und des meßingenen Zirfels ſeyn. 
Hernach ftellet man den Gleichungszeiger auf 0°, le⸗ 
get die große Nadel auf ihr Sager, und richtet fie ſo 
ab, Daß fie in: ihrer horizontalen Sage bleibe , oder 
daß fie fich von fich felbft nach vielen immer Fleinern 


und Fleinern Schwingungen horizontal ftelle. Diefe i 


Abrichtung zu einer bloßen horizontalen Sage hat gar 
Feine Schwierigkeit: doch muß man zugleich dafür 


forgen, daß die Nadel beynahe einen Ausfch!ag ges 


be, welches fich aus der Langſamkeit der Schwin- 
gungen, 


— 
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gungen, wenn fie aus ihrer horizontalen Lage gebracht 
wird, erfennen fäßt. Alsdenn kann man durch Hülfe 
des Öleihungszeigers, indem man ihn umdrehet, der 
Nadel eine Neigung geben, welche man will, und fie 
durch den ganzen Kreis herumführen, Ich verlange 
alfo, daß man nach und nach wohl Acht gebe, auf 
welchen Grad der Zeiger geftellee werden müffe, da= 
mit Die Nadel eine Neigung von 5, 10, 15, 20 Öra- 
den, u. f. f. befomme, bis man durch alle 360 Gra- 
de durch iſt, von der Horizontallinie an gezähler. 
Für einen jeden Neigungscompaß, den man machen 
will, muß man fi) nun folchergeftalt eine Tabelle 
machen, darinne man die Grade, fo zroifchen jene 
fallen, nur durch eine Interpolation beftimmen darf. 
Sch will diefesdie Bleichungsrabelle nennen. Man 
wird befinden, daß die Zeigernadel nicht viel von ib» 
ver winfelrechten Stellung verrücet werden darf, fo 
‚groß auch die Meigung fey, welche man Der großen 
Nadel geben will, und daß beyde Nadeln beynahe 
gleihe Winfel durchlaufen werden.‘ Wenn viefe 
Winfel einander völlig gleich‘ wären, fo brauchete 
man Feine Gleichungstabelle: allein, es kann fom» 
men, daß man den Gleichungszeiger, 3. E. auf 33 
Grad ftellen muß, damit die große Nadel in einer 
Meigung von 30 Graden erhalten werde. Jedoch 
wird dieſe Mishelligkeit der Vollkommenheit des 
Compaſſes keinen Eintrag thun, wofern man fich 
nur die Mühe gegeben hat, eine richtige Gleichungs⸗ 
tabelle zu machen. Se lange man die Nadel zur 


horizontalen Sage abrichtet , iſt es, glaube ich, befier, 


an dem Rande des meßingenen Zirfels, als an der 
Nadel ſelbſt, zu arbeiten, aus Beyſorge, daß man 
| PPr3 | dieſer 


598 Beſte Art, 
Diefer etwann eine Eleine magnötifche Kraft dadurch zu: 
wege bringen möchte. 

Nach allen diefen Vorbereitungen muß man die 
Nadel magnetifch machen; in welcher Abficht man 
ähr Durch Huͤlfe eines gufen Fünftlihen Magnets fo 
viel magnetiſche Kraft, als man nur kann, mitthei— 
Ien muß. Es muß auch darauf geſehen werden, daß 
die beyden magnetifchen Pole recht in die gerade Li⸗ 
nie fonımen, welche von einer Spiße der Nadel zur 
andern gezogen werben Fann. Die Nadel muß von 
wohl abgehärtetem Stable feyn, nicht nur, Damit 
fie ihre magnetifche Kraft beffer behalte , fondern 
euch, damit aller Veränderung. ihrer Figur vorges 
beuget werde. Ich kann verfichern,, daß ein folcher 
Neigungscompaß fo vollfommen feyn wird, alsman 
ähn münfchen Fann. | 

So oft man ſich diefes Sompaffes bedienen will, 
muß man fich erftlich verfichern, Daß die beyden Stuͤ⸗ 
fe Glas, worauf die Zapfen liegen, eine voͤllig ho— 
rizontale Sage haben. Man darf nichts von Eifen 
an und um fich haben. Ein Stäubchen, vder ein 
wenig Feuchtigkeit, das fi) an die Nadel haͤngete, 
koͤnnte diefelbe leicht ein wenig: in Unordnung brin- 
gen. Wenn man ſich gegen diefes alles vorgefehen 
Bat, fo ift nichts weiter nöthig, als daß man den 
Öleichungszeiger umdrehe, bis daß er und die Na— 
del nach der Gieichungstabelle geſtellet ſeyn: alsdenn 
wird die Nadel die wahre Peigung genau zeigen, 
Ich will nun noch einige Anmerkungen * dieſen 
neuen Neigungscompaß machen. 

Ich habe ein Dutzend ſolche Compaſſe von ei- 
nem Kuͤnſtler machen laſſen, der ſich ſehr gut in mei⸗ 

| — 
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ne Gedanken gefunden hat; fie find alle mit einan- 
der vollfommen einftimmig geworden, ob fie fihon 
in allen ihren Abmeffungen fehr ungleich waren, und 
nur auf die horizontale Sage waren abgerichtet wor: 
den, ehe er fie noch magnetifch gemachet hatte, Die 
wahre Neigung ift itzo in dieſem Sande * von ſieben⸗ 
zig Öraden und einem halben, und, wie mich der 
Kuͤnſtler verfichert Hat, ift fie vor dem ziemlich hef— 
tigen Erdbeben, das wir hier gehabt haben, um ei 
nen halben Grad größer gewefen. 


Wenn man alfo fchlechte Compaſſe ohne Glei— 
chungszeiger verfertigen will, fo wird es dienlich ſeyn, 
die Nadeln unter dem Neigungswinkel von unges 
fahr fiebenzig Graden abzurichten, daß fie in Diefer 
age bleiben, und fie übrigens nur recht beweglich zu 
machen, (denn die Abrichtung zu einer einzigen ge- 
wiffen tage hat Feine Schwierigfeit,) eine folche Hin 

del wird, nachdem fie geftrichen worden, nicht nur 
“Die wahre Neigung ziemlich gut zeigen, fondern auch 
die Fleinen Veraͤnderungen, welche fie in eben dem— 
felben Sande leiden Fann. Doc auf einer langen 
Reiſe, wie der Herr Abbe de Ia Taille gethan hat, 
iſt ein folcher fchlechser Compaß nicht zu gebrauchen, 
wegen der uneingefchränften Veränderungen , ‚welg 
che die Meigung von einem Drte bis zum andern 
leiden kann. Ueberdieſes wird auch eim ſolcher 
Compaß zu feinen andern Wahrnehmungen dies 
nen, weiche man an eben demſelben Orte anſtellen 


wollte. 
Pp 4 Ein 
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Ein anderer Beweis der Richtigkeit unſerer 


neuen Neigungscompaſſe iſt, daß die geringſte ma— 
gnetiſche Kraft, welche man der Nadel mittheilet, 
ſie in den Stand ſetzet, die wahre Neigung mit 
eben fo viel Schärfe zu weiſen, als wenn man ihr 
alle Kraft, deren fie fähig tft, gegeben hatte, Ganz 
anders ift es bey den gemeinen Compaffen. J 
habe eine bloße Nadel, die 16 Zoll lang war, waa⸗ 
gerecht abgerichtet „ und fie fo beweglich gemacht, 
als es nur möglich war; hernach habe ich ihr nad) 
und nach mehr magnetifche Kraft gegeben : da ift 
ihre Neigung bey jeder neuen DVerftarfung größer 
geworden. Nachdem fie aber ihre ganze Kraft von 
einem vorfrefflichen Fünftlichen Magnete empfangen 
hatte, zeigete fie endlich nur eine Neigung von 65 
Graden, wenn ich mich vecht entſinne; ich weiß aber 
gewiß, daß fie um etliche Grade zu wenig wies. 
Sch will diefen Anmerkungen noch etliche bey: 


fügen, ‚über eine Eigenfchaft des Neigungscompafles, 
die man bisher nicht genug betrachtet hat. Wenn 


man die wahre Neigung wahrnehmen will; fo feßer 


man das Inſtrument in den magnetifchen Mittags» 


zirkel. Diejenige Abweichung, welche ſich auf Die 
magnetifche Mittagslinie bezieht, will ich Die magne⸗ 
tiſche Abweichung nennen, um fie von derjenigen 


zu unferfcheiden, welche ſich auf den Mittagszirkel 
des Ortes, woman iſt, bezieht. Je größer die magne= | 
tiſche Abweichung ift, deſto größer ift auch tie Mei: 
gung der Magnernadel, und wenn diefe Abmwelchung 
90 Grad betragt, fo wird die Neigung an allen Or: 
‚ten der Welt auch von 90 Graden ſeyn; Die vornehm⸗ 


ſte Neigung unter dem magnetifchen Mittagszirkel 


mag | 


) 
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mag fo groß feyn, als fie will. Diefe Eigenfchaft 
bat mic) zu folgender Aufgabe geleitet, deren Auflo- 
fung nichts erfordert, als eine gefchickte Zertheilung * 
der magnetiſchen Kraft. 

Aufgabe. Aus der gegebenen vornehmſien 
Neigung der Magnetnadel, und ihrer magnetiſchen 
Abweichung, die Neigung der Nadel zu finden. 

Auflölung. Wan mache diefe Proportion: 
wie ſich der ganze Sinus zu der Cotangente der vor: 
nehmſten Neigung verhält, fo der Eofinusder magne- 
tijd;en Abweichung des Compaſſes zu der Cotangente 
der gefuchten Neigung. 

Ein Neigungscompaß, welcher nicht allen Fällen 
dieſer Regel Genüge thut, iſt nicht für richtig zu 
achten. Das iſt alſo eine Manier, die Compaſſe zu 
probieren; und ich moͤchte wohl wiſſen, ob derjenige, 
deſſen ſich der Herr Abbe de la Caille auf ſeiner 
großen Reife nach dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung bedienet hat, diefe Probe hielte. Indeſſen ift 
es wahr, daß diejenigen $änder, wo die vornehmite 
Neigung Fleiner ift, und folglich die Nadel durch ei- 
nen größern Raum ausfchweifen kann, ſich beffer zu 
diefen Wahrnehmungen ſchicken. “ch habe nicht er, 
mangelt, die neuen Compaffe, welche ich bier beſchrie— 
ben habe, nach dieſer Regel zu probieren; und habe ei: 
ne beyderfeitige Uebereinftimmung befunden, y 
Damit man dieſe Wahrnehmungen leicht und 
genau anſtellen moͤge, machet der Künftler dieſe 
Compaſſe folchergeftalt, daß fie um eine beftändig 
verticale Are beweglich find. Cie haben einen run- 

Pps5 den 
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den Fuß, melcher in einer horizontalen Büchfe fteckt, 


die in Grade abgetheilet, und auf einer Platte befe- 
ſtiget iſt, welche die verfchiedenen Abweichungen ge- 


nau anzeige, Wer dieſe Wahrnehmungen nad) 


machen will, darf nicht vergeffen, jedesmal den Glei— 
Hungszeiger fo nach der tage der Magnetnadel zu 
ftellen, wie es die Gleichungstabelle anweilt. 
Die Eigenfchaft des Neigungscompaffes, welche 
wir ißo erfläret Haben, bringe den Bortheil, daß er 
. auch anſtatt eines Abweichungscompaffes dienen, das 
it, Den magnetifchen Mittagszivfel anzeigen kann. 
Man darf nur das Inſtrument fo weit herum Dres 
ben, bis die Neigung genau neunzig Grade beträgt, 


oder die Magnetnadel fich fenfrecht ftellet: alsdenn 


wird es in dem magnetifchen Gleichzirkel feyn, oder 
auf dem magnetifchen Mittagszirfel winfelrecht 
ftehen. In gleichen Entfernungen von dem magnes 


tifchen Gfeichezirkel wird Die Magnetnadel zu beyden - 


Eeiten einerley Neigung zeigen, nur daß auf der ei: 
nen Seite die eine Schneide der Nadel, und auf der 
anderen Die andere dem Horizonte zugefehret feyn 
wird, Es wird alfo nad) einer ganzen — 
des Compaſſes von Süden nad) Norden, und va 

Morden nah Eüden, eben das erfolgen, als wenn 
mar, ohne den Compaß anzurühren, nur allein die 
Magnetnadel in der geraden Linie, welche durch ihre 
Spigen geht, umfehrefe. Da nun der Herr Abbe 


de la Eaille in den beyden entgegengefegten Stel— , 
lungen feines Compaffes nicht einerley Neigung ge- 


funden hat: fo ift diefes ein unmittelbarer Beweis, 
daß die Magnetnadel zum Gleichgewichte auf beyde 
7 | Su elle 
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entgegengefeßte Seiten nicht recht ift abgerichtet ge: 
weſen. 

Da wir wiffen, was für eine Beziehung die 
verfchtedenen magnetifchen Abweichungen auf die zu- 
gehörigen Neigungen der Magnetnadel haben müfs 
fen: fo wird man eines Theils fehen, wenn man die 
gemeinen Nadeln probieret, daß Feine diefer Bezie— 
hung völlig Genuͤge leiftet; andern Theils aber, fage 
ich, daß man, vermittelft einer hinlänglichen Anzahl 
von Wahrnehmungen, durch die Gefege der Mecha- 
nik alles beftimmen fönnte, was ohne diefe Wahr- 
nehmungen unbefannt bleibt, namlid) die wahre Nei- 
gung in dem magnetifchen Mittagszirfel, die Stärfe 
der magnetifchen Kraft, welche der Nadel ihre Rich— 
fung giebt, den wahren Schmwerpunct, und feinen 
Abftand von der Are der Zapfen, wie auch) die Ber: 
anderungen diefes Punctes, welche von den verfchie- 
Denen Biegungen der Madel herrühren, und den Co- 
finen der Neigungsmwinfel proportioniret find. Aber 
es ift mein Vorhaben nicht, in dieſe Unterfuchungen 
mic) einzulaffen, weil die große Schärfe, die man in 
den Wahrnehmungen voraus fegen muß, Die daraus 
gezogenen Schlüffe gar zu ungewiß machen koͤnnte. Ich 
will nur noch eine Anmerfung über die gemeine Ein: 
richtung des Meigungscompaffes machen, welcher. 
nur in denen baͤndern dienen foll, wo die Meigung, 
wie bey uns, fehr groß ift. Denn ich glaube nicht, 
daß ein gemeiner Neigungscompaß jemals fo genau 
werden kann, daß er in ändern, die fehr weit von 
‚einander liegen, und in Denen die wahren Neigungen 
ſehr unterfchieden find, Dienfte thun koͤnnte. 
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Ich halte alfo dafür, daß wer ſich mit dem ge-⸗ 


meinen Compaſſe behelfen will,wohl thun wird, wenn er 
die Nadel nur allein zur verticalen Stellung recht 
abrichtet, wobey man darauf Acht haben muß, daß 
ihre unterſte Spiße der Nordpol werde, nachdem fie 
wird gefleichen worden feyn. Solchergeſtalt wird 
der Schwerpunct der Nadel ein wenig unter der Are 
der Zapfen liegen, doch ganz genau in der verticalen 
Linie, die auf dieſer Axe ſteht. Wir wollen eine 
folche Nadel betrachten, und fehen, was ihr wider: 
fahren wird, wenn fie 3. E. um 20 Örad von ihrer 
fenfrechten Stellung abgebracht wird, Der Schwer: 
punct der Nadel wird ſich durch einen gleichen Win- 


kel bewegen, und die Madel wird folglih, wenn wir 


fie unbiegfam fegen, eine Fleine Beftrebung haben, 
fi in ihre fenfrechte Sage wiederum zu ſtellen. Man 
koͤnnte fo gar durch die Gefeße der Mechanik den 
fleinen Abftand des Schwerpunctes von der Are Der 


Zapfen beftimmen, wenn man wahrnähme, wie viele _ 


Secunden eine Schwingung der Madel mährete, 
Aber ich fage, die Biegung der Nadel thut, wenn 
die Nadel ein wenig geneigt ift, hierbey eine merfli- 
he Wirkung, fonderlich, wenn die Nadel in der Mit: 
fe eine geringe Breite hat. Durch diefe Biegung 
wird der Schwerpunct der Madel auf Die entgegen: 
gefeste Seite gebracht ; und es wird nicht jchwer 
feyn, den Grad des Gleichgewichtes zu freffen, der 
erfordert wird, daß die beyden widrigen Wirkungen 
einander aufdeben, und die zum Gleichgemwichte in 
der verticalen Stellung abgerichtere Nadel noch im 
Gleichgewichte bleibe, wenn ſie ſchon um 20 Grad 
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von der verticalen Linie abgeneiget wird. Wenn 
nunmehr diefe Nadel magnetifch gemachet wird, fo 
wird fie unfehlbar alle Meinungen, wenn fie nur 
nicht viel fleiner als 70 Grad find, gar richtig anzei- 
gen, und man mird fic) Damit in unfern Laͤndern bes 
helfen fünnen. Doc) wollte ich mich ihrer nicht be— 
dienen, Die Neigungen zu nehmen, die fleiner als 65 
Grad wären. 


Das find von dem Neigungscompaffe meine 
Gedanfen, denen ich noch einige von den magnetis 
fhen Beranderungen bevfügen will. Die Wahr: 
nehmungen, die man mit dem Abmweichungs - und 
Meigungscompaffe anftellet, geben nur auf die Kiche 
fung der magnetischen Kräfte, und ihre Veränderun: 
gen zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Or— 
ten, Waͤre es nicht gut, daß man auch unterfuchete, 
ob nicht in den magnetifchen Kräften felbit Veraͤn— 

derungen vorgiengen ? 


Man Fan zwo magnetifche Kräfte betrachten. 
Die erfte ift die abfotute Kraft, welche einerlen Rich» 
tung mit der geneigten Nadel hat, wenn der Nei— 
gungscompaß in den magnetifchen Mittagszirfel ge= 
ftellet iſt. Die andere ift die horizontale Kraft, wel- 
che aus der erften hergeleitet wird, und die man be= 
koͤmmt, wenn man die erfte durch den Coſmus 
der wahren Meigung der Nadel multipliciret, 
Es wird alfo immer eine durch die andere bes 
fannt : die Weränderungen aber laffen fic) durch 
einen einzigen Compaß finden, es ſey ein Neigungs- 
compaß, oder ein Abneigungscompaß, wenn man 

| die 


666 Bee · 


die Nadel etliche Minuten lang fleine Schwuͤnge 


machen läßt, und diefelben zähle. Denn die mas 


gnetifchen Kräfte, - welche in die Tadel wirfen, ver⸗ 


halten fich gegen einander, wie die Quadrate der Zah: 
fen der Schwünge, die in einer gegebenen Zeit von 
der Model gemachet werden, Lim größerer Öenauig- 
feit willen hat man darauf zu fehen, daß der erſte 
Schwung der Nadel immer von gleicher Größe, zum 
Exempel, von fuͤnf Graden auf jeder Seite, fey, In— 


deſſen feget.die gegebene Regel die magnetifihen - 


Kräfte zu finden, voraus, daß die Nadel in ein fo 
vollfommenes Gleichgewicht gebracht fen, daß ihr 
jede tage einerley fen, bevor fie noch magnetifch ge- 
macht wird; und diefe Bedingung Fann nur bey 
dem Abweihungscompaffe ftatt haben. Fuͤr den 
Meioungscompaß alfo hat man eine Correction nö- 
thig, welche darinne beftebt. 


Man ftelle fich einen Neigungscompaß vor, der 
mit feinem Gleichungszeiger verſehen ſey. Man 


ſtelle dieſen Zeiger auf einen beliebigen Punct, und 
gebe dadurch der Nadel, die noch nicht magnetiſch 
gemacht ſey, eine Neigung, welche man wolle : ſo 
wird diefe Nadel allemal einen gewilfen Grad von 
Unbeweglichkeit haben, der doch fo merklich feyn 


wird, daß fie Schwingungen machen muß, wenn fie , 


aus der Sage des Gleichgewichtes gebracht wird. 


Man könnte alfa der Nadel nach und nad) eine Neigung 

von 0,10,20, 30 Öraden u. f. w. geben, und bey jeder 
Neigung die Schwünge zählen, welche fie in einer 
gegebenen Zeit machete. Wenn man bernad) Das 
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Quadrat dieſer Zahl von dem Quadrate der Zahl 
der Schwuͤnge abzieht, welche die Nadel, nachdem 
fie gefteichen worden ift, unter eben denfelben Um— 
fanden machet: fo wird der Unterfchied der magnes 
tifchen Kraft proportionire feyn. Zu diefer Art von 
Wahrnehmungen wollte ich lieber lange, als Furze 
Nadeln gebrauchen, weil jene ihre Schwingungen 
länger fortiegen : fie müßten auch van recht gutem 
Stable fenn, weil fie alsdenn ihre magnetifche Kraft 
von fich felbit ziemlich lange bebielten, fo daR die 
Veränderung, die man in der magnetifchen Kraft 
wahrnähme, nicht der Nadel felbft zuzufchreiben waͤ—⸗ 
ve, fondern der urfprünglichen Kraft, welche die Nas 
del regieret. 


Ich glaube wohl, daß die abfolute mannetifche 
Kraft fich mit der Zeit an einem Orte fehr wenig aͤn⸗ 
‚dert: aber wie viel ändert fie fich von einem Orte zu 
einem andern , Der. weit von jenem entfernet it? 
Das muß durch Wahrnehmungen ausgemachet wer: 
den. Was die horizontalen magnetifchen Kräfte an 
langet, welche den Abweichungscompaß regieren und 
in Bewegung bringen, fo müffen diefelben nothwen— 
dig an verfchiedenen Orten fehr unterfchieden feyn, weil 
fie, wenn ſonſt alles gleichift, dem Coſinus des Nei- 
gungswindels an jedem Orte proportioniret find, 
und an den Orten, wo die Meigung go Grad iſt, 
gar null werden. Diefe Anmerfung leitet uns ganz 
natürlich auf die Urfache einer Erſcheinung, welche 
nad) dem Zeugniffe verfchiedener Seefahrer an ges 
wiſſen Drten ift bemerket worden: namlich es ge— 


ſchieht 
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fehieht zuweilen, daß der Abweichungscompaß nicht 


mehr weiſen will, und die Magnetnadel roll wird, 
ob fie gleich hernad), wenn die Reiſe fortgefeget wird, 
nach und nach mieder in ihre Wirffamfeit gefeßet 
wird. Es ift flar, daß die Magnetnadel an denen 
Orten toll werden muß, wo die Meigung nahe bey 
90 Grad iſt. Es wäre zumünfchen, daß man jedes⸗ 


mal, fo oft man dieſe Erfcheinung gefeben bat, auch 


die Neigung der Nadel fo genau, als es nur die 
Umftände hätten erlauben wollen, wahrgenommen 
hätte, Dergleihen Wahrnehmungen würden den 
fihern Ausſpruch ) hun, ob meine Muthmaßung ge: 
gründet ware. Ich vermuthe ferner, daß man aud) 
an dem Meigungscompafle eine folche Toflheit mer: 
fen würde, wenn man an Derter Fame, wo die Mei- 
gung null wäre, wenn der Compaß wintelrecht auf 
den magnetifchen Mittagszirfel geftellet würde, Sin 
diefer age des Compaſſes follte fonft die Nadel alle- 
mal vertifal ftehen : wenn aber die wahre Neigung 
eben null, und die magnetifche Abweichung 90 Grad 


iſt: fo wird die Nadel zu feiner Sage mehr als zu - 


einer andepn getrieben werden. Der Herr Abbe de 
la Eaille hätte auf feiner Reife nach und von dem 


Borgebirge zweymal Gelegenheit ing diefe Wahr⸗ 


gehmung anzuſtellen. 


Außer den Vortheilen, welche ſich die Retutleh⸗ 


re von der Vollkommenheit des Nei gungs compaſ⸗ | 


fes verfprechen Fan, bat man Urfache, auch einigen 
Nutzen in der Schifffahrt d davon zu hoffen, Der bes 
ruͤhmte Schiffhbauptmann Halley bat auf er 


Erds 7 





EN SWEET 


einen Neigungscompaß zu machen 20,609 


Erdkugel Linien für die verfchiedenen Abweichungen 
gezogen : haͤtte man dergleichen auch für verfchie- 
nene Neigungen, fo würden die Durchfchnitte beyder 
Arten Sinien einigermaßen den Ort geben, wo man 
ſich befande. Nur die Beränderlichfeit diefer Linien 
wuͤrde noch die größte Schwierigfeit machen; und 
wenn man den Wahrnehmungen der Abweichung und 
der Neigung noch die Wahrnehmungen ver magneti- 
ſchen Kräfte, ſowol der abfoluten, als auch der horizon— 
talen, beyfügete, fo würde uns aus dem allen ein ganz 
neues Sicht aufgeben. | 
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9 III. bis 
Natuͤrliche Hiftorie 
von 
Aleppo und den benachbarten 
Gegenden, 


die eine Beſchreibung dieſer Stadt und 


der hauptſaͤchlichen Naturgaben, die in der benach- 
barten Gegend fich finden, | 


nebft einer 


Nachricht von der Luft, den Ein 


wohnern und Krankheiten, 


hauptſaͤchlich von der Peſt, und der Art, | 


deren fich die Europäer zu ihrer Verwahrung 
bedienen, enthält, 


durch 


D. Alerander Ruͤſſel. 


F er Verfaſſer dieſes nuͤtzlichen Werks iſt von 
1742 bis 1753. als Arzt bey der —— 


Factorey zu Aleppo geſtanden, iſt aber von 
den A N Stadt 1 abe häufig zu a 


u Ic je .n 
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Rathe gezogen, und ins befondere von 1748 bis 1751 
von dem dortigen Baſſah ganz befchäfftiget worden, 
und hat alfo Gelegenheit gehabt, von allen Umftän- 
den. die beſte Nachricht einzuziehen. eine erfte 
Abficht war, nur eine Nachricht von den epidemifchen 
Krankheiten, und der Peft, welche Zeit feines Auf: 
enthalts in diefer Stadt drey Jahre Jang wuͤthete, 
zugeben. Da er aber gefehen, Daß noch vieles in 
Anfehung der Eitten der Einwohner, und der na- 
türlichen Befchaffenheit diefer Stadt, und der um: 
liegenden Gegend, noc) nicht weder vollftändig noch 
zuverläßig befchrieben worden : fo hat er den Vor- 
faß gefaßt, feine Abfichten auf mehrere &egenftände 
zu richten. | | 
Zaleb, oder nach) der Europäer Ausfprache 
Aleppo, die isige Hauptſtadt in Syrien, welche für 
das alte Beroe gehalten wird, koͤmmt zwar in Anbe: 
fracht der Größe, der Anzahl der Einwohner, der 
Reichthümer, und anderer Umſtaͤnde, weder Conſtan⸗ 
finopel, nad) Caire bey, doch giebt fie, in Anfehung 
der Gebäude, Feiner Stadt des türfifchen Reichs et: 
was nad, Die Stadt mit den VBorftädten fteht auf 
acht Fleinen Hügeln, unter welchen derjenige fo mi. 
ten in ber Stadt liegt, und auf welchem das Caſtel 
ſteht, der höchfte it, und größtentheils durch Kunft 
aufgeführt zu ſeyn ſcheint. Der ganze Umfang der 
Stadt beträgt ohngefähr fieben englifche Meilen, die 
ſowol mit öffentlichen fehr anfehnlichen Gebäuden, 
als vortrefflichen Privashäufern fehr wohl verfehen 
ift, welche letztere aber, fo wie in andern orientali. 
fehen Städten ihre Zenfter größtentheils gegen den 
Hof zu haben, und alfo die Straßen einem Euro. 
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päer ſehr unangenehm machen, da man uͤberall nichts 
als bloße Mauern ſieht. Diejenigen Handthierun⸗ 
gen, welche durch ihre Verrichtungen ihren Nachbarn 
beſchwerlich fallen, als Fleiſcher, Gerber, Seiler und 
dergleichen wohnen in den Vorſtaͤdten an beſondern 


Plägen bey einander, Das trinfbare Waffer wird 


in die Stadt durch eine Wafferleitung, welche von 
der Kaiferinn Jelena angelegt feyn fol, gebracht, da 


das Brunnenwaſſer, womit faft jedes Haus verfe: 


ben ift, falzig umd übel ſchmeckt, und der kleine Bach 
Coic, der bey den Alten Sengas beißt, Faum zur 
Waͤſſerung einiger Gärten hinlaͤnglich iſt. Die 
Gegend um Aleppo ift auf vier oder fünf englifche 
Meilen fteinige und uneben, da gegen Norden und 
Süden, befonders gegen Oſten Din, große und frucht- 


bare Ebenen folgen. Dach der Beftimmung eines 


gefhicten franzöfifchen Mathematici liegt Aleppo 
unter dem fechs und dreyßigſten Grad, und zwölf 


Minuten nordlicher Breite; die Sänge aber wird. 


auf fieben und dreyßig Grade, vierzig Minuten, of 


wärts von London gefhägt. Ihre Entfernung von 
‘der See, über welche fie fehr hoch erbaben liegt, bes 
- trägt ohngefähr fechzig Meilen. Ganz Sprien hat 
an der Seefüfte hin eine Reihe hoher Berge, welche 
mit Bäumen, Stauden nnd einer großen Anzahl 
Pflanzen bedeckt find, von welchen eine große Menge 


Fluͤſſe und Bäche entfpringen, deren Ufer mit Myra 


ten Dleanderbäumen, und andern dergleichen Staus - 


den beſetzt find, und melche die hinter diefen Bergen “ 
gelegene große Ebenen waͤſſern. Diefe werden auf 7 
der oftlichen Seite von dürren felfichten Hügeln eins 
geichloffen, hinter welchen wieder andere große Ebenen 


folgen, 
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| folgen, die zwar Fein anderes, als das im Winter 


- fallende Regenwaſſer haben, "aber doch ungemein 


fruchtbar find, nad) welcher Vermifchung von felz 
fihten Hügeln und Ebenen, fechzig bis fiebenzig 
Meilen landeinwärts, das Land bis Baſſorah völlig 


eben it, und eigentlich das wüfte Arabien genannt 


wird, Unter allen Fläffen in Syrien ift der Dron- 


tes der einzige, der zur See gelangt, ohnerachtet er 


doch bey feinem Ausfluffe viel geringer iſt, als viele 
Meilen oberhalb Antiochien; die übrigen Fluͤſſe bin- 
gegen verfiegen unterwegs alfe in den Dürren 
Ebenen. 


Die Jahreszeiten find überganpei? in dieſem Lan⸗ 


de, beſonders zu Aleppo, ſehr ordentlich, und die Luft 


J 


iſt daſelbſt ſehr geſund, und ſo rein und von allen 
Duͤnſten leer, daß alle Einwohner in ihrem Hofe, 
oder auf den platten Daͤchern ihrer Häufer in freyer 
Luft, vom Ende des May, bis in die Mitte des 


Septembers eſſen und fchlafen, ohne einige Befchwer- 


de zu empfinden. Der eigentliche ftrenge Winter 
Dauert eigentlich nur vierzig Tage von dem zwölften 
December, bis auf den zwanzigften Januarii, wäh- 
rend welcher Zeit Die Luft fehr durchdringend iſt. 
Es friert ſehr felten ftarfes Eis, und der Schnee 
bleibt felten über einen Tag liegen. Narciſſen blüs 
ben diefe ganze Zeit über, Hyacinthen und blaue 
Veilchen zeigen fih, fo bald der Winter abgeht. 
Sm Februario werden die Felder völlig grün, und 
die Bäume fangen zu Ende diefes Monats und mit 


Anfange des März durchgehends an zu blühen, und 


machen, den angenehmften Frühling, der aber nur 


allzu Eurze Zeit dauert, indem ſchon vor Ende des 
2 
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May die Felder völlig verbrannt und vertrocknet 
find, fo daß nur einige wenige ftarfe Pflanzen, die _ 
der großen: Hitze widerftehen fünnen, übrig bleiben. 
Bon diejer Zeit an fallt Fein Negen, und Faun zeige 
ſich jemalen eine fchattigte Wolfe, bis gegen die Mitte 
des Septembers, da meiftentheils ein Fleiner Regen 
die tufterfrifchet. Nach diefem Regen, auf eine Zeit 
von ohngefaͤhr zwanzig bis dreyßig Tagen, ift die 
Luft fehr gemaͤßiget, heiter und angenehm, bis auf 
die zweyten Regen das Netter veränderlich wird, 
und der Winter wieder nach und nach anrüdt; doch 
machen auc) die zärtlichiten Perfonen Fein Feuer bis 
gegendas Ende des Novembers, und matiche den gan: 
zen Winter durch gar nicht. Aleppo wird felten mit 
Sturmmwinden geplagt, im Sommer aber bläft bis: 
meilen ein Oſtwind, der fo heiß ift, als wenn er aus 
einem Dfen Fame, und auch ſo gar in den Häufern 
alles Metall fo erhitzet, als wenn es lange Zeit an 
der Sonne gelegen wäre, obgleich das Waſſer als: 
denn Fühler ift, als wenn der Weftwind blaͤſt. Das 
einzige Mittel dagegen ift, alle Fenfter und Thüren 
zugumachen; denn ob er gleich nicht fo tödtlich iſt, 
als der Sumiel;; dem er font fehr ahnlich ift, fo ift 
er doch äußerft befchmwerlich und abmattend; fonften 
aber blaft ven ganzen Sommer durd) ein erfrifchen: 
der Weltwind, ohne welchen diefe Gegend kaum bes 
wohnbar feyn würde. ie pflügen und füen bis zu 
Ende des Januarii, und zwey geringe Kühe oder 
auch nur ein Efel ziehen den Pflug ohne Mühe ; 
die Gerfte und MWeizenerndte fällt in den Monat 
May; ihre Kornbehälter find noch bis auf diefen 
Tag unterirbiihe Höhlen. Baumwolle wird erft 
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in dem Detober gefammlet. Delbäume find um 
Aleppo nicht überflüßig ; mar macht aber aus dem 
Saamen des Ricinus ein Del, deſſen fich das ge- _ 
gemeine Volk ha den $ampen bedient; die Juden 
aber brauchen befonders das aus dem Saamen des 
Seſamum verfertigte Del. Die Weinberge brin- 
gen zwar ziemlich gute Trauben, und die Chriften 
und Juͤden dürfen auch für einen gefegten Tar Wein 
für fich machen ; der weite Wein aber, ob er gleich 
ganz wohlfchmeckend ift, ift doch ſehr ſchwach, und 
haͤlt fich kaum über ein Jahr, der vothe ift ſchwer 
und ftarf, und macht mehr fehläfrig, als munter und 
aufgeräumt. Der verdichte Weinbeerenfaft, der öfz 
fentlich verfauft wird, iſt ganz füß, und wird von jes 
dermann ſtark gebrauchet. Sonſten haben fie eine 
Menge von allerhand Arten von Obftbäumen und 
Gartengewächfen, zu welchen aud) die fonft für gifs 
tig gehaltene Melongena gehört, die den ganzen 
Sommer hindurch einen großen Theil ihrer Nah: 
rung ausmacht, und die bey ihnen fo beliebt ift, daß 
fie folche auf verfchiedene Weile aufbehalten, um fol» 
che das ganze fahr durch genießen zu koͤnnen. Der 
Herr Verfaſſer giebt hiernaͤchſt ein zahlreiches Ver⸗ 
zeichniß von denen um Aleppo wildwachſenden Pflan⸗ 
zen, von welchen er verſchiedene neue und unbeſchrie- 
bene Gattungen, nach faubern von dem berühmten 
Ehredt verfertigten Zeichnungen, in Kupferftichen vor⸗ 
feflet ; die Benennungen diefer Pflanzen find größ- 
tentheils aus den bauhinianifchen und tournefortiani⸗ 
fhen Schriften genommen. Die Andrachne Linn. 
dienet hauptfächlich hier mit zur Feurung.Dieje⸗ 
nige Gattung Winde, von welcher das in den Apo— 
Qq 4 ttheken 
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thefen befannte Scammonium fümmt , wächft über: . 
all wild auf den Bergen um Aleppo, und diefe Arzts 
ney iſt nichts anders, als der verdickte milchichte 
Saft, der aus der durchgefchnittenen Wurzel dieſer 
Pflanze fließt. Es ift die Berrichtung einiger 
Bauern, ſolche zu fammlen, und an einige Handels« 
feute, befonders Juden, zu verkaufen, welche mei- 
fieneheils Weizenmehl, Sand, Afche u. d. gl. damit 
vermifchen: fo, daß wenig davon ganz unverfälfche 
nach Aleppo gebracht wird. Es fcheint aber nicht, 
‚Daß es mit. etwas verfälfcht würde, welches feine 
Wirfung verftärfen koͤnnte, und es ift alfo das Vor— 
geben von deffen Verfälfhung mit Wolfsmilchfaft 
ohne Grund ; da der Herr Verfafler das Scamnie- 
nium. allzeit defto wirffamer befunden, je reiner fol 
ches gewefen. Er verweilt anbey den Leſer zu dem 
erften Bande der Medical Obfervations and Inquiries, 
die zu London herausfommen, wo eine ausführlichere 
Nachricht von diefem Arzfneymittel enthalten ift. 
Metalle zeigen fich faft in ganz Syrien nicht, einige 
Meilen aber von Aleppo findet man eine Gattung 
Walkererde, die man in den Bädern ftatt der Seife 
gebraucht. Unweit von Aleppo ift ein großes mit 
felfichten Hügeln umgebenes Thal, welches im Wins 
ter ganz unter Waſſer ſteht, nach deffen Ausduͤn— 
ſtung im Sommer ein allgemeiner großer Salzkus 
hen zurück bleibt, der an einigen Orten einen halben 
Zoll did ift. Weder Juden noch Türfen effen faſt 
jemalen Rindfleiſch, und was alfo von Nindvieh ge 
fhlachtet wird, genießen faft bloß die Europäer, 
welche diefes Fleiſch befonders im Sommer fehr vor» 
trefflich finden, da die Einwohner noch bis auf * 
ag 


24 


— von Aleppo. 67 


Tag die alte Gewohnheit genau beybehalten, daß fie 
die Ochſen, welche zu dem Drefchen des Kornes ge— 
brauchet werden , davon freflen laſſen, fo viel fie 
wollen. Die meiften Schafe find von derjenigen 
Art, welche wegen ihrer außerordentlichen großen 
Schwänze aus ven Reifebefchreibungen befannt find. 
Ein folcher Schwanz beträgt meiftentheils den drit- 
ten Theil des Gewichts von dem ganzen Schafe, 
und wiegt bey größern und gemäfteten. 
Schafen bisweilen bis funfzig Pfund. Die 
Gegend um Xleppo hat einen Ueberfluß an der 
Art Rehe, welche Antelopes genennet werden. Man 
hat bier vier Gattungen von Cameelen. Das tur⸗ 
comannifche Cameel ift zwar ſtaͤrker und größer, und 
fann mehr tragen , als die übrigen , es kann aber 
die Hise nicht fo gut aushalten; da hingegen Das 
arabifche Cameel zwar Fleiner iſt, als das vorige, 
aber Hitze und Durft beffer verträgt, und mit Dis 
ſteln und andern in den Wüfteneyen wachfenden Pflan: 
zen vorlieb nimmt, — Der Dromedary iſt nur eine 
Berbefferung des arabifchen Cameels, und geht viel 
ſchneller, fo, daß es in einem Tage einen eben fo 
großen Weg zurück leget, als die andern in drey Tas 
‚gen. Die vierte Gattung ift von dem arabifchen Ca— 
meele nur durch ihre zwey Höfer auf dem Nücen 
verfchieden., Die Hyaͤna, twelche der DBerfafler zu 
zergliedern Gelegenheit gehabt hat, falle nicht leicht, 
als durch) Außerften Hunger getrieben, einen Men: 
fhen an, und ift hingegen dejto begieriger nad) 
Schafen und begrabenen Leichnamen. Obgleich die 
‚Hunde, die ohne einen Heren zu haben, in größter 
Menge lauf ven Straßen liegen, faft nichts, als ganz 
24:5 — ——— 


618 Natürliche Hiſtorie 

verfaulte Speifen genießen, nur wenig Waffer ha— 
ben, und in einer äußerft heißen Gegend leben, fo 
hat man dod) faft fein Erempel, daß einer toll ges 
worden, welches hingegen unter den Wölfen biswei- 
len zu gefchehen fcheint. Diejenigen Schlangen, die 
fi auf dem Felde aufhalten, find zwar alle aͤußerſt 
giftig, meil fie aber vor den Menfchen fliehen, fo ge: 
fhieht auch felten ein Unglück; in den Häufern fin: 
det man oft große weiße Schlangen, Die aber nie: 
mand beißen. Der Stich des Taufendfußes und des 


Scorpions, verurfachet zwar auf einige Stunden 


heftige Schmerzen, aber ohne weitere übele Folgen. 
Bon den Vögeln hat er einige noch unbefannte Cats 
tungen genau befchrieben, und in Rupferftichen vor= 
geftellet. Die Taubenpoft von Scanderoon nad) 
Aleppo ift nun abgefommen. Man bediente fich hier: 
zu einer Taube, die ihre Jungen zu Aleppo hatte, und 
alfo durch die muͤtterliche Liebe wieder nach Haufe 
getrieben wurde. Man befeftigfe ihr deswegen ein 
flein Stückchen Papier, welches eine furze Mach» 


richt enthielte, unter die Flügel, und badete ihre 
Füße mit Eßig, um fie fühl zu verhalten, damit fie. 


fi) nicht baden, und das Papier naß machen moͤch⸗ 
te. Die Falkenjagd iſt unter den Vornehmen in 
vorzüglicher Achtung. Kine große Art Falken iſt fo 


abgerichter, daß fie den Antelopen ins Gefichte flies 


gen, und fie auf diefe Weife aufhalten. ine Flei- 


nere Art, in Größe einer Taube, ift fo muthig, daß - 


fie die größten Adler angreift, ſich auf ihren Rüden 


zwifchen die Flügel. feget, und auf diefe Weife den 


Adler auf den Boden bringe. Unter den augen 
af 
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hat er fechs Arten abzeichnen laſſen, die mit ihren 
langen Bärten dem Silurus fehr nahe fommen, _ 
Der Berfaffer werdet fich hiernächft zu der Bes 
fchreibung der Einwohner und ihrer Sitten und Ge: 
braͤuche. Man rechnet in diefer Stadt , die Bor- 
ftädte mitgenommen , zweyhundert und fünf und 
dreyßigtauſend Seelen, unter welchen zweyhundert 
taufend Türken, dreyßig taufend Chriſten, und fünf 
taufend Juden find. Die Ehriften find größtentheils 
Griechen, und außer felbigen Armenianer, Syrier 
und Maroniten. Die ordentliche Sprache ift das 
gemeine Arabifche, vornehme Türfen fprechen fürs 
fifch ; von den Griechen verfteht kaum einer ein 
Wort weder alt noch neu Griechiih. Das Volk ift 
überhaupt ziemlich wohl gebildet, und haben größten 
theils dunfelbraune Haare und ſchwarze Augen. Bey 
dem Frauenzimmer wird eine ſchmale Taille fuͤr eine 
Unfoͤrmlichkeit gehalten; ſie guͤrten ſich ſehr los, und 
da ſie dabey in einer ſehr heißen Gegend leben, und 
ſich öfters baden, fo ſcheint dieſes mit eine Hauptur— 
fache zu feyn, warum fie fo leicht gebaͤhren und Wo» 
chen halten, indem auch die zärtlichte Srauenspers 
fon fich nicht über zehn oder zwölf Tage innen hält, 
Gegen Fremde ſind die Einwohner ſehr hoͤflich, in ſo 
weit es der Stolz, nach welchem ſie ſich wegen der 
mahometaniſchen Religion uͤber alle andere Secten 
einen Vorzug anmaßen, zulaͤßt, und ihnen einen 
deſto groͤßern Hochmuth einflößet,, je näher ein Ort 
der Stadt Mecca liegt: unter fid) aber find fie fehr 
zänfifch, ni es I: felten zu ——— 
kommt. a. . 
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Ben einem ‘Befuche wird ſtarker Coffee ohne Zu: 


cer und Milch, vorgefeger, nebft etwas Confect und 


einer Pfeife Toback. Zuletzt wird mit Alveholze ges 
räuchert, welches ein Zeichen ift, daß der Fremde | 


feinen Abfchied nehmen möge. Dpium wird bier 
nicht fo fehr geachtet, als zu Conftantinopel und an⸗ 
dern Orten, und der Verfaſſer hat überhaupt den 


Gebrauch in den türfifchen Laͤndern gar nicht fo alle 


gemein gefunden, als man ordentlich glauber, da 


nur hauptſaͤchlich Wollüftige fich deffen bedienen, und ° 


Deswegen zum Schimpfe Teriafy genennet werden. 
Das gemeine Volk mifchet öfters unter den Rauch— 
tobad einen getrockneten Teig, der aus pulverifirten 
Hanfblättern gemacht, und in Indien unter dem 


Namen Bing bekannt ift, Bier aber Sheera genennet 


wird, und bis zur Raſerey beraufcher. Die öffent: 


lichen Badehäufer find fehr zahlreich, Wenn eine 


rau aus den Sehswochen geht, fo wird fie unter 
- dem Gingen anderer Frauen in einer Badftube mit 


einer Salbe, die mit Honig aus verfchiedenen Ge 


ie a a m 


würzen gemacht ift, über den ‘ganzen Leib beftrichen, 


welches ungemein ftärfen fol. Sie bedienen fich 


aud) dieſes Mittels, wenn fie von einer fehweren . 
Krankheit aufgeftanden. Man weiß hier nidhtsvon 


der Bewegung, die man zu Erhaltung der Gefund- 


Beit oder zur $uft vornehmen follte. - Das Tanzen . 
wird bier gar nicht mit unter die Eigenfchaften eines _ 


wohler zogenen Menfchen gerechnet, und befteht haupt: 


fachlich nur in verfchiedenen, bisweilen fehr unzüch- 
sigen Stellungen, und koͤmmt mit den Befchreibun: 


u si nl a 


gen der alten Schriftfteller viel überein. Poſſen-⸗ 


reißer machen einen großen Theil ihrer $uftbarfeiten 
aus. 


our 62 


aus, Unter ihren mufifalifchen Inſtrumenten ſcheint 
eine Art unter dem Namen Diff das wahre Tyın- 
panum der Alten zu feyn, wie aus den Figuren, in 
welchen die Bacchusfefte und Verehrung der Cybele 
vorgeftelleet werden, erhellet. Nach dem Zeugniffe 
des Juvenals, haben die Römer eben diefes In— 
firument aus diefer Gegend zuerft erhalten, Sowol 
diefes, als verfchiedene andere Inſtrumente, werden 
zugleich, nebft der Kleidung verfchiedener Gattun. 
gen von Einwohnern auf einer Kupfertafel abgezeich« 
net, Ihre Öelehrfamkeit ift gar geringe. Einige 
Leute, die fehnell , und oft durch Unterdruͤckungen 
und andere unerlaubte Mittel zu großen Reichthü- 
mern gelanget, vichten zwar bisweilen, gleichfam zu 
ihrer Husföhnung, öffentliche Schulen auf, die aber 
durch) die fehlechte Beforgung bald wieder eingehen. 
Aerzte find bier fehr zablreih, und fehr geachtet, 
und find meiftentheils innländifche Chriften, und ei— 
nige wenige Juden, da die Türfen felbft fich felten 
damit abgeben. Es darf zwar niemand ohne Era 
laubniß des oberften Leibarztes, des Baſſah, vie 
Arztneykunſt ausüben, die aber auch nur durch einis 
‚ge Sequinen der Unwiſſendſte erhalten Fann. Ihre 
Bücher beftehen hauptfächlih in den Schriften der 
arabifchen Aerzte, befonders ift das Anfehen des 
Fbenfina (Avicenna), uneingefchränft, und bierbey 
haben fie noch einige Ueberfegungen der Schriften 
des Aippocratis, Baleni, Diofcoridis, und ei— 
niger anderer griechifchen Aerzte, die fie überall, 
‘auch zum Beweiſe der abgefchmacdteften Meynun— 
gen, anführen, Bloß aus dem Pulfe wollen fie alle 
Kranfbeiten , und fogar auch) die —9 

ertene⸗ 
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erfennen , uud verurfachen Dadurch den Tod vieler ' 


Kinder und ſchwangerer Frauen. Ihrxe Arztneyen, 


die fie, fo lange fie den Kranfen außer Gefahr glaus ' 


ben, in großer Menge geben, richten fie mehr nach 
dem Gefallen der Kranfen und Umftehenden, als 
nad) der Befchaffenheit der Kranfheit ein; fie geben 
aber gar feine Arztneyen mehr, wenn die Krankheit 
gefährlich wird, um fich nicht den hier gewöhnlichen 


Vorwurf, als ob ihre Arztneyen dem Kranfen den 


Tod gebracht hätten, zuzuzieben. Die europäifchen 
Aerzte verfahren nad) ihrer eigenen Weife, und wer— 
den von den Einwohnern fehr bach gefchäßt. Ihre 


Kleidungen, welche er von beyderley Gefchlecht nach 


verfchiedenen Ständen in Kupferflichen vorgeftellet, 
ändern fie felten, Einige alte Männer färben ihren 
Bart roth, die meiften Frauensperfonen aber die 
Spigen ihrer Finger gelb, mit einer unter dem Nas 
men Henna befannten Wurzel, und ſchwaͤrzen die 
innere Seite ihrer Augenlieder. Auf einigen Dür- 
fern tragen Die Frauensleute, und fait alle Araber 
einen großen goldenen oder ſilbernen Ring, biswei— 
len von anderthalb Zoll im Durchſchnitte inder Naſe. 
Er befchreibt biernächft ihre Speifen, und zwar erſt⸗ 
lich in Abficht auf die Türken, die gar nicht fo maßig 


leben, als manche glauben, und befonders zu ihrer 


Faſtenzeit, beſſer, als fonft fhmaufen. Ohnerach⸗ 


‚set fie nach ihrem Gefege vier Weiber, und fo viel. 
Beyſchlaͤferinnen, als fie ernähren fönnen, nehmen: 


dürfen, fo haben doch wenige mehr, als Amen, und 
arme Leute meiftens nur eine Frau, weil fie dafür 
Geld entrichten müffen. An den Heirathen hat Die 


Siebe gar feinen Antheil, die bloß won den Muͤttern, 


ohne 
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ohne daß die Fünftigen Eheleute einander Fennen, ge= 
fhloffen werden. In ihrer Art, die Todten zu be. 
graben, Fommen fie mit den übrigen orientalifchen 
Völkern in den meiften Stüden überein. Es ift 
‚ganz falſch, daß diejenigen, welche in Mecca gewe⸗ 
fen, ungeftraft alle Safter begehen dürften, meil fie 
nicht fönnten am Leben geftraft werden, da man auf 
der Reife felbft die Uebertreter der Geſetze zur Strafe 
zieht, weswegen auch allezeit ein Cady mit bey der 
Caravane ift. Die einheimifchen Ehriften kommen 
in ihren Öebräuchen und Gewohnheiten meiftentheils 
‚mit den Türfen überein. Bon den Hochzeitscere. 
monien der maronitifchen Ehriften, wovon Die Ge- 
bräuche der andern Secten wenig verfchieden find, 
bat der Berfaffer eine ausführliche Befchreibung ges 
geben, 

Bon Europäern, die gemeiniglic Franken ge, 
nennet werden, wegen der Borrechte, Die fie genies— 
fen, find dermalen Engländer und Sranzofen bier; 
von der englifhen Nation find nun außer dem Con. 
fül, Kanzler oder Secretair, dem Prediger, Arzte, 
und den Dolmetfchern, zehn Kaufleute zu Aleppo, 
Die Franzofen aber haben außer dieſen Bevdienten, 
wohl Doppelt fo. viel Kaufleute, und außerdem find 
viele von geringerem Stande mit Eingebohrenen ver. 
heirathet. Unter ihrem Schutze find die dren bier 
befindlichen, aber fehr ſchwachen Fatholifchen Klöfter, 
"Außer dem holländifchen Conful ift fonft niemand von 
diefer Nation daſelbſt. Die Europäer leben und flei- 
den fich wie in ihrem Vaterlande, und genießen alle 
Achtung, ſowol von den Baſſahs, als übrigen Per- 
fonen, und reifen fogar viel ſicherer, als die Ein 
J | wohner, 
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wohner, da fie weder von den Arabern, deren Ober: 
haupte fie jährlich ein Fleines Geſchenke machen, noch 
von den Eurden leicht angefallen werden. 
Unter den epidemifchen Sranfheiten ift vor anz . 
dern die Entzündung der Augen, befonders in den 
Monaten Auguft und September fo gemein, daß in 
den meiften jahren wenigſtens der fechfte Theil der 
Einwohner damit behaftet if. Die Einwohner 
fumpfichter Gegenden find Falten Fiebern am meiften 
unterworfen. Die Europäer werden von den ein« 
heimifchen Krankheiten felten angefallen, weil fie ge» 
fünder wohnen, und mit den Einwohnern nicht fo 
- viel umgeben. Faſt alle hisige Fieber haben in vier: 
und zwanzig Stunden einen doppelten Anfall, mit 
einem Erröthen im Gefichte. Die ceritifchen Tage 
fommen hier mit den Beobachtungen der Alten beffer 
überein, als in Europa. Die Europäer, befonders 
Engländer, werden meiftens nad) ihrer Ankunft zu 
Aleppo, mit einem heftigen Fieber befallen, welches 
aber felten über vier umd zwanzig Stunden waͤhret; 
oder fie befommen, wenn fie fi vorhero einige Zeit 
zu Scanderoon aufgehalten, ein dreyfägiges Fieber, 
welches im Herbfte, wenn nicht die Fieberrinde bald 
gegeben wird, fehr gefährlich werden Fanı. Die 
Nachrichten des Herrn Eleghorns von den dreytaͤ⸗ 
gigen Fiebern der Inſel Minorca, fommen mit den 
Beobachtungen von Enpern, und der Küfte von Sys 
rien genau überein. Unter den Chriften herrſchet in 
der Faftenzeit von dem vielen Gebrauche des Dels ein 
Fieber mit einer großen Hitze und Trockenheit der - 
Haut, Huften und befchwerlihem Athembofen. 
Aderlaſſen, ein gelindes Sarirmittel, und — 
„La | e3 
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be feifenhafte Arztneyen , vertreiben biefe Zufäfle 
bald. Die vielen Berftopfungen der Eingemweide 
. bes Unterleibes, Blutſtuͤrzungen, der Kopfgrind 
und Würmer, entitehen von ihrer wenigen Bewe— 
gung, groben Speifen und Unreinigfeit. Die geile 
Seuche iſt fehr gemein, aber minder beſchwerlich, 
und manche find Die meifte Zeit ihres Lebens ohne 
große Befchwerde damit behaftet. Perſonen, vie 
K Schwindſucht geneigt find, ift Aleppo aͤußerſt ges 
faͤhrlich. 

Der Verfaſſer liefert hierauf die Weltgeſchichte 
von Aleppo, nach welcher die Hitze in den Monaten 
Julius und Auguſt nach dem fahrenheitiſchen Ther— 
mometer bis auf 97 und ıcı Graden, ſogar im 
Schatten , geftiegen. Diefe Beobachtungen find 
viele Jahre Durch, nach allen Monaten angeftellet, 
und genau und umſtaͤndlich befchrieben, 

Es folgen hiernaͤchſt die Nachrichten von den 
epidemifchen Kranfbeiten von den Jahren 1742 bis 
1747 , und von 1752 bis 1753. Im Sabre 1742 
berrfcheten im Herbite giftige Kinderblattern von der 
zufammenfließenden Art, mit den fchlimmften Zus 
fällen. Zuͤckungen bey Anfange der Kranfheit zei- 
geten allezeit Todesgefahr an, Diefe Poden bra— 
chen ordentlich den ziweyten, und bey vielen Kindern 
gleich den eriten Tag aus, und ließen meijtentheils 
freffende Geſchwuͤre, Beinfäule, harte und unauf 
lösliche Gefchwülfte der Drüfen nach fih. Aderlaſ— 
fen, das Baden der Hände und Füße in warmem 
Waſſer, verbünnende und der Entzündung entge— 
gengefeste Arztneyen , gleich zu Anfange gebraucht, 
kamen den fchlimmen Folgen am beſten vor, Das 
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/ Einpfropfen iſt nur unter den Chriſten, und zwar 
noch wenig im Gebrauche ‚ und geſchieht, indem 
die Kinder mit einer in das Eyter eingetauchten Ma: 
del an dem Daumen und Zeigefinger verwundet 
werden. Vor den Blafenpflaftern, und dem Ader— 
laſſen Eleiner Kinder , haben die Einwohner noch) 
eine große Abneigung , welches bey vielen Krank: 
beiten die Gefahr vermehret. Bon den Kindern, 
Die 1745 mif zufammen fließenden Pocen befallen, 
und nach Sydenhams Vorſchrift gehalten wurden, 
ſtarben ſehr wenige. m Sabre 1747 zeigte fich 
ein giftiges Fieber , welches mit Brechen, befti- 
gem Kopfiwehe, Schmerzen in allen Öliedern, und 
Mattigfeit anfing. Diele Kranke murben am 
fünften Tage rafend, und gegen das Ende der Krank: 
beit fehlaffüchtig, Die Hise war aͤußerſt ſtark. 
Bey den meiften brachen am fünften Tage purpur- 
farbene Flecken über den ganzen Körper aus, und 
das Fieber endigte fich den fiebenten oder neunten 
Tag mit einem heftigen Schweiße. Starke Ader— 
laͤſſe, und ein gelindes Laxiermittel in den erſten Ta— 
gen, Salpeter, Vitriolgeiſt und kuͤhlende Clyſtire, 
thaten die beſte Wirkung. Im Herbſte folgte ein 
anderes noch heftigeres Sieber, weiches der Hölfte 
der damit befallenen Kranfen todtli war, Die 
ohne große Hitze oder Kopfivehe eine außerordentlis 
che Mattigfeit, Schmerzen in dem ganzen Körper, 
die bald vergingen, bald mieder Famen, und 
Schwindel empfanden. Die Augen waren trübe 
und ſtarr; fie fehliefen wenig oder gar nicht, Der 
Puls war anfangs wenig gefchtwinder, als ordent- 
lich; um den fuͤnften Tag wurde er fehwächer, und 

zwoͤlf 
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zroölf Stunden vor dem Tode fonnte man ihn gar 
nicht mehr fühlen. Die Kranken rafeten felten, und 
waren niemals ſchlafſuͤchtig. Das Blut wollte 
faum gerinnen. Diejenigen, die davon famen, 
hatten den neunten Tag einen ftarfen critifchen 
Schweiß, da die andern am fiebenten Tage flurs 
ben. Eine ftarfe Aderläffe und Brechmittel gleich 
anfangs, Fleine und oft wiederholte Dofes der Con- 
traierva, gelinde fäuerliche Mittel, und gegen das 
Ende Blafenpflafter, thaten die befte Wirkung, 
Da unfer Auszug allzu mweitläuftig werden würs 
de, wenn wir alle Jahre noch durchgehen wollten, 
fo wollen wir noch eine Anzeige von feinen Beobach- 
tungen über die Peſt beyfügen. Dieeſe ſchreckliche 
Krankheit wüther faft alle zehn Jahre einmal zu 
Aleppo, wohin folhe von der forifchen Küfte ge: 
bracht wird. Den Winter über iſt fie ganz mäßig, 
mit dem Fruͤhlinge wird fie nad) und nach heftiger, 


im Junio wüthee fie am ſtaͤrkſten, und läßt in der 


größten Hitze des Julii nach), fo, daß fie im Auguſt 
ganz verfchwinder. Wer die Peft einmal gehabt, 
fann fie gar wohl wieder befommen, Kaum bey 
zwey Perfonen find die Zufälle einander gleich. Die 
Kranfheit fange oft mit einem guten Anfcheine an, 
und wird in etlichen Etunden tödtlic), da hingegen 
öfters die heftigiten Anfälle mit der Wiederherſtel— 
lung des Kranken fich endigen., Doch finder fich 
faft bey allen zuerft ein Erbrechen einer großen Men- 
ge gallichter und oft übelriechender Materie, Schmer— 
zen in dem Rücken und genden, beftiges Kopfwehe, 
- Schwindel, Berluft aller Kräfte, und Aengſtlich— 
keit. Die Hise ift ſehr abwechſelnd, eben als ver 
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Puls, das Geficht wird bald aͤußerſt roth, bald 
todtblaß, die Augen find trüb und ftarr. Der An: 
fang der Peftbeulen zeiget fich durch heftige Schmer» 
zen an den druͤſigten Orten. Alle Zufälle, nebft der 
Hige, nehmen gegen Abend zu, und vermindern fich 
gegen Morgen. Haft der halbe Theil der Kranken 
hatte des andern Tages befonders an fehnichten und 
fleifchichten Iheilen eine brennende Blatter, welche 
der eigentliche Carbunkel ift, die oft bis auf zwey 
Zoll breit wird, und tief in das Fleiſch eindringt, 
und anfaͤnglich mit einem rothen Ring umgeben ift, 
der aber bald braun wird, und bey vielen eytert, fo, 
daß die Blatter fich losgiebt. Die Enterbeulen fals 
len bisweilen, wenn fie fchon fehr zugenommen, wie— 
der auf einmal nieder. Kin ftarfer critifcher 
Schweiß, der fih am dritten Tag einftellte, ver 
minderte die Kranfbeit fehr, die faft völlig gehoben 
wurde, wenn den fünften Tag noch einmal Schweiß 
kam, nad) welchem auch erft die Beulen zu zeitigen 
und zu entern anfiengen, oder auch bisweilen fieh oh— 
ne Schaden zertheilten. Manche aber farben fo 
fchnell, ehe man eine Beule bemerken fonnte. Die 
Einwohner wiffen gar Fein anderes Mittel, als hefs 
tiges Aderlaffen, wornach fie mit einigen Öranen Be: 
zoar einen Schweiß zu erregen fuchen. Folgende 
Art zu verfahren, hat der Verfaſſer am beften befun: 
den. Gleich bey den erften Merfmaalen der Krank— 
heit nahm er eine ftarfe Aoerlaffe vor, die aber nach 
dem erften Tage fchädlich war, zu welcher Zeit auch 
ein Brechmittel und gelinde $ariere den beften Mu— 
gen fchaffen, worauf er mis fehweißtreibenden Mit: 

IR y teln, 
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ten, 3; E. Eontraierva, Baldrianwurzel, Safran 
und Theriaf, wenig auf einmal, und öfters genom«- 
men, den Schweiß zu erregen fuchte, und dabey die 
Kranken in großer Menge fäuerliche, befonders mit 
Bitriolgeift verſetzte, Getränke nehmen ließ: der 
Schweiß wurde unterhalten, fo lange es der Patient 
ausftehen konnte. Nahm diefer Schweiß die Kranfs 
heit nicht weg, fo wurden die befagten Mittel fort> 
gefeßt. Wenn auf das Einfenfen der Peftbeulen 
die Zufälle fi verfchlimmerten, oder eine Schlaf: 
fischt fich zeigte : fo war ein Blafenpflafter von gu- 
tem Mugen, welches gleich über der Beule und im 
andern Falle in den Nacken geleget wurde. Go 
bald fich die Peſt ausbreitet, fo verfchließen fich die 
Europäer in Fleinen Gefellfchaften in ihre Häufer, 
welches vom Mär; bis in den Monat Julius dauert, 
wo alle Sorgfalt genommen wird, daß fein Bedien⸗ 
ter mit den Eimvohnern einigen Umgang haben fon: 
ne. Alles Nothwendige wird in das zweyte Stock— 
werk heraufgezogen, ‚und ehe es berührt wird, ent— 
weder in Waffer, worein Eßig gegoffen ift, gefteckt, 
oder mit Schwefel geräuchert. Ein Arzt aber, oder 
wer fonft auszugehen gemüßiget ift, kann fid) am fi= 
cherften verwahren, wenn man alle Ausfchweifungen 
vermeidet, fauerliche Getränke häufig genieft, taͤg⸗ 
lich zweymal eine ziemliche Menge von dem Ertract 
der Sieberrinde, nebft einem Tranfe von Wein und 
Waſſer mit Vitriolelirier, oder dag Decoct der Fie— 
berrinde nimmt, morgens niemalen nüchtern ausgeht, 
in dem Kranfenzimmer felbft fid) den Kranfen nicht 
zu fehr nähert, den Athem, fo fang als moͤglich, an 
— Rrz ſich 
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fich hält, keinen Speichel hinunter ſchluckt, und dem 
Athem durch einen mit Eßig angefeuchteten 
Schwamm an fi) zieht. Schließlicd Handelt er 
noch von dem fogenannten Uebel von Aleppo, unter 
welcher Benennung man eine Art Blattern verfteht, 
welche meiftens im Geficht, oder auch an andern 
Theilen ſich zeigen, bisweilen ziemlich groß werden, 
eine ſcharfe Feuchtigkeit von ſich geben, und end⸗ 
lich eine garſtige Narbe zuruͤck (affen, wogegen 
er Mercurialpflafter am dienlichften befunden. Dies 
fes Werf ift 266 Seiten, in groß Quart, ſtark, und 
hat ſechzehn ſaubere Kupferſuche. 


Joh. Gottfr. Zinn. 
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Abhandlung 


von 


einer verfteinerten Stadt 
in der 
| Landſchaft Tripoli in Africa. 


Se will dieſe Elaffe der Naturgeſchichte der 
Barbarey mit einigen Anmerkungen über die 
vorgeblich verfteinerte Stadt zu Nas Sem, 

in dem ande Darha, das einen Theil des Fürften- 

thums Tripolis ausmachet, befchließen. Es liegt die— 
fer Dre fechs Tagereifen ſuͤdwaͤrts von Bingaze, dem 
alten Berenife, in der größern Syrtis. Man hat 
defien in der erften Ausgabe dieſes Werfes gelegent: 
lich auf der 383 Seite, in der zweyten Anmerfung 
mit folgenden Worten gedacht: „Es ift daſelbſt weis 

„‚ter nichts, als einige veriteinerte Körper zu fehen, 

„die man, ohne fich zu irren, fir Wirkungen und 

„Ueberbleibſel ver Suͤndfluth anſehen kann; derglei- 

„chen man auch ſchon in andern Theilen der Welt 

„entdecet hat.,, Un einer andern Stelle, die von 

der gräulichen Hiße der Wüfteneyen in Libyen und 

Arabien fpriht (S. 379. Anmerf.), hat man erin- 

nert, „Daß zu Saibah, einem Drte, der einige we— 

„nige Tagereifen von Nas Sen, nach Aegypten zu 

Rr4 „liegt, 
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„liegt, eine ganze Caravane, oder Zug Neifender, 
„ſo Menfchen, als Efel und Cameele, fich von undenk— 
„lichen Zeiten ber erhalten hat; daß die Körper groͤß— 
„tentheils noch immer alle ganz und unverfehrt bleis 
„ben; und daß foiches von der Hiße der Sonne und 
„der Trockenheit des Himmels und Landſtriches ber- 
„ruͤhre; und endlich, daß diefer Zug einftens an dem 
„Orte von dem heißen, verfengenden Winde, der zus 
„teilen dieſe Wuͤſten befuchet, einet alten Sage nach 
„ſoll überfallen, erſticket und ausgetrocdnet worden 
„feyn, „, * 

Das war ein gefunden Eſſen fuͤr die Araber, ein 
Volk, das ſo unkundig der Beſchaffenheit der Erde, 
der Lage der Laͤnder, und der Wirkungen der Natur 
iſt, als es dagegen fruchtbar an Erfindung der ſelt— 
ſamſten Mäbrchen und Romänen ift. Hier Eonnten 
fie ihre Einbildungskraft austaffen. Sie ließen eg 
auch in der That nicht daran ermangeln. Sie men. 
geten die verfteinerten Körper zu Nag Sem mit den 
verharfchten zu Saibah zufammen, und machten aus 
beyden eine verfteinerte Stadt, und ftelleten fie in 
den Schmude auf, den eine über alle maaßen erhiß- 
te, wilde und ſchwaͤrmende Einbildung ihr beygeleget 
bat. Das ift, wie mich duͤnket, das eigentliche wes 
fentliche Wahre an diefer Begebenheit; und Daseins 
zige Zuverläßige in diefer Gefchichte. 

Nichts deftomeniger erfundigte man fich deswe- 
gen auf das fleifigfte zu der Zeit, als der tripolitanie 
fhe Abgefandte, Caſem Aga, vor kurzem fich zu fon. 
don aufhielt. Cr berief fi) auf den guten Olauben 
vieler tauſend leute, und infonderheit eines fehrwahrs 

haften und reblichen Freundes, der felbft follte an —* | 
Ä und. 
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und Stelle gewefen fen, und bezeugete a), ausihrer 
aller Munde geböret zu haben, „daß diefer Schau: 

„platz veriteinerter Dinge in einer großen runden 
„Stadt, mit vielen Straßen und Gemwölbern, ja felbft 
„einem prächtigen Schloffe, beftünde b). ,, — Fer— 
ner wollte fein Freund verjchiedene Gattungen von 
Bäumen, infonderheit aber Del- und Palmbäume, 
gefehen haben , die alle zu einem blaulichten oder 
fhwarzgrauen Steine geworden wären. — Man fä- 
be daſelbſt Menfchen in verfchiedenen Eteflungen und 
Bewegungen. Einige derfelben trieben ihr Gewer— 


» 


Arz be 


2) Diefe und noch mehr andere Narhrichten von dies 

fer Sache, welche im Verfolge angeführet und ges 
prüfet werden follen, hat der würdige Vorſteher 
(Präfident) der koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaf: 
sen, Herr Martin Solkes, Efquire LL.D. gefaman: 
let, und mir mitgetheilet. 

b) Der gelehrte Altertbumsforfcher, Dr. Studely, 
‚behauptet in einem wigigen Schreiben, das er an 
mich abaelaffen, Ras Sem fey ein patriarchalifches 
Prophyladticum , oder fchlangenförmiger Tempel, 
fo wie Stonebenge, und noch mehr andere Gebäu- 
de der Druiden find. Allein ınan bat nicht nur 
feine zuverlaßige, ſondern auch ganz und gar feine 
Nachricht, daß dergleichen zirkelfoͤrmige Gebäude 
zu Ras Sem feyn follten. Eben fo wenig laßt fich 
Herren Chriſtoph Wrens, oder Herrn Iſaac New⸗ 
tons Meynung, nach welcher Ras Gem aus Afri: 
ca gefommen feyn foll, behaupten. Es wäre doch 
in der That viel, daß, wenn etwas dergleichen da 
mare, ich in fo vielen Orten und Gtrichen von 
Africa, da ich mich umgeſehen habe , nicht eines 
oder das andere Davon follte geſehen, oder wenig: 
ſtens gehoͤret haben, 
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be und Gefchäffte, andere hielten Zeuge, andere Brode, 
und was dergleichen mehr, in ver Hand, — Glei— 
chermaßen verrichteten auc) die Weiber ihre Gefchäff- 
te. Einige fäugeten ihre jungen Kinder, andere fnäs 
teten das Mehl in ven Badtrögen, u.f.w. Beym 
Eingange in das Schloß, läge ein Mann auf einem 
prächtigen fteinernen Bette; an der Thüre flünde ei- 
ner feiner Trabanten, mit Piquen und Speeren be; 
waffnet. — Ueberdem hätte man dafelbft auch ver. 
ſchiedene Thiere, als Dchfen, Efet, Cameele, Pferde, 
Schafe, und Vögel geſehen; (andere Nachrichten fe: 
gen fogar Hunde, Kagen und Mäufe hinzu,) die alle 
zu Steine geworden, und obgedachte Farbe angenom:> 
men haben follten. Einige Nachrichten melden, daß 
manchen diefer Leiber der Kopf, andern hinwiederum 
ein Arm oder “Bein mangele, And bierinnen fom- 
men fie mit der unverweslich gebliebenen, aber nicht 
verfteinerten Caravane zu Saibah überein. Weiter 
will man verfteinerte Münzen c) von Daher mitge: 
‚bracht haben, davon einige in der Größe eines engli- 
ſchen 
ce) Obgleich Muͤnzen, die im Sande, in der Erde, u. 
f. w. liegen, wo Salz zufammen gefchoffen ift, von 
den fandichten und andern Theilchen, die fich dar— 
an feßen, ein dergleichen außerliched Anfehen an: 
nehmen können: fo können doch die hier erwähn- 
gen Münzen, einer folchen Veränderung ungeach: 
set, Feine andern, als folche feyn, Die gegen Dad 
Ende meiner Auszuͤge und Beylagen aus fremden 
alten Schriftftelleen befchrieben worden find. Herr 
Fitton giebt in feinem Schreiben an Hrn. Renelm 
Digby, welches in dem Mercurio politico N. 334. 
fteht , biefe verfteinerte Münzen fur venetianifche 
Zecchinen aus. 
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ſchen Schillinges feyn, und auf der einen Seite einen 
Pferdekopf, auf der andern aber einige unbekannte 
Schriftzuͤge haben follen. Das ift ohngefähr das 
Weſentliche von fo vielen verfchiedenen Nachrichten 
von diefem Drte, die verfchiedene Leute zu verſchie— 
denen Zeiten ertheilet haben d). 

Bon Berwandelung lebendiger Creaturen in 
Steine, hat Aldrovandus in feinem Mufeo Metal- 
lico p. 823. allerhand Erzählungen, oder vielmehr 
Maͤhrchen, gefammlet. Unter andern thetlet er da- 
ſelbſt, nebft der Gefchichte, auch den Kupferftich einer 
ganzen verfteinerten Gruppe von Menfchen, Scha— 
fen und Cameelen mit, davondie Tartarey der Schau: 
platz feyn fol; daraus fich denn leichter fehen läßt, daß 
das eben diefelbe Gefchichte fen, die Anton Jenkin— 
fon e) in feiner Landkarte von der Tartaren , die 

beym 


d) Siehe Mercur. Polit. 1. c. Clarke’s geographical de- 
feription of all the known Kingdoms of the World, 
tert. edit. pag. 193. The Adventures of T. S. an 
Englifh merchant, taken prifoner at Algiers, Lon- 
don 1679. p. 140. Capt. Wring’s Travels T.I. p. 
280. Conſul Sakers Relation, die unter Doctor 
Hooks Vapieren beym Derbam ſtehet, p. 336. Hr. 
Boyle in feinen allgemeinen Regeln der Naturges 
ſchichte eines Landes, p. 24. Turkifh Spy Vol. 5. 
'p- 158. Martini a Baumgarten peregrinatio, Nürn: 
De 1594. und in Churebil’s Colle&tion of Travels, 
Vol. I. p. 406. Athan. Kircheri Mundus fubter- 
raneus, Vol. II. p. 33. 

e) In einer Abtheilung feiner Karte, ſtehen folgende 

| orte: Haec faxa hominum, jumentorum, camelo- 
rum pecorumque caeterarumque rerum formas re- 
ferentia, horda populi greges pafcentis armentaque 

| fuit, 
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beym Örtelio fteht, erzähler hat. Rircher f) 
meldet auch, daß er bey einigen tandbefchreibern von 
einer ganzen Horde Menfchen und Thiere, die zu 
Stein geworden, gelefen habe. Das Wort Horde, 
deſſen er ſich bedienet, giebt zu erfennen, daß er von 
Tartarn fpreche; daß feine Landbefchreiber Feine an- 
dern, als Jenkinſon und Drreliug find; und daß 
folglich alle dreye eine, und diefelbe Begebenheit in 
Gedanken gehabt haben. 


Noch andere feltfame Erzählungen von einem 
ganzen Haufen von Männern, Weibern und Rindern, 
Die zu Stein geworden feyn follen, ftehen in der Ge— 
[dichte des de la Vega g), von den Pncas von Pe: 
ru. Sowol diefe, als jene Begebenheit, ift viel neu: 
er, und nur für ein Kinderſpiel gegen die wunderba- 
ven Wirkungen des Medufenkopfes zu rechnen. Alle 
diefe Verſteinerungen zu Ras Sem in der Tartarey 
und in Peru, find lange fo zahlreich nicht, erſtrecken 
ſich auch fo weit nicht, als die Verwandlungen, wel» 
he von dem Anblicke ver Gorgone follen verurfachet 
worden feyn. Denn dieſer letztere breitete Ja Kraft 
über ein ganzes fand aus, 


uR Pak. 


fuit, quae ſtupenda quadam metamorphofi repente 
in faxa riguit, priore forma nulla in parte iimminu- 
ta. Evenit hoc — annis circiter nune CCC 
retro elapfis. 

f) Mund. Subterran.l. e. 


g) Commentaire Royal, ou Hiftoire des Yneas de Pe 


rou, par Garcilaffo de Vega, L. 3. c. 1. p. 287. 


er 
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. . Pafimque per agros 
Perque vias vidiffe hominum fimulacra ferarumque 
In filicem ex ipfa vifa converfa Medufa. 


Ovid. Metamorph, 3, 718, 


So viel von den merfwürdigften Gefchichten, die ben 
alten und neuen Schriftitelleen von ganzen Gruppen 
verfteinerter Thiere vorfommen. Die Erempel von 
einzelnen auf diefe NBeife verwandelten Menfchen find 
noch häufiger. So lefen wir in der heiligen Schrift 
von Loths Weibe, daß fie zu einer Salzfaule gewor⸗ 
den fen, und den heidnifchen Schriftſtellern zu Folge, 
foll ver Niobe, und andern, ein gleiches widerfahren 
feyn. Laſſel h) führer eine Stelle aus dem Ariſto— 
teles an, da von $euten gefprochen wird, Die man in 
einer Höhle, nahe bey Pergamus verfeinert gefun- 
den hat, und Rircher i) verfichert uns, daß man in 
dem Palafte der Ludoviſi zu Nom ein ganzes ver: 
fteinertes Gerippe von einem Menichen aufbehalte, 
Das ift vermuthlich eben vaffelbe, welches man noch 
heut zu Tage dafelbjt den Fremden zeiget, und das ich 
felbft gefehen habe. 


In Höhlen bey Gibraltar, hat man eine Menge 
Knochen von Menfchen gefunden, die zur Zeit des 
Einfalles der Mohren dahin geflüchtet, und hernad)- 
mals für Hunger umgefommen ſeyn. Unter einer 

* großen 
h) LafePs Voyage into Italy, Paris 1670. inız, p. 179. 
in villa Ludovifiana, 
#) Loco fupra citato, 


* / 
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großen Mannigfaltigkeit folder Knochen, habe ih 
auch einige gefehen, die Dadurd) fehienen einen Zuſatz 
zu ihrer Schwere und Wefen befommen zu haben, 
weil, wie man zu vermutben Lirfache hat, ein gewiſſer 
verfteinernder Dampf, der beftandig in Diefen nicht 
weniger Dampfichten und feuchten, als Falten und fro— 
fligen Höhlen umber läuft, fie mag durchdrungen ha= 
ben. Einige andere von diefen Knechen waren nicht 
nur fehwerer geworden, fondern es hatte ſich auch 
ein geroiffes ftalagmatifches Wefen, oder ein ſtei— 
nerner Sajt, der unaufbörlic) aus den Gewölbern 
diefer Höhlen hervor dringt, bin und wieder an- 


geſetzt. 


Eben das iſt auch mit dem roͤmiſchen Gerippe 
vorgegangen, als deſſen Knochen nicht eigentlich zu 
Steine geworden, ſondern nur, wie Rircher ſich 
ausdruͤckt, Cortice lapideo, mit einer ſteinernen 
Rinde uͤberzogen ſind. Daraus, daß auch die Kno— 
chen zu Pergamus an eben ſo einem Orte, als wie 
dieſe, naͤmlich in einer kalten, naſſen und dampfichten 
Hoͤhle gelegen, und ſich in einerley Umſtaͤnden mit 
dieſen letztern befunden haben, daraus laͤßt ſich wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ſchließen, daß auch ſie nicht eigent⸗ 
lich zu Steinen geworden, ſondern nur mit einer broͤ— 
ckelicht ſproͤden, oder durch Tropfſtein erzeugten 
ſteinernen Rinde muͤſſen umhuͤllet geworden ſeyn. 
Es koͤmmt mir auch gaͤnzlich ſo vor, daß die glei— 
chermaßen vorgegebene Verſteinerung von Schiffen, 


Maſten, Steuerrudern u, ſ. m, in dem Bahar a 
Ma, 


” 
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Ma, oder See ohne Waffer k), zwifchen Aegypten 
und Nas Sem, anders nichts, als eine falpeterhafte 
Berfteinerung fey ; denn diefe Wüften find diefeg 
Salzes voll. Auf gleiche Weife fieht man wie eine 
Rinde, oder Erpftallen fih an Steine und Topf: 
feherben anfegen, indem diefelben den Salzdampf bey 
fih aufhalten und verdicken, der aus der Sulfatara, 
nahe bey Napel, aus der Erde auffteige. In allen die- 
fen Begebenheiten ift nichts außerordentliches, Denn 
man kann die Urfache leicht angeben, warum diefe 
Thiere, oder andere Dinge, die dem Einfluffe eines 
‚Saftes, der zu Steine wird, oder, im leßtern Kalle, 
eines fteinernen Dampfes, unterworfen, oder unmit— 
telbar ausgefeßt find, dergleichen Veränderung uns 
tergehn und annehmen Fünnen, 


Mrur fällt es ſchwer, die Urfache der Verwand— 
lung von folchen Körpern anzugeben, von welchen es 
heißt, daß fie unter freyem Himmel liegen, oder auf: 
vecht ftehen, und nie in einem bequemen $ager gele— 
gen, oder die Bedeckung und den Einfluß der Hoͤh— 
len genoffen haben. Hier hat die Vermuthung nicht 
ftatt, daß ein zu Stein werdender Dampf oder Saft 
feine Kraft an ihnen habe beweifen, oder daß er auf 
irgend einige Weiſe in die Schweißlöcher,, oder en: 
gen innern Öänge eines Thieres, oder andern Körpers 
ſich Habe eindringen koͤnnen. Deswegen haben au 

nicht die Körper von ihm in der einem jeden eigenen 
Zufammenfügung und Gewebe irgend einen zufälli- 
| gen 


Ky Vid. les Memoires des Mifhons de la Compagnie 
de Jeſus dans leLevant T,2.p.73 
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gen Zufaß, oder irgend eine allezeit haftende beftän- 
dige Veränderung erhalten koͤnnen. In einer fol: 
chen tage oder Zuftande, nämlich) in freyer $uft, kann 
zivar die Sonne in den heißen fandigten Wüften Die 
Körper austrocknen, wie fie aud) gemeiniglich thut; 
aber an irgend einem andern Orte würden fie in eis 

ner ſolchen Stellung viel eher verweſen und deriahen, 
als zu Steine werden. 


Saffet uns nun die Gefihichte folcher Körper un- 
ferfuchen, von Denen man vorgiebt, daß fie obgedach: 
termaßen in verfchiedenen Stellungen und Bewe— 
gungen unter freyem Himmel dem Zugange ber $uft 
bioß ſtehen; als da find Loths Weib, die tartariſche 
Horde, die Öruppen in Peru und zu Nas Cem, Die 
Niobe, und die wunderbaren Wirfungen, die von 
dem Gorgonsfopfe vorgegeben werden. Was nun 
die beyden legten ‘Benfpiele anbelanget: fo bat man 
fie ſchon feit geraumer Zeit zu den Mäbrchen der 
Fabel: oder der Goͤtterlehre gebracht. Sedermann 
weiß, daß man fie nicht buchftäblich verftehen, fon- 
dern einen geheimen verſteckten Verſtand Darunter 
fuchen müffe 1). Sie tragen alfo nichts zu dem Be— 
weife bey, daß es dergleichen Berwandlungen wirf- 
lich in der Natur gebe, Und follte auch gleich das 
erite Exempel, von Loths Weibe namlich, dem Bud): 


BAR nach zu verftehen feyn m), fo würde es Doch 
die 


N v: Natalis Comitis Mythol 6, ı3, und 7, ır. 12. 
m) Vatablus, Bodinus und andere ſehen den Ausdruck, 
Loths Weib ſey zu einer Salzſaͤule geworden, (ir 
ine 
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die Glaubwürdigkeit der andern bengebrachten Ber 
weife aus der Tartarey, aus Peru und Nas Sem, 
keinesweges beftätigen, wenigftens eher nicht, als bis 
wir eben fo glaubwürdige Zeugniffe nicht nur von Dies 
fer ihrer Wirftichfeie, fondern auch davon haben wer: 


den, daß fie auf Gottes Gebot gefchehene Wunders 
werfe find. 


Was nun ferner die tartariſche Gruppe anbe« 
langt, fo ſcheint fie ein bloßes Gedicht zu feyn, das 
Anton Jenkinſon aus feinem Kopfe erdacht hat, 
Ein Haufen einzelner Felfen, von verfchiedener Höhe, 
Farbe und Geitalt; oder auch) wohl die Ueberrefte _ 
von Steinen, die ehedem einen großen, es fey nun zu 
weltlia 


eine verblumte Redensart an, die fo viel fagen 
wolle, al, fie habe in ihrer Trauer ein immerwahs 
rendes Stillſchweigen beobachtet, und ſey, nicht eis 
ne Galzfäule , fondern, wie eine Salzſaͤule, gewor⸗ 
den. Zum Beweis ihrer Auslegung führen fie die 
Stelle 1 Sam. 25, 37.’an, wo ed vom Nabal heißt, 
daß, nachdem Abigail ihm feine begangenen Fehr 
ler vorgehalten und begreiflich gemacht hatte, fein 
Herz in ihm erftorben, und wie ein Stein gemorden 
fey. Daß man das Vergleichungswort wie öfters 
in den Gedanken hinzu fügen müffe, mo es ausdruͤck⸗ 
lich nicht ſteht, der Sinn es aber doch erfodert, bes 
weiſen fie mit folgenden Stellen ver Schrift; als 
im 5 Buch Mof. 33, 22. mo ed heißt: Dan ſey ein 
junger Löwe. 1B. Mof. 49, 14. mo Iſaſchar ein 
ſtarker Efel genannt wird. Deggleichen im 16, 12. 
wo von Iſmael gefagt wird, er werde ein milder 
Eſel ſeyn; und andern dergleichen Stehen mehr. 


M an», 
Sand 9. Ss 


642 Don einer verfieinerten Stadt 
weltlichem, oder zu geift- und göttlichem Gebrauche 


beftiimmt gewefenen Plag mögen eingefchloffen haben, 


die kann Jenkinſon etwa in der Ferne gefehen haben, obs 
ne ihre wahre Befchaffenbeit zu unterfuchen, und fie in 
nähern Yugenjchein zu nehmen. Das fann meines 
Erachtens, den erften Grund zu einem folchen Ge: 
ruͤchte gelegt haben, das hernachmals wenig Men- 


fehen haben prüfen oder auch widerlegen Fönnen, oder 


wollen. Wir dürfen nicht weit geben, fondern finden 
gleich bey ung derheime ein Beyſpiel einer romanen⸗ 
mäßigen Auslegung, dergleichen man über Felſen zu 
machen pflegt. In Marlborough Domns ftehen Fels 
fen, Die man wegen einer geringen Aehnlichkeit mit 


einer Heerde Schafe noch bis aufdiefen Tag die Marl⸗ 


borougb Weathers (d. i. Weider oder Heerde) 
nennet. Gleichermaßen hat man ſich ehedem mit 
ber Sage getragen, daß die Rollrichsfelſen in Ox— 
fordſhire n) die Weddings in Sommerfetfhire, und 
die Hurlers in Cornwall, fo viel Männer geweſen 
wären, die zu Steine geworden. Eine ähnliche Sa- 


ge fcheint auch andere merfwürdige Felfen von eben 


der Art, nahe bey Salkeld in Gumberland ©) be> 

RR troffen 
y) Vaftos lapides in orbem difpofitos, quos Hrich 
Nones vulgusappellitat, ——— e, qui 


in faxa ſtupenda metamorphofi riguerunt, ſomniat. 


Camdenus in Britannia, in Oxfordfhire. 


0) Sie fteben in einem Keeife. Ihrer find 77 an der 


"Zahl. Eie find zehn Schuh hoch, Einer von ı5 
Schuhen fieht vornen voran. Das gemeine. Volf 


nennet Diefen Tegtern Stein Long Meg, Gie lange 


WMieke) und die übrigen ihre Tochter. Magn. Bri- 
tann. Vol. I. p. 381. na Gi 
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troffen zu haben. Das verfteinerte Feld zu Hamam 

Mefkouteen in Numidien, das ic) oben an feinem 
Orte beſchrieben babe, ift ein neuer Beweis, wie be; 
truͤglich und luͤgenhaft die Nachrichten einer gemei— 
nen Sage find. Was man ehemals von den Ein- 
wohnern der Inſel Creta fagte, daß fie allezeit Luͤg⸗ 
‚ner, oder es ein wenig glimpflicher zu geben, große 
Meiſter in der Erfindungsfunft wären, das fönnte 
man füglic) aud) auf die Araber anwenden, Sie 
haben mich zu mehrernmalen unter den allerernfthafs 
teften Betheurungen verfichert, fie hätten mit ihren 
Augen nicht nur einen Haufen verfteinerte Zelte, fonz 
dern auch Thiere von verfchiedener Art gefehen, Das 
muthigte mich, als ich noch Caplan zu Algier war, 
‘an, eine fehr befchwerliche und gefährliche Reife da= 
bin zu übernehmen. © Als ich aber da angelanget 
war, befand ich, daß alle ihre Nachrichten eitel und 
‘erdichtet waren, und nirgends einen Grund als in 
‚der wilden ſchwaͤrmenden Einbildung der Araber hats 
ten. In Köpfen, die fo fruchtbar an Erfindungen, 
‚als die ihrigen find, und bey Leuten, die eben foleich- 
te fich felbit etwas bereden, oder von andern weiß 
"machen laffen, erreget oftmals auch nur die gering« 
fte Aehnlichkeit, eine fo unbändige und ſich felbft ge 
laſſene Vorftellung, daß allerhand feltfame wunder« 
bare Erzählungen unmittelbar daraus entftehen. 


Ben den peruvianifchen Gruppen darf man ſich 

gar nicht aufhalten. Sie bedürfen gar Feiner Pruͤ— 
"fung und Beurtheilung. Denn da alle ihre Bor: 
ſtellungen menſchliche Geſtalt an ſich haben : fo kann 
— Ss 2 Man 


/ 
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man mit allem Fug und Recht fihliegen, daß Men: 
ſchenhaͤnde fie müffen gemacht, und wie Dienoch zahl: 
veichern zu Elora in Perfien p), zu Pagoden ver 
Gögenbildern auserfehen gehabt haben. Die vielen 
Gebäude, die nahe dabey fliehen follen, find außer 
allem Zmeifel die Tempel, darinnen man diefe Pago- 
den auf die eine oder andere Weiſe hat verehren, 
oder wider Wind und Wetter verwahren wollen. 


Man mwird finden, daß die Nachrichten von den 
verfteinerten Körpern zu Ras Sem, nicht mehr Ach⸗ 
tung verdienen, noc) mabrfcheinlicher find, als jene 
peruvianifchen. Die folgende Nachricht wird uns 
davon überzeugen, Bor 40 Jahren ftellte Mr. Le 
Maire, der damals franzöfifcher Conful zu Tripoli 
war, auf Befehl feines Hofes, eine genaue Unterfu- 
Kung an, in wie weit die gemeine Sage von den da⸗ 
ſelbſt befindlichen verfteinerten Körpern ihre Richtig⸗ 
feit habe. Unter andern fehr artigen Nachrichten, 
die er mir von dem Orte mittheilte, erzählte er mir, 
auch einen merfiwürdigen Umftand, der alles, was 
man feither mit fo geoßer Bermeffenheit von den vor. 
‚geblich verfteinerten Leuten, Kindern und Viehe aus⸗ 
‚gefireuet hatte, nicht nur befhämte, fondern auch 
gänzlich zu Boden flug. J— 

Die Janitſcharen muͤſſen jaͤhrlich einmal, wenn 
ſie die Steuern einſammlen, die Gegend von Ras 
Sem durchreiſen. Einige ſolcher Janitſcharen nun 
ver⸗ 


P) S. Tpevenors Reifen im dritten Buche, Cap 44, 


17 
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verſprachen dem Herrn Le Maire, gegen eine Be— 
lohnung von ſo und ſo viel Thalern, ihm ein Flein Kind 
von daher zu bringen, [weil es doch zu beſchwerlich 
ſeyn würde, eine erwachfene Perfon mit ſich zu fchleps 
pen. Nach einer langen Neihe von vorgemandten 
Schwierigkeiten, Ausflüchten, Verſchub von einer 
Zeit zur andern, und vorgeblic) mislungenen Vers 
fuchen, brachten fie ihm endlich einen kleinen Cupido, 
den fie in dem Schutte von Leptis gefunden hatten, 
wie man nach der Zeit erfahren hat; und dem fie, 

um ihren Betrug zu verhehlen, den Köcher und ans 
dere eigenfchaftliche Kennzeichen abgebrochen hatten. 
Man bezahlte ihnen nichts deſtoweniger, der Zufage 
nad), die verfprochenen faufend Thaler , als eine Bes 
tohnung für ihre gefveuen Dienfte und Eühne Ausfuͤh— 

rung einer halsbrechenden tinteenehmung. Denn 
ihrem Vorgeben nach haften fie etwas gewagt, dar 
auf der Strang fund, wenn es heraus gefommen wäs 
re; und nichts geringes verbrochen, indem fie einem 
Ungläubigen einen unglüclihen Muhanmedaner 
überantwortet ; Dafür fie dieſe Va Fr 
anfehen. 


Ib nun gleich diefer Betrug den Eonfül — 
te, weiteren Unterricht von den verſteinerten Dingen 
‚einzuziehen, fo hatte er doch, wie er mir ſelbſt erzaͤhl⸗ 
te, einen unläugbaren Beweisgrund in Händen, der 
ihn aus der Maaßen befremdete und irre machte, ja 
fetbft beynabe vermochte, fid) van dem Strome der ges 
meinen Sage dahin: reißen zu laffen. Das waren 

‚einige klein⸗ Laibe oder Sthden Brodt, wie er es 
N Ss 3 nennte, 
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nennte, die ihm von daher waren gebracht worden. 
Hatte es mit dem vorgegebenen untruͤglichen Be⸗ 
weisgrunde (matter of fadt) feine Richtigkeit, und. 
war er deutlich, klar und ermwiefen, fo folgte auch 
der Schluß nothwendiger und natürlicher, Weife 
daraus, den er daraus folgerte. Denn ie ſchloß 
er,) wo man Laibe Brodts findet, da muͤſſen auch 
nothwendig Menſchen geweſen ſeyn, die es geba— 
cken haben, es muͤſſen auch welche da geweſen ſeyn, 
für die es geſollt hat. Es fügte ſich recht glück. 
lich, daß er eben damals eines von dieſen Laiben 
verſteinertes Brodtes bey ſich zu Cairo hatte, wo 
ich es geſehen q) und befunden habe, daß es ein 
Echinites von der diſcoidiſchen oder tellermaͤßigen 
Gattung ſey, und eben ſo ausſahe, wie ein ande— 
rer, den ich kurz vorher in der Wüfte Marah ge: 
— und mit mir gebracht hatte r), und ba- 

von 


g) Eben diefer Herr Conful wies mir auch das 
Stuͤck verſteinert Palmenholz, wovon man den 
Kupferſtich hinten unter den Collectaneis auf der- 
jenigen Platte, die die Fofilia darftellet, finden 
wird. Es mar ein Bruchſtuͤck von einem groͤßern 
Klumpen, und kam, in Anſehung der Lage und 
der Geſtalt der Faͤſern, vollkommen mit bei hal 
holze überein, als deffen Safern nicht gerade zu, 
‚neben einander bin, wie an andern Arten von 
Holze gewöhnlich if, fondern meiftencheils ſchief, 
und von einander weg, in einem Winfel von ohn⸗ 
gefähr geben Graden, laufen. Man konnte damit 
Feuer anfchlagen. Und eben das vermochte auch 
ein Stuͤck verfeinert Holz, das ich auf der Land⸗ 
enge zwiſchen Cairo und Sueß fand. 


2) ©: den Kupferſtich von den Foſfilibin in ben Col. . 


le&taneis. 
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von ich ihm den Kupferftich im lithophylacio bri- 
tannico wies s)., Da man nın von Ras Gem 
anders nichts, als dergleichen Dinge noch zur Zeit 
gebracht bat, fo läßt fih daraus vernünftiger und 
wahrfcheinlicher Weife anders nichts, als diefes, 
ſchließen, Daß es dafelbft anders nichts, als große . 
veriteinerte Stämme Holz, Echinites und andere 
dergleichen verfteinerte Dinge gebe. Denn fände 
man in der That Kagen und Mäufe und Wögel da- 
felbjt, fo würde man fie ja eben ſowol, als Stuͤ— 
ce von Palmholze und Echinites mit ſich genom- 
men haben, da jene fich nicht ſchwerer tragen und 
wegſchaffen laffen, als diefe. 

Des Herrn Le Maire Nachſpuͤren hat der Sa— 
che Fein mehreres Licht verfchaffer,. ob es gleich, 
wie man fo eben gehöret, mit Verſprechung, ja 
Leiſtung großer Belohnungen unterſtuͤtzt war. Er 
ſchickte mit ſehr großen Koſten eigene Leute dahin, 
bloß in der Abſicht, Seltenheiten daſelbſt zu entde⸗ 
cken, und, was ihnen nur Merkwuͤrdiges vorkom— 
men möchte, mitzubringen. Und dem ohngeach» 
tet konnte er doch nie erfahren, daß ſich Spuren 
von Mauern und Wänden, von Thieren oder 
Hausrathe irgendwo in dem Bezirke biefer vorge⸗ 
gebenen Verſteinerungen blicken ließen. Nichts 
mehr, und auch nichts anders erfuhr ich von einem 
Renegaden aus Sicilien, der mir, Zeit meines 
| Aufenthaltes in Aegypten, als Janitſchar aufwar⸗ 
tete. Dieſer Menſch hatte in feinen juͤngern Jah— 

Ss 4 ren 
» Es heißt dieſe Art daſelbſt Claffe VI. Tab, 13. N 


‚971. echinites elypeatus five, — referens pentz 
phylloides, 
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ren zu Tripoli Kriegsdienfte gethan ; und alſo Ge⸗ 
Yegenheit gehabt, Nas Sem zu mehrenmalen zu 
fehen, tie er mid) verficherte, gethan zu has 
ben. Bey meiner Wiederkehr von meiner Reife 
in die Morgenländer, verficherte mich dev Dolmet: 


ſcher der englifchen Factoreh zu Tunis eines gleis 


chen. Das war auch) ein ficilianifcher Renegado, 
und hatte ehedem dem Baſſah zu Tripoli als Sclave 


gebienet. Dieſer hatte ihn nach der Zeit frenges | 


laſſen, und zum Bey, oder Vicere, über die fand» 
ſchaft Darna t), als in welcher Ras Sem liegt, be— 
ſtellet. Es hatte alfo diefer Dre unmittelbar unter fei- 


ner Borhmäßigfeit geftanden. Vielmals hatte 


er Diefe Gegend durchzogen, und dennoch fraf fein Be= 
richt mit anderer ihrem zu. Mie hatte er, außer den 





oberwähnten, noch andere Verfteinerungen angetrofs 


fen, ob man ihm gleich vorher des Gegentheiles hatte 
perfichern wollen. Es ift dvemnad) die verfteinerte 
Stadt mit allen ihren Mauern, Schlöffern, Straßen, 
Gemwölbern, Einwohnern, Hausgeräthe und der ganz 
zen Viehzucht, die Stadt, die unfer aufmerffamen 
und nachforfchenden Leuten zu manchen Zeiten fo viel 
Auffehens gemacht hat, im Grunde anders nichts, 
als ein eitles Mährchen, von arabifcher Exrdichfung, 
Das ein arabifcher Grillenfänger zuerft ausgehedt, 


und unter die Leute ‚gebracht hat, hernachmals aber 


andere 


t) Azorıs oderäzovr. v.Walefinot. adAmm Marcell. 22,16, 


Diefer Menſch kam bernachmals bey feinem Herren, 
dem Baffa, in Ungnabden, und flohe nach Aegypten; 
nahm aber, and Furcht, daß man ihm nachiegen 


möchte, einen abgelegenen Weg, der ihn nach Saibab, 


En u 


zu den unverweſeten, oder unverfehrt gebliebenen | 


Körpern brachte. 
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ändere weiter ausgebreitet haben, die, wie der obge- 
dachte Gefandte von Tripoli, und fein Freund leicht- 
gläubig genug waren, es für wahr zu halten. 

Doch darf ich einen merfwürdigen Umftand mit 
Ras Sem nicht übergehen, Die verfteinerten Kör- 
per er find nicht zu allen Zeiten fichtbar. 
Der Wind bevedet fie öfters mit Sandhügeln, 
‚bläfet er aber diefe weg, fo wird man in den nie- 
drigern Orten diefer Gegend einige fleine Waſſer— 
pfühle oder Pfügen gewahr , deren Waſſer feiner 
Art nach fo ſchwer iſt, daß es demjenigen, der 
davon trinket, wie Queckſilber durch den ganzen 
Leib geht. Das mag wohl der verſteinernde Saft 

ſeyn, der obgedachte Palmbaͤume und Echinos 
durch die Laͤnge der Zeit in Steine verwandelt 
bat. Denn die Bildung nicht nur dieſer, fons 
dern auch aller andern Arten von Berfleinerungen, 
mag wohl lediglich daher rühren, daß Die ver» 
fleinerten Dinge anfänglich in einem ‘Bette von 
Leimen, Thon, Sand, oder in einem andern be- 
quemen Mefte, oder Därmutter, gelegen haben ; 
wo hernachmals ein folcher verfteinernder Saft, als 
man befugt ift , bey Diefen Körpern voraus zu 

fegen, nach und nach) auf fie gewirfet und fie durch⸗ 
drungen hat. 

Einige Gruͤbler haben ſich eingebildet, das 
Medufenhaupt mit den herab hangenden giftigen 
Schlangen, hätte eine große Aehnlichkeit mit Ras 
Sem; als welches einen giftigen Kopf bedeute. 

Man müffe derohalben die Gorgonias domos in 
diefe Gegend fegen, und fie da fuchen. Doc) hat 
man feit undenklichen Zeiten dieſe Geſchichte unter 
| Ss; die 
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die Fabeln gerechnet, und figürlich ausgelegt, 
Eine ganz neue und fehr artig ausgedachte Muth 
maßung bat darinnen bie Rolle oder Walse fin: 
den wollen, welche die Oliven, indem fie diefelben 
zerdruͤcket, in Steine verwandelt , das ift, mehr 
nicht von ihnen , als ihre fleinerne Kerne, zuruͤck 
läßt u). Ueberdem ftehen auch noch zween Ein: 
wuͤrfe der Meynung entgegen, daß Nas. Sem und 
Gorgoniae domus einerley find. a 
Erftlich ift weder der Name Ras Sem, noch 

die Befchreibung feiner natürlichen Befchaffenheit - 
alt. Bor dem fechzebnten Jahrhunderte finden 
wir nicht die geringfte Sage davon irgendwo = 
. Die 


u) Vid. Plache Hiftoire du Ciel, Vol. E. p. 186. 187. 
x) So meit, als ich habe ausfindig machen koͤnnen, 
hat Martin Baumgarten die erite Nachricht von 
der verffeinerten Stadt in feiner Heifebefchrei- 
bung gegeben , die im Jahre 1594 beraus ge 
fommen iſt, ob er gleich felbit ſchon feine Reife 
im Sabre 1507 angetreten, und folglich die Be- - 

ftandrheile feiner Befchreibung viele Jahre zuvor 
eſammlet bat, ehe fie and Licht gefommen iſt. 
Er erzählet und demnach, daß man ibm berich- 
tet habe: daß auf der Straße von Tripoli (in 
Syrien) nach Meccah, eine Stadt ware, deren 
Einwohner , Vieh und Hausrath zu Stein gemor- 
den wären. Iſt nun dieſe verſteinerte Stadt 
mit Ras Gem einerley , jo muß Baumgarten 
Tripoli in Syrien mit Tripoli in Africa vermwech- 
felt haben. Iſt es nun eine und diefelbe Bege> 
benheit, die man von beyden Städten erzählet, 
fo muß es einen billig befremden, daß fie, als 
eine fo außerordentliche feltfame und wunderbare 
Begebenheit, wie fie den Leuten gleich zu Anfan— 
ge 
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Die Audores claflici, fo Dichter, als Gefchicht: 
fehreiber, wiffen nichts davon. In der Nachricht, 
‚die fie von der Eyrenaica und den angränzenden 
Landen ertheilen, melden fie, fo viel ich habe er- 
fahren koͤnnen, von diefen Verfteinerungen nicht 
das geringſte. Ein vergleichen Maͤhrchen würde, - 
es häfte num mögen wahr oder falfch fern, dem 
Lucan fchon recht, und Wafler auf feine Muͤhle 
‚gewefen ſeyn. Wie würde er fich deſſen nicht zu 
Muse gemacht haben, wenn er davon gewußt hät- 
te, er, ber von Sibyen eine fo richtige und lebhaf- 
te Abfchilderung machet, daß man fiebt, er müf 
fe. mit diefem Sande recht wohl bekannt gemefen 
feyn. Cyrenaica ift ein Sand , deſſen Oberfläche, 
wegen des beftändig treibenden Sandes eine be: 
ftandig neue Geſtalt annimmt. Aus folcher feiner 
DBeichaffenbeit nun muß man fchließen , daß ent: 
weder die verfteinerten Palmbaume und Echini ” 

| ehe: 


‚ge des fechzehnten Jahrhunderts vorkam, bis in 
die Mitte des fiebenzehnten, bat gleichſam ſchla⸗ 
fen und unbekannt bleiben koͤnnen, da man ans 
fieng, von ihr, als von einer wunderbaren und 
erſt neulich entdeckten wirklichen Begebenheit zu 
ſchwatzen; wie aus oberwahntem Briefe Sittons 
an Renelm Digby, aus Kirchers Munde fubterra- 
* c, aus Clarks Deſeription, und andern, er⸗ 
elle. - | 

y) Ein anderes, dieſem vollkommen abnliches Feld, 
von verfteinerten Zweigen und größern Klögern, 
von verfchiedener Geftalt , die aber etwas mehr 
zerſtreuet und aus einander liegen, finder fich 
auf der Landenge zwifchen Cairo und Sueß; mo 
man auch, wenn man recht darnach fehen moll: 
te, 
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ehedem zu ſehr unter dem Sande verſteckt gelegen | 
haben, als welchen der Wind damals noch nicht | 
fo ſehr, wie hernachmals , weggewehet gehabt: 
oder Daß Die Alten, (melches doch fehwertich zu 
glauben,) es der Mühe nicht werth geachtet häben, 
fie den Nachkommen zu gute zu befchreiben. 
| 3Zwey⸗ 
te, ohnfehlbar Echinos mit ihren Stacheln fin⸗ 
den würde. Diefe werden ohngezweifelt nicht weni⸗ 
ger, ald die von Rad Sem, anfanglicd mit San⸗ 
de, als ihrem eigentlichen Elemente, bedeckt ges 
weſen feyn, den der Wind mit der Zeit verwehet, 
und allem Anfehen nach dent Amni Trajani, oder der 
Foffae regum, daß iff, dem Arme des Nils, wel⸗ 
cher in das rothe Meer geleitet worden war, und 
dem nordlichen Theile des rorhen Meeres ſelbſt zu⸗ 
gefuͤhret hat, fo, daß fie dadurch gänzlich verſto— 
pfee und gedaͤmmet worden find. Der gelehrte 
Verfaſſer der BBefchreibung des Morgenlandeg, 
(PocoEe,) meldet im erſten Bande auf der 131 Sei⸗ 
te von den verfteinerten Dingen folgendes : „Ich 
„weiß nicht, fagt er, ob ich es für eine wahr⸗ 
„ſcheinliche Muthmaßung ausgeben fol, daß bie 
Reiſenden ehedem mögen in Gewohnheit gehabt 
„haben, wer fie durch dieſe Länder zogen, Holz 
„zu ihrem alltäglichen Gebrauche mit fich zu neh⸗ 
„men, dag fie denn, wenn fie ſich der großen 
„Stadt näherten, binter fich liegen ließen, und 
ihres Weges meiter fort zogen. , Solch Holz 
„mag mit der Zeit im Gande verfehuttet, und 
„endlich zu Stein geworden feyn; und, mie der 
„Wind e8 begraben hatte, fo mag er. e8 Durch 
„Verwehung des Sandes auch wieder entdecke 
„haben. Doch muß ich bekennen, daß ich ein 
„Stuͤck geſehen habe, das ein ganzer 9 
„Stamm ſchien geweſen zu feyn.,„ Man könnte 
Hinzufügen, daß e8 dergfeichen große Stämme da⸗ 
ſelbſt mehr als einen, ohnfehlbar geben werde, 
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Zweytens Fann man wider obige Meynung 
folgenden Einwurf machen, daß das Sand ver 
Gorgonen ganz und gar nicht in der Gegend, wo 
Nas Sem liegt, fondern gar weit davon zu füchen 
ſey, naͤmlich in den aͤußerſten weftlichen Theilen 
von Libyen, oder wohl gar noch weiter hinaus, 
Denn nah Lucans z) Beſchreibung, liegt das 
Sand der Gorgonen unter dem Gebirge Atlas, an 
dem Ocean, der nad) ihm der atlantifche heißt; 
und Dlinius a), der den Renophon von Sampfa- 
cus zu feinem Währmanne angiebt, feget die Gor— 
gonen in die Eylande, die zween Tage Schifffahre 
vom feften Sande entfernet find,  Heufe zu Tage 
nennet man fie das Capo Berd. So groß nun 
aljo auch immer die Lebereinftimmung der Namen 
feyn mag, fo thut das nichts zur Sache. Oftmals 
fommen Namen wunderbarlich mit einander überein, 
ohne daß man die geringfte Urfache folches Zutreffens 
angeben fünne. Es fragt fi) auch nicht, ob die Sa- 
che wirflid), oder nur erdichtet ſey. So viel ift nun. 
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2) Finibus extremis Libyes, ubi fervida tellus 
Accipit oceanum demiſſo fole ealentem, 
Squallebant late Phorcynidos arva Medufae 
Non nemorum prote&ta coma, non mollia fülce, 

Sed dominae vultu conſpectis afpera faxis. 
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gewiſſes Verhaͤltniß 320 


Aufgaben verſchiedene phyſikmathematiſche 106 ff. 
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derElectricität zu heilen 325. in was für Krank. 
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was der Hahnentritt, oder das Köpfchen darinn 
ſey, und. deffen Nutzen 49, u 


Sallende Sucht, ob das Electriſiren dafür heife 330 
. Sarben, Mertens Theorie von denfelben 718 
Seigenb&ume, mie deren Fruchtbarkeit durch die 
Caprification vermehret werden koͤnne 428. m 
erley Arten von Feigenbäumer 429 
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chen ſchwerer wiegen, als wenn fie Falt find - 87 
Seuereid, was man fo nennen koͤnne 46. merk: 
wuͤrdiges Benfpiel davon 48 
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517. 526 

‚Sieber, vierfägige und alltägige, ob fie vermittelft der 
Electricität gebeilet werden koͤnnen 333.334 
Sifche, Anmerkungen über das Athembolen derfelben 
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Sornites, werden Die Herbiifeigen genannt. 430 
Stanzofen, wie dieſe Kranfheit nad) Europa gebracht 
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Methode, diefelben zu heilen = 479 : 484 
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‚Gorgoniae domus, sb fie in die Gegend Mas: Sem zu 
Etzen 649. 653. oder gar mit — re 
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wandlungen verurſachet haben 636. 640 
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Bee 643 
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Inſect, Beſchreibung eines fehr Eleinen, das im Regen⸗ 
waſſer gefunden wird, und wie ſich felbiges naͤhret 
233 ff. eines andern in eben demſelben Waſſer 241 ff. 
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gen zu feiner Nahrung dienet 356.358 ff. an wel⸗ 
chem der Mund das allerfonderbarfte ft . 361 
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fenheit ver Jahreszeiten 92. ob die grobe und feuch⸗ 
te $uft eine Lirfache der ſchwarzen Farbe beyden Ne⸗ 
. gern fen 389. wie fie in Melonenbeeten und Treis 


‚behäufern zu reinigen 2. 441ff. 

| Y ⸗ 
Magnet, ob feine Wirkung bey Tage ſtaͤrker fer, 
als bey der Nacht 83. 92 
Magnetnadel, Beobachtung wegen ihrer Beräns 
‚derung | | 8983 
Warmor , worinn er fi von den Falfartigen Stei— 
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Mobren, ſiehe Negern. 
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anfomme | 67 
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ſteinerten Stadt 631.632.635. worinn dieſe Ver: 
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Saamen von unterfchiedenen Thieren, Damit werden 
Beobachtungen angeftellt 163 ff. Herrn Need⸗ 
hams Gedanfen von den Saamen überhaupt 169 
Saamenthierchen, wer diefelben zuerſt entdecket, und 
was davon zu halten 159. 
yo Saibah, 


Regiſter. 
Saibah, daſelbſt ſollen viele verſteinerte Körper an: 
getroffen werden 632 
Salsfäule, Gedanken über Des loths Weib, die dazu 
geworden — ‚640. 641 
Scammonium, wird von einer Gattung Winde ge⸗ 
macht 616 
Schafe, wie ſie dahin gebracht werden koͤnnen, daß 
fie feine und gute Wolle geben 176. 184ff. muͤſſen 
nicht von allzu großer Sie der Sonne befchienen 
werden ‚185 
Schafe, fürifche, mit fehr großen Schwaͤnen 617 
Scafivolle, wie diefelbe verbeflert werden koñe 176 f. 
Schießpulver, ob es im mpetgenen — rem 


| Schiffe, warum fie bey Nachie ſchaͤrfer gel, a 
* bey Tage 
Schimmel, was derfelbe ſey 566. verſchiebene Bere 
fuhe und Wahrnehmungen, wie derfelbe entftehe 
567. ob zu Erzeugung deffelben Saamen noͤthig fey 
570. welche Zeiten za Entftehung deffelben am ge= 
ſchickteſten ſeyn 573. was die Luft zufeiner Nahrung 
eytrage 574. ob er in verfchloffenen — * ent⸗ 
ſtehe 575. vornehmſte Hinderniſſe deſſelben 681 
Schlaf, außerordentlicher, bey einer Frauensper ſon 
434 » 438 
Schönheit verdirbt fich ein Frauenzimmer gutwillig 
auf eine feltfame Art 394 
. Schriften, Abhandlung von dem — in 
denſelben TOR ff. 
Schriftſteller, ʒzweyerley Abſichten — Fat 
Schwäamme, woher fie entfliehen 564. vielerley Gat— 
tungen derſelben er 
| Schwarze, 


Schwarze, fiebe —— n. 


Scotus, oh, Duns, wird lebendig begraben, unb 
‚muß elendiglich umfommen RR 314 
Geegel, warum viefelben bey BT Wetter an- 
gefeuchtet werden 93 
Seeloͤwe, befondere Nachricht von einem 58. und. 
dem Baue veffelben 61 


-Seepflanze, Unterfushung einer Flebrichten, in wel- 
cher fich verſchiedene Inſecten als Einwohner bes 
finden 339 ff» 349 
Sinnen, warum fie den Menfchen gegeben feyn 72 
Sonnenftrablen, ob fie einfach oder a" 
ſetzt find 
Spinnenftich, ob er in Italien gefährlicher fey, is 
in England J 
Staar, im ſchwarzen hilft die Electricitaͤt nicht 3 | 
Stärkmehl aus wilden Caftanien 521 
Staubden,was für welche fih in Frankreich auf freyem 
Felde ziehen laffen 512 ff, 
Steine, falfartige, worinn fi e ſich von allen übrigen 
Steinarten unterfeheiden 298. wie fich die im 
menſchlichen Koͤrper befindlichen erzeugen 464. 465. 
inſonderheit die in den Speicheldruͤſen und im Ge⸗ 
kroͤſe 467, in der Blaſe und in den Nieren 469. 
472. in der Gallenblaſe 475. 476 
Steinkohlen, wie dieſelben entſtehen 536. verfchiede- 
ne Beſchaffenheit der Steinkohlenſchichten 539 f. 
Steinkohienfloͤz, Nachricht von dem bey Dreßden 


befindlichen 535. 542 
Sternſehekunſt der Alten, warum ſie unvollkommen 
geweſen 74 


Storax, woher derſelbe gewonnen wird 522. 529 
Stu⸗ 


Regiſter. | 
ee Anmerkungen deff elben über bie Erdbe⸗ 


Pal J Erable, eine Art Zucker von we — 

ſafte An 

Spmpatbie, woher fie entſtehe a” 
C. Fi 


Tacamahaca, woher diefes Gumi gewonnn — 528 
Tannen, wie ſie von den Fichten unterſchieden ſind 
517. 526 
Taubenpoſt von Scanderoon nach Mleppo 618 
Taubheit, ob das Electriſiren davor helfe 330 
Taxusbaum, ob deſſen Früchte ſchaͤdlich ſeyn 530 
Terpentin, wie derſelbe verfertiget werde 517. 518. 
521. 527. 530 

Thee, ter ven erften nach England gebracht, und was 
er damals gegelten 230. erftaunliche Menge, wel- 
‚he die Franzofen davon aus China nach Frankreich 


jährlich bringen 231 
Thermometer leiden bey den Erdbeben feine Aende— 
rungen 16. Mugen derfelben 73 
Toback, der fehr trunken macht 620 
Tor goch, wasdiefes für ein Sch ey 373 
Toricelli, was verfelbe für befondere Entdecungen 
gemacht habe 77 


Treibebäufer, die Luft im denfelben zu reinigen 451 
Turteltauben, verfchiedene ungegründete Erzählun- 
gen von denfelben — 56. 59 


Uebel von Aleppo, worinn es eigentlich beſtehe, 
und wie es curiret werde 6530 
Ueberbeine, ob ſie das Electriſiren koͤnnen ge ⸗ 


heilet werden 
Ulmen, 


Regiſter. 
Ulmenbalſam, woher er komme, u. wozu er nutze 533. 
Verfteinerte Stadt,in der Landſchaft Tripoli in Afri⸗ 
ca 631. morinn das eigentlich Wahre von dieſem 
Borgeben beftehe 632. 635. 639. ift ein bloßes 
Maährchen 648. ter dieerjte Nachricht davon er= 


theilet babe 650 
Derftopfung des Leibes, ob fie durch das Electri« 
firen fonne gehoben werden 332 


Derfuche, beite Art, diefelben zu machen 65 ff. 
Verwandlungen aus der Götterlehre, haben einen 


‚geheimen und verftecten Berftand 640 
Vitriolgeiſt, befondere Wirfung deffelben 84 
Vogelleim, woraus er gemacht werde 520 
Vulkane, ob fie die Urjache der Erdbeben ſeyn 26. 

wie fie verftopfet werden - 27 


Wahrheiten, wie diefelben vorzutragen feyn 492 
Waſſer, befondere Entdeckung des Toricelli in Anfea 
bung deffelben 77 
Waſſerkopf, Befchreibung eines ganz außerordent⸗ 
lichen © 2. 212=216 
Waſſerſucht, bey jungem Rind: und Schafvieh ruͤh⸗ 
tet oft von Würmern her. 220° 
Wechſelwinde, was für welche fo genennet werden 
| 193. 200, 208 

Weiber, warum die zu Aleppo fo leicht. gebähren 619 
Wind, derfelbe ift eigentlich eine ftrömende $uft ıgr. 
dreyerley Arten der Winde 191. welche beftändige 
genannt werden 191. welche zu gewiffen Zeiten we⸗ 
hen oder periodifch find 192. und welche unbe⸗ 
ftändige Winde heißen 193. mas für Winde auf 
dem Dcean 194. und was für welche auf dem 

| Nord⸗ 


Regiſter. 


Nordmeere wehen 194,195; imgleichen auf dem in⸗ 
dianiſchen Meere 199. und dem Suͤdmeere 202, 
ob.der Wind eine Urfache der ſchwarzen Farbe bey 
den Negern ſey > 
Windkageln wer dieſelben erfunden 190 
Wolle, wie ſie gelinde gemacht werden koͤnne 172. 
wie bie von den Schafen abgefchorne, von den Die 
Kern Theilen befreyet werden folle 173. wie die 
Schafwirthſchaft anzuftellen, daß Die Schafe Wol- 
le bekommen, welche yon den dickern Theilen mehr 
- gereiniget ift 176,184 f. Die beite Wolle . 
von Den —5 — Hammeln 
Wolſey, Cardinal, von dem Verbrechen beffelben,daß 
er König Heinrichden Viligen angehaucher 460 ff, 
Wuͤrmer in thierifchen Körpern, Nachrichten davon 
219. imgleichen von verfchiedenen, die bey Den Au- 
ftern gefunden werden 444 ff.” und denen, welche 
im Seewaffer zu gewiffen Zeiten einen Schein 
und Glanz verurfachen ee 7, 


Zahnſchmerzen, ob fie durch Das Electriſiren koͤn⸗ 
‚nen geſtillet werden 3:33” 
Seit, was ein Nafurfündiger in Anfebung Derfelben 
zu beobachten habe 82 
. Ziege, fonderbare Begebenheit mit einer 401 
Zucker, der aus dem Safte der Ahornbaͤume in Ca- 
nada zubereitet wird 291 ff. wie man dabey zu 
Werke gehe 295 f. wie er befchaffen feyn muͤſſe, 
wenn er gut feyn fol 0297 
Zufall, Amerordentlicher eines Kindes 222 
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